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Unter  allen  Classen  des  Thierreichi  ent* 
hält  die  der  Vögel  unstreitig  die  schönsten  und 
beliebtesten  Wesen ,  welche  Über  alle  Theile 
unserer  Erde  verbreitet  und  Überall  bestimmt 
echeinenf  die  Wälder,  Gebüsche  und  Felder 
zu  zieren ,  ihnen  Leben  und  Heiterkeit  zu  ge- 
ben. Wie  todt,  wie  traurig  würden  unsere 
schönsten  Gebüsche  und  Gärten  seyn,  wenn 
ihnen  der  anziehende,  abwechselnde  Gesang 
der  unzähligen  Sänger,  wie  einsam  und  öde 
unsere  Wälder  9  wenn  ihnen  das  mannigfaltige 
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darin  von  den  Geschlechtern  der  Vögel  rerbrei- 
tete  Leben  fehlte! 

Gewifs  ist  das  Studium  der  Natur  dieser 
zahlreichen  befiederten  Wesen  so  anziehend  als 
schwierig,  besonders  in  Ländern»  wo  der 
Mensch  noch  nicht  über  die  Vegetation  Herr 
geworden  ist,  wo  endlose  Wälder  die  Oberfläche 
der  Erde  mit  ihren  feuchten  Schatten  gegen  die 
Strahlen  der  glühenden  Tropensonne  schirmen, 
und  wo  die  Höhe  der  dicht  geschlossenen  Urwald- 
stämme *)  diese  befiederten  Luftbewohner  dem 
Auge  des  Forschers  fast  immer  entzieht  Ueber- 
all  findet  der  Naturforscher  Gelegenheit,  diese 
Thiere  zu  studir^n  ,  sie  sind  weit  und  überall 
verbreitet ;  denn  Vögel  freuen  sich  ihres  Lebens 
in  der  gröfsten  Kälte  der  Polar- Regionen,  wie 
in  der  Hitze  des  Aequators,  wo  ihre  Lebens- 
kraft zu  der  höchsten  Thätigkeit  gesteigert  ist. 

Gewisse  Formen  der  thierischen  Schöpfung 
sind  über. die  ganze  Erde  verbreitet:  Falken 
schweben  über,  allen  Wäldern  der  Erde  umher, 
und  sind  der  Schreckender  schwächeren  Thiere; 
Spechte  pochen  unter  allen  Zonen  an  die  mo- 

*)  Man  hat  mir  den  Ausdruck  Urwald  verschiedentlich,  ge- 
tadelt, allein  diese  Benennung  ist  characteris tisch  und 
wird    selbst   von  den   Brasilianern    beständig  gebraucht. 

.«  wm  au  mmto  vtrgvm  nennany  ist  unses  Urwald«  -• 
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dernden  WaldstStttme  t ;  «einen  ktfarrtirtlW  fcaut 
bringt  in  den  groben  KiefemaHungto  defe  nörd- 
lichen Europa  der  Seh wairapfecht  so  gtft'  hörvot^ 
als  in  Brasilien  der  rothköpfige  Specht  an  Cotös- 
palmen  $      die   lichtscheuen    Gfdsdhlebhf  6t !  det 
Nachttaub  vdgel  beherrschen  die   langen  helltet 
Nächte  der  Polar mnen,  v*ie  die  wartnei^  feuch^ 
ten ,  schauerlich  dunkeln  der  Urwälder  Tön  Bra- 
silien;   ihre  sonderbaren  läuten  Stimnreh    eK  ' 
schallen  nur,   wenn  die  meisten  dar  letiendeir 
Wesen  zur  Ruhe  eilen,  und  der  rohe  ungebil- 
dete Mensch  fühlt  bei  ihrer  Anhörung  ein  hehn^ 
liehe*  Grauen,   da  er  diese  Thiere  unter  feilen' 
Zonen  mit  der  Geistarwelt  in  Verbindung  Wähnt. 
Eisvögel  (Alcedo)  fischen  gleichartig   an  allen 
Flufsufern  der  Erde  3  Drosseln  (  Turdur)  erfül- 
len mit  ihrem  vollstimmigen  Flötengesange  die ' 
Schatten  der  Buchenwälder  wie  die  der  Cöcosff 
Mimota  und  Bignonia^    Fliegenfänger  (Mus-1 
cicapüf  Muscipetä)  Platytynchos)  vermindern' 
überall  die   zahlreichen  Völker   der  Insectenj 
Sänger   {Sylvia)   beleben   mit  ihrem   muntdrtr 

abwechselnden  Gesänge  die  medören  Gebüsche' ' 

<■ 

der  Ebenen  und  Flufsufer  $  Kernbeifsär ,:  Finken 
und  Ammern* {Fringilla ,   Loxia ,    -EmbeHtäy 
nähren  6ich  in  allep  Zonen  von  den  Sämereien 
der  Gewächse  üddüf  äser  f  Krähebartön  (Coracei)  ' 


reinig w^ie  Efliqp  ran  Wanrorn  und  I* 
leben  yppdeft  Fachten  derselben,  so  *i 

ty^,  (Hirun4Q0>  Cyfltelß*}  forctacfcw4 

ren  küfte,  Hühwrwtf*»  wrwgon  unter:  allen 
Zo$0$  ^n^eW^P»  Wti^tW^oWs$b|n«(Ae|^- 
d^^  Fl^eisclw;  4^9  Ai»eiib*b»  JtiUjfc  seine  Stimme 
fy  ,dej  £falz**it  in  1196601  reuheu  hohe*  Gebkgs- 
gßgenjlen  ersehen,  ebenda  der  Mutwtg  (Crax) 
iq$  dpu  majestätischen  Urwäldern  des  heifsen 
Amerika*  die  taufte  Stimme  dm  Ttubenarten 
furscbeUt  in  alleu  gemäßigten  und  bei£s0n  Län- 
dern api  eine  ähnliche  Art  im  dunkeln  Schatten 
der  hohen  Waldbäume.  Da  wo  Gewässer, 
Sümpfe,  Teiche,. Seen  und  Fliese  durch  ihre 
glänzenden  Spiegel,  mannigfaltige  Gestalten 
wd  WJndijngeu  die  Landschaften zieren,  sieht 
map  uqtar  allen  Zonen  Kitten  (Anas),  Möyen 
(Zaruf),:  Weerscfcwelben  (Stert**}*  Taucher 
(PpdiWffrh  iStrandläufer  (Tringd)*  Regenpfeifer 
{fhprafaiufi),  und  viele  andere  Geschlechter 
die  W?r  wd  die  Ratten  Sandflächen  derselben 
belebest  u.  s#  w.,  kurz  alle  Theile  unserer  Erde 
«eigen  gerade  für  die  dasse  der  Vögel  im  All- 
gemeinen grolse  UebereinstimmuDg  in  der  Ver- 
theilung  ibr;er  ver^cbiedenew^wrmen*      Diese 
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SulMfeBilddiq^tli^  ^d«ik  sdrigt  sieb  in  Lebend 
arfe,  -Mbnifemn  ufefl  Söataraej  dem*,  überaß  iiii 
aüeaW<3itth»a#n  «wtiggt»  fÜlea  CKmateo  d*i1 
Erde  haben  Spechtnrt*nA  deta  fehfemt*»»  bfeU* 
Hfaffid^  Ktifr  etwa' wfa diese  Vögel  bei  mne? 
RapbvägfrHfassfrieine  tonhri,  oft  hohe  achrewtndä 
Stimme (htfrary  ün^^^raniai €teMnftert  mn^ 

«ftefts^ftiemlidh/  ehrf&thtr  Ryf  den  Tauben  zli 
Thoü  ge^»oidfailn>  ew«w^       -  .!-./.'• 

Sa  vieb  Mebiieinistkpnmng  eher  int  AUge- 
meinen  die  verschiedenen  Thedle  unaeter  Eida 
in  ^eselr.HiDnobt  »%eü9  id  sehr  sind  «iö  den- 
noch durch  btotondere  Eigenheiten  wieder  von 
eixiendttr ;  unterschieden ,  und  diese  besonder*! 
%fig0  gerade  sind  e^  y  weiehe  wir  auffassen  miis* 
seo^tW?*»  wir  ein:  anschauliches  Bild  jener  ent^ 
lernten  laündir  riflr  diejenigen  entwerfen  woUeppy 
die  nicht  Hin  der  Lage  sind,  sich  selbst  durebu 
eigene  Ansicht  davon  unterrichten  zu  k&ufren«  -h-T 
Eine  i  völHge  Beschreibung  jener  Tropenwäldetf 
würde  hier  am  unrechten  Orte  stehen  9  dagegen 
müssen*  die  i  oxfcitholegischen  Verschiedenheiten, 
wodurch  fiitb  jene  Länder  von  unserm  Welt* 
theile  hauptsächlich  unterscheiden ,  im  Allge* 
meinen  hie|t  anjjpmerkt  werden,  —  Herr  von 
Humboldt  bemerkt  sehr  richtig,  da£s  es  haupt- 


sStfaBck  die  Pflatikmw^ifl^i^rid^^istaliitifiiail 
Zoneh  nnseirer  Erde  deri.  ^igentbibxilicbeü  grols- 
«rti|^n  Character  rericibt  *<),  und'  dbis  die 
TMere:  weniger  Trierzu  beitragen,  iftdem  sie 
nifcbt  sogleich  ih  die)  Augen  fallen  $  allein  auch 
sie  tragen  sehr  wesentlich  zu  der  Erhöhung  des 
Eindruckes  bei,  welchen  der  nördliche  Europäer 
bei  dem  Eintritt  ha  die  grabe  Tropeünatur  «m« 
pfindet.  Der  Zoologe  richtet  ,  nachdem  er  eich 
an  dem  Totaleindrucke  dieser  erhabenen  ffcfeOp- 
ftang  gesättigt  -,  seine  Aufmerksamkeit  i  sogleich 
auf  die  Thierwelk  ->?    ...'.  «  ■  ■■ 

Ein  jeder  Welttheil  besitzt  eine  gfatarisse  ihm 
eigentümliche  Anzahl  von-  Geschlechter  wel- 
che  seinen  Character  begründen,  ^und  den  Fremd- 
ling daher  sogleich  ansprecbtii '  Die;  t&eiiaen 
Zonen  haben  in  dieser.  Hinsicht  vor  den*  gemäs- 
sigten und  kalten  bei  weitem  den  Verrabg.  In 
ihnen  zeigt  sich  dip  Natur  mit  unendlich  mehr 
Thatigkeit,  Kraft  und  Schöpfung« vermögen;  in- 
dem ein  mit  "W  arme  und  Feuchtigkeit  gesättigtes 
Clkna  sie  zu  den  gröfsten  Anstrengung*^  reist» 
Für  dieses  kräftigere  Wirke«  der  Natur  in  ihren 
verschiedenen  Gebilden,  zebgt  die  Mannigfaltig* 


+)  Ansichten  der  Natur  mit  wiiienscheftlichi»  ErlEuUrun« 
.  gen  gtex  Band  S,  i6* 

/ 
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keif  dätiTOAex*  tmd  Pflanzenformen  j  •  ißre  oft? 
wunderbare  Abwechselung  und  Bildung,  dier 
Schönheit  der  Farben,  die  Absonderung  man* 
eher  Säfte,  und  in  dem  Pflanzenreiche  vortfigJ 
lieh  die  Menge  der  wohlriechenden  Oele,  Härze^ 
oder  Pflanzensäfte ,  die  hohe  Ausbildung  ders 
Holzfaser,  die  Bracht  der  Blumen«  die :  itrotzen^ 
de  Saftfttlle  der  Blätter ,  die  Mannigfaltigkeit^ 
abweichende  Bildung  und  Gewürzhaftigkeit  der' 
Früchte  ü.  s.w.  .       i 

Amerika :  hqt  aus   der  Classeder   VögeL 
viele  Geschlechter  mit  andern  Ländern  der  heis-' 
senZone  gemein  r  besitzt  aber  dabei  einen  ziem-' 
liehen  Aeichthum   an  originellen,    ihm  eigen-' 
thümlich  angehörenden  Thierformen.     Zu  den- 
erstem  gehören  die  Papageyen  ( Psittäcus),  wel- 
che mit  vielfältig  abwechselndem ,  buntem,  in?; 
Amerika  beinahe  meistens  grünem  Hauptgefie** 
der  sich  von'  den  unzähligen  Früchten  der  wei-  • 
ten.  Wälder*  ernähren 5   die  Geier  (Cathar$es)j' 
welche  die  Luft  von  den  verpestenden  Dünsten . 
faulender  thieriseber  Körper  retpigen;  dieCassi« 
ken  (Cassicus),  und  die  Trupiale  (Icterus),  voü 
llliger  nicht  mit  Unrecht  Heörvögel  (Gtegarify 
benannt,    da  sie   in  Schaaren  die  Triften  und 
Gebüsche  belebeijj    die  Surukua's   (Trogon)9 
merkwürdig  durch    die  Weichheit  und  Pracht 
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den  Ländern  der  heilsen  Zonen  am'  gröbesten« 
Die  Wälder  der.  nördlichen  Polarzone  bewohnen' 
zru>  der  dreizehige  Specht  {Picus  tridactyliU)^ 
und  nach  dem  Zeugnisse  eines  Reisenden  jener 
Gegenden ,  des  Herrn  Bain,  der  Schwarzspecht 
(Picus  martius)j  in  Deutschland  haben  wir  schön* 
fünf  bis  sechs  Arten  von  Spechten,  und  in  Bra- 
silien fand  ich  in  den  von  mir  bereisten  Gegen- 
djtn  zehn  Arten  dieses  interessanten  Geschlech- 

* 

UitL  s»  w.   —  Die  Menge  der  Vögel  in  jenen- 
warmen  Landern  ist  wirklich  sehr  grois,  und' 
die.  Arten  der  Raubvögel  r   der  Insectenf resser, 
der  Sumpf-   und  Wassenrögel  sind   besondere 
zathlreicb..     Ueberall  bemerkt  man  Falken  von 
mannigfaltiger  Art,  überall  erfüllen  Schwalben, 
Fliegenfänger  und  Myiotheren  die  Lüfte  und  die 
Gebüsche,  und  manche  Arten  sind  höchst  zahl- 
reich an  Individuen,  so  z.  B.  die  Urubu's  (Cathar- 
tes  Aura  und  Urubü) ,  die  Madenfresser  (Cro- 
topbaga  ) ,    die  .  Papagey en ,    Cassiken ,    Enten, 
Reiher,  Kibitze  {Panellus)y  Schwalben  u.  L  wv 
,  (..Die  Ursache   der  grofsd»  Vermehrung  der ' 
Vögel,    besonders  in  manchen  Gegenden,    ist  - 
leicht  anzugeben;  denn  auch  bei  uns -würde  eine 
v^rhältMJsmalBig    stärkere     Vermehrung     statt 
finden,  »wenn  nicht, der  Landbau  die  Wälder 
vertilgt  hätte ,   Menschen  jiicht  an  die  8telle  der  - 
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Tbiere  getreten  wSren,  deren  ZerstÖrungssucbt 
allen .  lebenden ..  Wesen  den  Krieg  erklärt.  Die 
läger,  welche  die  Schnepfen-  Arten ,  Repphüh- 
nert  Wachteln,  Auer-,  Birk-,  Hasel-  und 
andere  Waldhühner,  so  wie  die  Drosselarten 
and  alle  andern  eisbaren  Vögel,  die  Vogelfan- 
ger,   welche  alle  ihres  Gesanges,     oder  ihrer 

> 

.Schönheit  wegen  beliebten  Vogelarten  vermin- 
dern j  endlich  unsere  übel  gezogene  Landjugend, 
-welche  methodisch  die  Brüten  der  Vögel  zu 
zerstören  trachtet,  alles  dieses  bewirkt  eine  be- 
deutende. Verminderung  dieser  angenehmen  Ge- 
schöpfe f  und  fällt  .  in  Brasilien  grofsentheijs 
•weg.  Dort  stört  der  Mensch  diese  mannigfalti- 
gen Wesen  nicht,  und  sie  beherrschen  die  Wäl- 
der wie  die  offenen  Triften ,  die  Gebirge  wie  die 
Ebenen ,  die  Flüsse  wie  die  Seen«  Aber  beson- 
ders das  Clima  treibt  die  Natur  in  den  heifsen 
Zonen  zu  einer  weit  gröberen  Thätigkeit,  als 
in  unsern  gemässigten  Ländern,  die  Natur  ist 
hier  weit  reicher  an  verschiedenen  Formen  und 
Bildungen ,  die  Arten  scheinen  zahlreicher  an 
Individuen,  ob  sie  gleich  meistens  weniger  oder 
nicht  mehrere  Eier  legen,  als  bei  uns» 

Wo  man  sich  in  Brasilien  hinwendet ,  er- 
blickt njan  Vögel,  man  h&rt  Gesang  und  mei- 
stens laute,    sonderbare    Vogelstimmen,     man 
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«irbltekt  buntes  abwechselndes  Gefieder»  snm 
Tfaeil  von  der  grölsten  Schönheit  und  den  leb- 
haftesten Farben»  Auch  dieses  ist  ein  Vorzug 
der  brasilianischen  Vögel  vor  den  unseren }  denn 
obgleich  sehr  viele ,  ja  bei  weitem  der  gröbere 
TheH  der  dortigen  Arten  einfach  und  unansehn- 
lich gefärbt  sind  ,  so  haben  dagegen  dort  ganze 
Geschlechter  Farben ,  die  wir  bei  ufts  in  den 
gemäßigten  Zonen  gar  nicht,  oder  doch  nur 
höchst  selten  und  in  weit  geringerem  Grade 
finden.  —  Hierhin  gehören  die  höchst  zahlrei- 
chen Papageyen,  die  Coübris,  Tfengaras,  Matte* 
Une,  Tucane,  Surukuas,  Nectarinien,  Cotin- 
gas  und  andere ,  welche  die  Zierden  unserer 
ornithologischen  Cabinette  liefern. 

So  wie  indessen  in  Brasilien  viele  neue 
Thierformen  durch  ihre  Originalität  und  durch 
die  herrlichen  Farben  eines  Theils  derselben 
den  Fremdling  erfreuen,  so  ist  er  auf  der  an- 
dern Seite  erstaunt ,  in  den  Arten  (  Species  ) 
zuweilen  eine  weit  gröbere  Aehnlichkeit  als 
bei  uns,  ja  öfters  beinahe  vollkommene  Wie- 
derholung zu  bemerken9  eine  Beobachtung! 
welche  sich  dem  Forscher  sogleich  aufdrängt« 

Ich  will  als  Beispiele  nur  einige  solche 
Fälle  hier  anführen,  welche  vielleicht  in  den 
Jiaturhistorischen    Werken   zum    Theil   schon 


—    15    — 

WmwämiAg/m  totfursacht  haben*  So  habtta  wfe 
t+  E  TtQ  PsittaiU9  menttruus  zwei  einende* 
jflndtehe  Arten,  wovon  ich  die  eine  zueilt 
unterschied,  viele  Arte*  von  IUiger'a  Myiotherä 
sind  «kh  «ehr  ähnlich  und  oft  beinahe  nur  an 
der  prüfte  tu  unterscheiden,  oben  so  viele  Ar- 
ten der  Familie  der  Fliegenfänger  (Mumien- 
piad**)i  und  die  Becarden  (Laniu*  Pitangua 
und  fulphuratus  Linn),  die  beiden  Arten  dee 
tfrnfe  (fultur  Aura  und  f.  C/rufru  Fieill^ 
der  kleine  und  mittlere  Eisvogel  (Alcedo  Amt* 
ricana  and  Amazona\  der  grofse  und  der  kleiner 
^nnz£  (Crotophaga},  mehrere  Penelopen  ( Ane- 
bps),  mehrere  kleine  Vögel  u.  s«  w.  *)• 

In  den  Geschlechtern  (Genus)  findet  man 
ob  gfobe  Uebereinstimmung  in  den  Farben« 
De»  Papageyen  ist  die  grüne  Farbe,  den  Flie- 
genfängern  und  Becarden  die  gelbe  Farbe  des 
Unterleibes,  oft  auch  des  Scheitels,  welche 
aber  verhüllt  werden  kann,  den  Tucanen, 
männlichen  Manakins,  den  Trupialen  und  Ges- 
tüten die  schwane   Hauptfarbe ,    von  andern 


♦)  Die««  Verwandtschaften  der  VBgel  beabsichtigen  die  neuem 
Pmäholcgen  «4i  beecnflern  Geschlechtern  in  erheben, 
allein  sie  scheinen  mir  sehr  iweckmälsig  Unterabteilun- 
gen su  bilden,  die  Geschlechter  Üngegen  tollten  nur  all« 
gemeiner*  Kennzeichen  tragen,  < 
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Jfebhaften  und  brennend  gefärbte«  Abziehen 
gehoben,  den  weiblichen  und  jungen  Manakins 
die  grünliche,  den  Colibris  die  goldgrüne  Fai> 
be  eigen  u.  s*  w>  — ,  Aber  auch  in  ihrem  &aü&r 
reu  und  inneren  Baue  zeigen  die  brasilianischen 
Vögel, »so  wie  die  aller  heißen  Zonen,  grob* 
merkwürdige  Abweichungen,  deren  Kenntnils 
das  Feld  der  vergleichenden  Anatomie  sehr  be- 
reichern würde.  Ihre  FüDse  und  Schnäbel  sind 
?u  ihrer  Bestimmung  gewils  höchst  zweckmäßig 
eingerichtet,  jedoch  bleibt  der  Endzweck  man- 
cher dieser  besonderen  Bildungen  dem  mensch- 
lichen Verstände  unerklärbar.  Hierhin  gehört 
unter  andern  der  colossale,  mit  zahlreichen 
Jjuftzellen  angefüllte  Schnabel  der  Tucane,  mit 
seiner  sonderbaren ,  einer  Feder  ähnlichen  Zun- 

f  Uw      ' 

ge»  Höchst  merkwürdig  sind,  unter  den  Vögeln 
zum  Theil  die  Stimmorgane  gebildet«  Da  die 
Luftröhre  der  Vögel  rundum  knöchern  ist,  so 
haben  diese  Thiere  in  allen  Wektheilen  laute 
Stimmen,  es  giebt  indessen  in  Brasilien  eine 
£rofse  Anzahl  von  Vögeln,  welche  durch  ganz 
besonders  auffallend  starke  sonderbar  modulirte. 
Töne  sich  auszeichnen}  daher  kann  man  im  All- 
gemeinen sagen ,  dafs  dort  die  eigentlichen  Sin- 
ger weniger  zahlreich  und  ausgezeichnet  sind, 
als  bei  uns,  dafs  mau  aber,  dagegen  in  Brasilien 
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weit  mehr  laute ,  sonderbare ,  durch  ihre  Ori- 
ginalität interessirende  Stimmen  vernimmt,  wo« 
von  ich  weiter  unten  öfters  zu  reden  Gelegen* 
beit  haben  werde. 

Man- sollte  denken,  dals  bei  den  mannig- 
faltig   abwechselnden  Stimmen   der  Singvögel 
auch  der  Bau  ihrer  Luftröhren  die  meiste  Ab- 
wechslung, zeigen  müsse}   allein  die  merkwür- 
digsten   und   oft   höchst*  sonderbar    gebildeten 
Luftröhren    finden    wir    bei    solchen    Vögeln, 
welche  keinen  Gesang,:  dagegen  aber  laute  un- 
harmonische  Töne ,  von    sich ■  geben ,   wie    die 
Enten,  Fenelopen ,  Schwäne ,  Kraniche  u.  s.  w. 
— ■  Oefters  reizten;  mich  jene  sonderbaren  lau-  \, 
ten  Töne  zur  Untersuchung  des  Stimmappara-  ujr" 
tes9    und  ich   fand    alsdanr*  Tauch   mancherlei 
Abweichungen,     Am  sonderbarsten   sind,    wjTe 
bekannt,   die    der  Fenelopen  (Penelope)  gebil** 
det,    indem  sie  unter  der1  Haut  über  die  äu? 
Jsern  Brustmuskeln  hinablaufen,  und  sich  als- 

•  • 

dann,  wieder  hinauf;  in  die  Lungen  wenden; 
andere  sind  mit  mancherlei  Erweiterungen  und 
Verengerungen  eingerichtet,  wie  die  desAniu- 
ma  (Palamedea  cornuta))  welche  v.  Humboldt 
beschrieben  hat,  die  des  Mutung (Craz)  u.  s,  w* 
—  Viele  Vögel  sind  sowohl  unter  der  Haut 
als.  im  Innern  und  in  den.  Knochen  mit  einer 

HL  Band.  2 
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Menge  von  Luftzellen  versehen,  wohin  beson- 
ders auch  wieder  der  schwere  Körper  des 
ebengenannten  Aniuma  oder  Camischi  gehört, 
unter  dessen  Bedeckungen,  selbst  an  den  Bei- 
nen, eine  Menge  von  Luft  vert  heilt  ist  u. s.w. 
-—  Ihre  Augen  haben  zum  Theil  die  Facultät 
der  Verkleinerung  der  Pupille,  welches  bei 
dem  hellen  Glänze  der  Sonrle  oft  gewifs  nöthig 
ist,  wie  bei  den  Papageyen  und  Raubvögeln; 
denn  die  Natur  hat  ihnen  das  Geschäft  zuge- 
theilt,  auf  den  Gipfeln  der  höchsten  Wald- 
stämme zu  fufsen,  bei  den  einen,  um  lebende, 
zu  ihrem  Raube  bestimmte  Wesen  zu  erspähen, 
bei  den  andern,  um  die  mit  Früchten  beladenen 
Baumkronen  zu  überschauen  und  auszuwählen, 
beide  sind  defshalb  dem  intensivsten  lichte  auf 
den  Spitzen  der  höchsten  Bäume  oft  lange  aus- 
gesetzt. 

Ihre  Zunge  ist  verschieden  gebaut«  Die 
der  Raubvögel  ist  eine  Hornrinne ,  die  der  Tu- 
cane  gleicht  einer  hornartigen  Feder,  die  der 
Papageyen  ist  der  menschlichen  ähnlich,  wo- 
durch dieses  beliebte  Geschlecht  unsere  Stimme 
nachzuahmen,  und  sich  uns  dadurch  zu  empfeh- 
len vermag}  die  der  Spechte,  Colibris  und  eini- 
ger andern  Vögel,  z.  Bi  dir  grofsen'  Caprimul- 
gut- Arten  j  ist  an  der  äulsern  Schädelfläche  des 
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Oberkopfs  befestigt ,  und  dient  bei  den  beiden 
erstem  Geschlechtern ,  kleine  Insecten  und  Ma- 
den aus  den  Ritzen  alter  Bäume  und  aus  den 
Honigröhren  der  Blumen  hervorzuziehen ,  an- 
dere haben  sie  getheilt,  gef ranzt,  hornartig 
sagespitzt  9  pfeilf örmig  u.  s.  w. 

So  mannigfaltig  und  bewundernswürdig  der 
aufsere  und  innere  Bau  der  Vögel  eingerichtet 
ist,  eben  so  zweckmälsig  und  zum  Theil  inter- 
essant ist  ihre  Lebensart  und  natürliche  Oeco- 
nomie.  Der  Aufenthalt  bleibt  sich  bei  vielen 
Geschlechtern  in  allen  Theilen  unserer  Erde 
gleich.  .  Raubvögel  finden  überall  in  ebenen 
offenen  Gegenden,  in  gebirgigen  Wäldern,  in 
Sümpfen  und  in  wasserreichen  Gegenden  ihre 
Nahrung  f  die  in  lebenden  und  todten  Tbieren 
besteht;  Spechte,  Papageyen,  Tucane,  Suru- 
kuas  in  grofsen  geschlossenen  Waldungen,  Tau» 
ben  in  Wäldern  und  Gebüschen,  saamenfressende 
und  Singvögel  in  offenen ,  mit  Gebüschen  ab- 
wechslenden  Gegenden,  wo  sie  uns  mit  ihrem 
Gesänge  unterhalten  j  Hühnerarten  in  grofsen 
Wäldern  und  Feldern ,  Eisvögel ,  Wasservögel 
an  den  Gewässern,  Fische  und  andere  Thiere, 
auch  Wassergewächse  und  Sämereien  aus  den 
Fluthen  hervorziehend,  und  endlich  Sumpfvögel, 
die  die  grofsen,  dem  Menschen  meist  unzugäng- 
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liehen  Brücher  und  Moore  bevölkern  —  so  ist 
überall  diese  angenehme  Classe  der  Thiere  ver- 
itareitet ,  bald  die  Lüfte  vorzugsweise,  bald  die 
Erde  aHein,  bald  beide  Elemente  vereint  bewoh- 
nend. Von  den  blofs  die  Erde  bewohnenden 
Vögeln  hat  Amerika  nur  eine  Art,  den  Erna 
{Rheä  americana),  ähnliche  giebt  es  in  allen 
tWelttheilen ,  Europa  allein  ausgenommen  $  ja 
die  Penguine  (Aptenodytes)  bewohnen  Erde 
und  Wasser  zugleich,  können  sich  aber  nicht 
in  die  Luft  erheben. 

Die  Natur  hat  einer  jeden.  Familie  den 
richtigsten  Wohnort  angewiesen,  oder  ihre  Or- 
gane für  den  bestimmten  Aufenthalt  höchst 
zweckmäfsig  gebildet;  wir  suchen  für  ihre  Ein- 
richtungen gewisse  Gesetze  aufzufinden,  allein 
bei  dein  unerschöpflichen  Reichthum  ihrer  Ge» 
bilde  werden  unsere  Systeme  nie  vollständig 
passen.  Ueberall  bemerken  wir  Ausnahmen 
von  den  sich  uns  aufdringenden  scheinbaren 
Endzwecken  der  Natur:  die  Spechte  sind  so- 
Vfohl  durch  den  Bau  ihrer  Füfse,  ihres  Schna- 
bels, Schwanzes  als  ihres  ganzen  Körpers  für 
grofse  Wälder  geschaffen,  dennoch  lebt  in  Bra- 
silien ein  solcher  Voge],  der  Specht  des  Campo 
(Picus  campest ris) ,  blofs  in  offenen  Triften; 
manche  Sumpfvögel,   die  von  der  Natur  keine 
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Sc hwimmfüfse  erhielten,  schwimmen  vortreff« 
lieh,  wie  die  ^Wasserhühner  {Gallinula\  andere 
Sumpfvögel  hingegen ,,  die  schwimmend  nie  das 
Wasser  berühren,  haben  vollkommene  Schwimmt 
häute  f  wie .  der  Flammingo  (  Phoenicoptetus  )  } 
die  Eule  des  Campo  (Strix  cunicularia}  lebt 
gegen  die  Art  ihrer  Gattungsverwandten  Jn 
offenen  Triften  auf  der  Erde,  und  zeigt  sich 
am  Tage  selbst  5  der  Criangü  (Nacunda  des 
Azara)  fliegt  gegen  die  Art  seiner  Geschlechts* 
verwandten  im  hellen  Sonnenscheine,  des  Mit* 
tags  uiriher  u.  s,  w.  v 

Es  leuchtet  aus  der  Betrachtung  des  Auf- 
enthaltes der  i  ¥ögel  hervor,  dafs  das  Bedürf- 
nis .  der;  Nahrung  J  es  ist ,  welches.;  diesen  bot 
stimmt«  Dfe  Seeschwalbe  (Sterna)  stirbt  im 
Dickicht  der  Wälder,  der  Specht  an  den  hack» 
ten  Ufern  der  Flüsse,  der  Straub,  kann  im 
Walde :  nicht ?  leben ,  und  die  Ente  nicht  in  den 
dürren  Steppen,  auch  würde  der  Tucan  mit  sei* 
nem  grofsen  schwachen  Schnabel  keine  harten 
Gegenstände  geuiefsen  können  tue;  w.  .Einer 
jeden  Bildung  der  Erdoberfläche  pafste  die  Na- 
tur höchst  weise^, besonders  dazu  eingerichtete 
Wesen  an,  und  gewifs  hat  nicht  allein  das  Be- 
dürfnifs  des  Seh wirpmens ,  die  Schwimmhäute 
an  den  Füfsen  der  Ente  erzeugt,  während  die 
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Fersen  des  Erna  sich  in  die  Länge  dehnten, 
und  seine  Flügel  verkümmerten,  da  er  blo£s 
durch  Umherschreiten  im  Gampo-  Geral  seine 
Nahrung  gewinnen  konnte. 

Ernährung,  die  eine  der  Hauptfunctionen 
des  thierischen  Körpers,  bewegt  alle  Wesen, 
ohne  sie  lebt  kein  thierischer  Organismus,  und 
aus  der  Art  ihrer  Einrichtung  kann  der  Natur* 
forscher  schon  ziemlich  richtig  die  äuf&ere  und 
innere  Bildung  des  Thieres  vorher  bestimmen« 
Die  Zweckmäfsigkeit  der.  innern  Organisation 
bewundert  der  Anatom  bei  jedem  Blicke,  auch 
in  dieser  Hinsicht  *)♦ 

Die  Raubvögel  haben  den  muskulösen 
kräftigen  Körper  und  den  zur  Fleischnahrung 
eingerichteten  starken  Magen,  die  Hühnerarten, 
die  Xinamu's  und  der  Erna  die  Scharrfülse  und 
den  muskulösen  Magen,  um  harte  Körper  zu 
verzehren,'  welche  sie  mit  Steinen  verschlucken j 
die  Insectenfresser  haben  häutige,  aber  sehr 
feste  Mägen  u*  s.  w*  Diese  Ansichten  sind  all- 
gemein, allein  ein  jeder  Welttheil  macht  durch 
seine  besondere  Bildung  auch  wieder  besondere 
Thierformen  oder  Geschlechter  mehr  öder  we- 


§ 

+)  Ueber  diesen   Gegenstand   siehe  die  vortreffliche  Anato 
mie  der  Vögel  von  TiedemaYift. 
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niger  nöthig.  Amerika ,  und  vorzugsweise  Bra* 
silien  9  besitzt  eine  grabe  Menge  Von  Wäldern, 
daher  besonders  einegrofse  Anzahl  von  Insecten, 
delshalb  sind  insectenfressende  Vögel  hier,  so 
wie  fleischfressende  die  Mehrzahl,  und  nur  die 
geringere  Zahl '  ist  blofs  fruchtfressend.  Unter 
den  etwa  468  Arten ,  welche  das  nachfolgende 
Verzeichnis  aufzahlen  wird,  befinden  sich  etwa 
79  Arten  von  Fleisch*  und  Fischfressern,  wel- 
che auch  sunt  Theil  von  Insecten  leben,  241 
Art  en  von  Insecteh  -  und  Wurmfressern,  86  Ar- 
ten von  Fruchtfressern,  71  Arten,  welche  In- 
secten und  Früchte  verzehren ,  wozu  ich  die 
Omnivoren  gerechnet  habe.  Vergleicht  man 
diese  Zahlen  mit  denen  unserer  europäischen 
Vögel*  so  wird  man  in  Brasilien  weit  mehr  In- 
sectenfresser  wahrnehmen. 

In  den  gemäßigten  und  kalten  Zonen  der 
Erde  verursachen  die  Jahreszeiten  Wanderungen 
unter  den  Vögeln ,  in  Brasilien  hingegen  findet 
dieses  nicht  statt,  wo  ein  gleiches  Clima  im  gan- 
zen Jahre  den  Europäer  kaum  zweierlei  Jahres- 
zeiten, unterscheiden  labt,  wo  Frühjahr  und 
Herbst,  diese  so  angenehmen  Uebergange  unse- 
rer gem&Üsigten  Zonen,  gar  nicht  existiren,  hier 
werden  die  Wanderungen  der  Vögel  völlig  un- 
nöthig.      Die  Schwalben  und  die  Kukuke  sind 


—    U    — 

daselbst  Standvögel,  die  Störche  verlassen  nie 
das  Land,  wo  sie  gebrütet*  jbaben,  alle  Singvögel 
singen  das » ganze  Jahr  hindurch  ihren  ech wachen 
Gesang  9  der  sich  .in  der  Paar  zeit  nur  mehr -be- 
lebt ,  urid  die  gr  öfseße  Abnahme  d*rt :  Wärme  so 
wie  die  Gewitterregen  sind  es  altein,  welche  die 
beiden  Jahreszeiten,  oder.  den  «ogehannten  Sotn- 
mer  und  Winter  bilden.  Blofs  die  Nahrungj  oder 
andere  zufällige  LocaL- Ursachen  *)  bewegen  in 
Brasilien  die  Vögel,  rie\ziehen  nach  denselben 
mit  ihren  herangewachsenen  Brüten  umher,  es 
giebt  also  daselbst  nur  Stand,  und  Strich»,  aber 
keine  Zug«  oder  .Wandervögel  wie  ingemäfsig. 
ten  und  kalten/C Jimatea ,  wo»  die  Abhängigkeit 
des  Aufenthaltes  und  i  der  Verbreitung  dieser 
Thiere  von  der  Nahrufag,  -sich  besonders' deut- 
lich zeigt  **)•  Strich-,,  aber  nicht  Zugvögel 
werden  die  meisteil  Arten  in  Brasilien,  indem  die 
Reifezeit  der  verschiedenen  Früchte,  Aufenthalt 
der  Insecten  und  dergleichen  Ursachen  sie  zu 
kleinen  Reisen  bewegen, 


■•  »  * 


< 


*J  Hierhin  gehör*  die  y^n  Herrn  r*  Hümteldt  erwähnte 
Auswanderung  der  wilden  Enten .  im,  Thale  des.  Qrenne, 
in  der  Zeit  der  hohen  Wasser.  Aehnliche  Erscheinungen 
finden  sich  auch  in  Brasilien.  (Alex,  de  Humboldt  tioy.  au 
nouv>  con*.  Vol.  IL  Pag.  467.) 

**)  Titdemann  Zool*  B.  III.  Pqp  466. 
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Die  anhaltenden  heftigen  Gewitterregen  er- 
zeugen in  den  grofsen  Urwäldern  Kühlung  tmd 
Feuchtigkeit,  es  dampft  der  Erdboden  daselbst, 
der  in  dieser  Zeit  nicht  trocknet,  die  Vögel  fli$- 
hen  nunmehr  diesen  Aufenthalt,  und  offene  zu 
dieser  Zeit  an  Früchten  reiche  Gegenden,  wo 
die  Orangen-,  Bananen-,  Mammonen(  Ca  rzca)~. 
Guayaven  (Psidium)  -  u.  a.  Bäume,  mit  ihren 
Früchten  beladen ,  sie  locken ,  werden  von  jh- 
nen  besucht.  In  dieser  Jahreszeit  kann  man 
also  in  Brasilien  einen  Strich. der  Vögel  naclp 
den  offenen  bewohnten  Gegenden  annehmen, 
allein  wohl  schwerlich  eine  allgemeine  Richtung 
desselben  angeben,   wie  ßreireifs jthat  *). 

Obgleich  unmittelbar  aji  der  Käste  die  Vö.« 
gel  d^r, höhern  Gegenden  sich  dem  Meetfe  nä- 
hern,, fco  streichen  sie  alsdann,  zc  B*  im  Östliche« 
Brasilien  jpj  cht  y  wie  Freireifs '»  sagt ,  von  Osten 
nach  W$6ten,  sondern  umgekehrt!,  von  Westen 
nach  Osten  u.  &.  w.  Dafs  übrigens  in  d4n  ver- 
schiedenen Climaten  von  Brasilien  diese  Strich- 
zeit  der  Vögel  auch  zu  verschiedenen  Zeiten 
vor  sich  gehen  müsse,  ist    leicht   einzusehen, 


i. 


+)  Freireif*  Bfeftrag    zur  Kenntnifs  des  Kaiserthums  Brari- 
lien,  Pag.  6o.  ,* 
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sie  richtet  sich  nach  den  Graden,  der 
Breite  *i). 

7        In  dieser  Strichzeit  der  Vögel  sieht  man  die 

-■"■'"..•  f     „*■"•'•        '  •         •  -  "     " 

Bewohner  Brasiliens  allgemein  die  Flinte  ergrei- 
fen ,  um  diese  ihnen  so  angenehme  Periode  des 

O  Vi         '    °  •    '  L  ' '   ' 

Janrfeis,  o  tempo  dos  passarinhos  genannt,  zu 
benutzen  ,  indem  ihre  Mahlzeiten  alsdann  hau- 
fig  aus  Vogelfleisch  bestehen«  Die  schönsten 
Vögel,  fett  und  schmackhaft,  werden  alsdann 
in  Menge  erlegt,  und  sind  auch  das  Ziel  für  die 
Pfeile  der  rohen  Stämme  der  Urbewohner.  Be- 
sonders  fett  werden  die  Papageyen ,  Tucane, 
Cotingas  u.  a«  —  Die  prachtvollen  Ararcüs 
(Psittacus Macao),  die  Jurü's  (P.  pulverulen- 
tus)9 die  Maitacds \P.  menstruus)r  die  Schemas 
(JR  Dufresnianus),  die  Anacans  (P*  severus)y 
und  andere  Papageyen,  die  Tucane,  die,  Cr^. 
/o^'e?  ( Ampelis  Cotinga  )  u.  s.  w. ,  nähern  sich 
jalsdann  den  Küsten  in  Schaaren,  und  werden 
ohne  Mühe  in  Menge  erlegt  und  gegessen«     Die 


*)  Et  ist  möglieb,  dafs  sich  mekrere  Zugvogel  auf  den  ge- 

'■  mäfsigten  Zonen  bei   Eintritt  des  Winters  in  die  heiTse 

begeben,    allein   sie   brüten  alsdann  daselbst  nicht,  wie 

auch  selbst  alle  brasilianischen  Strichvögel.    Dies  bestä- 

■  .• 

tigt  auch  Faber  für  den  Norden.    (UeJser  das  Leben  der 
hochnord,  Vögel ,  Pag.  8«) 
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Wilden  machen  alsdann  ihre  Vorräthe  von  den 
schön  gefärbten  Federn  der  Araras,  der  Papa* 
geyen  u.  s4  w.,  womit  sie  ihre  Pfeile  befiedern, 
und  anch  wohl  einige  Theile  ihres  Körpers  aus- 
schmücken.     Die  prächtig  gefärbten  Cotingas 
verlassen  die  Urwälder,  in  weichen  sie  einsam 
paarweise  lebten,  vereinigen1  sich,  treten  an  das 
Tageslicht,    so  wenig  gewohnt  der  dort  ihres 
harrenden  Gefahren ,   dafs  man  sie  ohne  Mühe 
tödten  kann«     Manche  Lieblingsfrucht ,   die  des 
Sapucayabaums   (  Lecythis  ollaria),  oder  ge- 
wisse stachliche  Früchte  {Spinia  genannt)  locken 
die  sonst  höchst  scheuen  Araras  weit  hinaus  an 
die  Gränzen  der  Waldungen«     Auf  den  zuerst 
genannten  colossalea  Bäumen  kann  man  sie  nur 
mit  sehr  weit  schiefsenden  Gewehren  (  Taqua* 
ris)  erreichen,  auf  den  verschlungenen  Ranken 
der   Spinia  hingegen    schiefst  man  ihrer  zwei 
und  drei  völlig  in  der  unteren  Region  der  Wald* 
gebüsche  mit  einem  Schusse ,  wenn  man  die  ge- 
hörige Vorsicht  bei  dem  Anschleichen  gebraucht. 
So  benutzt  der  Mensch  alle  Einrichtungen  der 
Natur  zu  seinem  Vortheile,   und  der  Europäer 
mufe  in  dem  hier  genannten  Falle  den  Herrn 
jener  Wälder«   den  rohen  Wilden,   als   seinen 
Meister  e&eftjgjro..    Gewohnt  blofs  durch  eigene 
Kraft  «u  leben,  verläuft  er  sich  nicht  auf  fremde 
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Hülfe,  sein  abgehärteter  Körper,  sein  helles 
Auge,  scharfes  Ohr,  der  schnelle  Fufs  und  Star- 
ke Arm  versorgen  ihn  mit  der  nöthigen  Nahrung, 
er  findet  seinen  Unterhalt  im  Gipfel  der  Bäume 
und  unter  der  Erde,  während  der  Europäer,  in 
jene  Wildnisse  verpflanzt,  verzweiflen  würde. 
In'  jener  Periode  des  gesellschaftlichen  Vereins 
der  Vögel  ist  es  vorzüglich,  wo  manche  Arten 
den  Pflanzungen  und  den  Fruchtbäumen  sehr 
gefährlich  sind.  So  fallen  die  Papageyen,  be- 
sonders die  langgeschwänzten  Perikitto's,  scbaa- 
reriweise  in  die  Maispflanzungen  ein*  die  klei- 
nen Sänger,  Cassiken,  besonders  die  Japiisfy, 
die  Tucane  u.  a.  besuchen  die  Gueyava  -  v  Oran- 
gen-, Bananen*  u.  a.  Bäume,  deren  Früchte 
sie  verzehren*  und  kleine  Finken  und  Kernbei- 
fser- Arten  (Irin gilt a  oder  Pyrrhula)  beschä- 
digen die  Reisfelder* 

[HinlängHch  genährt  erwacht  mit  dem  Her« 
atonahen  der  warmen'  trockenen  Jahreszeit  **), 


i 


■i  ..     .  '  j 

*)  Das  J  in  dem  Worte  Japü  wird  ausgesprochen  wie  im 
Französischen.    Daher  ist  et  ganz  unrichtig,  wenn  man 
i,     in  den  Französischen  Werken  diesen  Namen  Yapou  ge- 
schrieben findet. 

++)  Nach  Bajon  sollen  in  Caytnne  die>4ft|el  In  der  kalten 
oder  Regenzeit  nisten*  Dies  rnuft  gRiiü  dahin  berich- 
tigt werden,  dafs  sie  mit  dem  Verschwinden  dasjielben, 
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der  Trieb  der  Fortpflanzung  bei  den  brasiliani- 
schen  Vögeln*      Man  findet  alsdann  in  heifsen 
Ländern  nicht  selten,    dafs  gewisse  Vogelarten 
im  männlichen  Geschlechte  ein  anderes  schöne- 
res Gefieder  erhalten,   wovon  mir  aber  in  Bra- 
silien nur  höchst  wenige   Beispiele  bekannt  ge- 
worden sind.     Oefter  findet  man  hingegen,  dafs 
die  brasilianischen  Vögel  an  den  Schnäbeln  und 
den  nackten    häutigen  Stellen  ihres  Gesichtes 
eine  andere  lebhaftere  Farbe  annehmen*     In  al« 
len  W einheilen  bietet  uns  jenes  Geschäft  der 
thierischen  Schöpfung  höchst  interessante,  merk- 
würdige Erscheinungen  dar*       Brasilien   zeigt 
auch  hier  auffallende  Abweichungen  von  unserh 
gemäfsigten  Climaten.      Geringere  Regelmäfsig* 
keit  \st  ein  Hauptcharacter  in  den  Functionen 
der  Thiere  heifser  Länder«     Manche  Vögel  ni« 
sten  beinahe  zu  allen  Zeiten,  allein  die  meisten 
dennoch  unmittelbar  nach  dem  Ende  der  R  e- 


•  r 


also  in  der  Übergangsperiode  heider  Jahrszeiten'  tu 
nisten  beginnen»  Kach  d?  Azara  fängt  in  Paraguay  die 
Heckzeit  im  August  an,  und  dauert  bis  Ende  Februar^ 
(Azara  Voy.  Vol.  ffl.  pag.  II»)  Die  meisten  Vogel  begat- 
ten sich  dort  im  October  und,  November»  Der  Erna 
(Rhea)>  nach  Azara  im  August,  dieSurukus  im  September, 
der  Ma$iafP||$:  December,  der  africanische  Strauls  nach 
LichunsUin  fin  Juli  ,,  August  upA  September. 
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genzeit,  in  den  Monaten  September,  October, 
November,  December  und  Januar,  als  den 
wärmsten  des  Jahres.  Dies  ist  jedoch  in  den 
verschiedenen  Provinzen  des  Landes  nach  den 
Graden  der  Breite  verschieden,  indem  die  Pe- 
riode der  Feuchtigkeit  und  die  der  Trockenheit 
unter  so  verschiedenen  Climaten  grofse  Abwei- 
chungen herbeiführen  mufs. 

Manche  Vögel  fangen ,  wie  bei  uns  in  Eu- 
ropa, ihre  Brüten  sehr  frühe  an,  man  findet 
z.  B.  in  Brasilien  schon  im  Juli  die  Nester  ver- 
schiedener kleiner  Vögel  vollendet,  z.  B.  der 
Sänger  (Sylvia  oder  Synallaxis)  u.  s,  w*  —  Im 
August  fand  ich  Eier  aus  dem  Geschlechte  der 
FliegenvÖgel  (Trochilus)y  im  September  die  Eier 
der  Tinamus,  Kibitze,  einiger  Tyrannen,  Re- 
genpfeifer  u.  s.w.,  worüber  die  nachfolgenden 
Tabellen  am  besten  Auskunft  geben  werden; 
sie  sind  indessen  sehr  mangelhaft ,  da  man  im 
Allgemeinen  die  Nester  der  Vögel  nur  selten 
findet« 


Monat, 


l  ■    "   i 
Juli. 


November» 


Neugebaute  leere  Nester  fand  ich 
von  folgenden  Vögeln. 


Sylvia ,   Synallaxis. 


Vassicus ,    Tandgra, 


IST 
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Monat. 


August. 


September. 


October. 


November. 


December. 


Januar. 


Februar. 


Eier  fand  ich    bei  folgenden     Vögeln. 


-m+**+. 


Trochilus. 


Tinamus  9     Vanellus ,     Tyrannus ,    Buccot 
Charadrius. 


Hirundo. 


Muscicapa,  Tanagra9  Caseieus9  Synallaxit, 
Podiceps. 


Cassicus ,    Muscioapa ,    Columba,    Ardea, 
Psittacus. 


Muscicapa,   Tinamus ,    Rhea. 


Anabatee,  Perdix,   Penelope. 


März. 


I     Pipra. 


Man  ersieht  aus  obiger  Tabelle,  dafs  die 
meisten  Eier  in  den  Monaten  November,  Decem-i 
ber,  Januar  und  Februar,  also  in  der  heifsen 
trockenen  Periode  des  Jahres  gelegt  werden. 
Die  im  August  gelegten  Eier  kann  man  frühe 
nennen,  die  im  März  gelegten  späte.  Gewifs 
hatten  diese  Vögel  zum  Theil  mehrere  Brüten 
gemacht ,  welche*  der  Beobachter  indessen  nicht 
wissen  kann.  Die  nachfolgende  Tabelle  über 
das  von  mir  beobachtete  Erscheinen  der  Jun- 
gen, wird  zeigen,  dafs  in  den  Monaten  Decem- 
ber, Januar  und  Februar,  also  in  den  wärmsten 
des  Jahres,  die  meisten  Vögel  auskommen,  dafs 
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«ISo  diese  Monate  mit  dem  November  als  die 
Hauptperiode  für  die  Fortpflanzung  der  dortigen 
Vögel  angenommen  werden  können. 


•  ■) 


Monat. 


September, 


October. 


December. 


Januar. 


Februar, 


Junge  fand  ich  beifolgenden  Vögeln, 


Charadrius,  (noch  sehr  klein). 


Ardea, 


Falco    (sehr  grofs),    Alcedo    (stark),     Podoa 
(nackt),   Cassicus. 


Anabatis  (ausgew.),  Muscicapa  (klein),    Trochi- 
lus  (nackt),   Penelope  (stark). 

Ampehs  (ausgewachsen),    Dicholophus  (klein), 
Rhea  (halberwachsen),  Muscicapa  (flog. aus). 


■* 


Zahl  der 
Biet, 


Zwei  Eier 
legen  : 


Tabelle  für    die    Zahl  der    Eier  bei 
ein  igen   Vo  geigt  sc  hl  echtem. 


«■^WAi 


-I ■- 


I       »   .' 


Vier  b,  eecht 
Eier  legen: 

Mehr  alt 

sechs  Eier 

legen  : 


AccipitreSy  Psittacus ,  Ramphastos ,  Pteroglos- 
sus9  Twögon,  Trochibts,  Columbae,  Cassi- 
cus, Bucco,  Muscic, ,  Sylviae,  Pipra%  Di- 
cholophus, Hiründo ,'  Vanellus,  Anabates9 
Tanagra,,  Charadr0'f\  f>odoa  u,  a,.m, 

Thrjrothonus ,  Synällaxis ,  Sjlviae,  Falco. 


Perdix,   Tinamus  y   Rhea,  Penelope,   Crax* 


Die  obig»  Tabelle  zeigt,    dafs  die  fleisch* 
und  insectenfressenden  Vögel  weniger  Eier  le- 


t. . . 


*    * 


•  • 


K* 
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gen  ,   als   die  körnerfressenden ,    welches  schon 
Tiedemann  sehr  richtig  admerkte  *).  — 

Die  meisten  Vögel  brüten  zweimal ,  andere 
vielleicht  nur  einmal,  manche,  wie  es  scheint, 
öfter ,  besonders  wenn  ihre  Brüten  zerstört  wor- 
den sind«  Nach  Bajon  sollen  die  kleinen  Vögel 
in  Cayenne  jährlich  vier-  bis  fünfmal'nisten,  wel- 
ches aber  übertrieben  ist.  Da  die  Menge  der 
Individuen  und  Arten  in  warmen  Ländern  grö- 
fser  ist  als  bei  uns,  so  würde  die  Zahl  der  Vö- 
gel  unendlich  zunehmen,  wenn  sie  nicht  weni- 
ger Eier  legten ,  und  dieses  ist  in  der  That  der 
Fall.  In  den  Nestern  der  Raub-,  Sing-  und 
Wald -Vögel  findet  man,  wie  obige  Tabelle 
zeigt,  beinahe  nie  mehr  als  zwei  Eier,  auch 
selbst  bei  vielen  Wasser-  und  Sumpfvögeln; 
die  hühnerartigen  und  einige  Sumpf-  und  Was-* 
servögel,  auch  manche  Singvögel  legen  meh- 
rere Eier.  Nach  Azara  legen  die  kleinen  Vö- 
gel in  Paraguay  meist  nur  zwei  Eier,  zuwei- 
len vier,  die  Erfahrungen  jenes  Naturforschers 
stimmen  also  mit  den  meinigeii  überein«    Schon 

i 

r 

Tiedemann    in    seiner   vortrefflichen    Naturge- 
schichte der  Vögel  **) ,    bemerkt  sehr  richtig, 


*)  Tiedemann  Zeel.     B.  III.  Pag.  305» 
**)  ibid.  Pag,  137.  •   ' 

III.  Band. 
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dafs   die  Haushühner  in  warmen  Ländern  weit 
weniger  Eier  legen  als  bei  uns. 

Die  Farbe  und  Gestalt  der  Eier  bei  den 
brasilianischen  Vögeln  ist  so  verschieden  als 
bei  uns,  obgleich  in  den  verwandten  Geschlech- 
tern in  den  verschiedenen  Weltth eilen  viel 
Uebereinstimmung  gefunden  wird.  So  legen 
die  Raubvögel,  Papageyen,  Tauben,  Spechte, 
Colibris,  meist  weifse  Eier.  Die  der  Tinamus 
sind  einfarbig  aber  schön  gefärbt ,  die  der  Sing- 
vögel meist  weifslich  und  punctirt,  die  Ueber- 
einstimmung,  welche  Daudin  in  den  Farben 
der  Eier  findet,  kommt  indessen  nicht  vor. 
Gerade  die  schönsten  und  am  lebhaftesten  ge- 
färbten Vögel  haben  oft  ganz  weifse  Eier. 

Mannichfaltig  abwechselnd  äufsert  sich  der 
Instinct,  welchen  die  Natur  diesen  Thieren  zum 
Bau  ihrer  Nester  einpflanzte*  Faber  *)  redet 
über  die  Gesellschaftslust  oder  vielmehr  den 
Gesellschaftstrieb  bei  den  Brüten  der  hochnor- 
dischen Vögel,  weniger  scheint  dieses  in  den 
heifsen  Climaten  vorzukommen,  doch  findet 
man  es  ebenfalls ,  z.  B.  bei  den  Cassicken,  de- 
ren  beuteiförmige  Nester  oft  die  Bäume  völ- 
lig  bedecken,    bei    den   Annüs  (Crotophaga), 


*)  S.   Fabtr  über  das  Leben  der  nordischen  Vögel,  Pag,  39. 
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wie  man  sagt,  und  vielleicht  bei  noch  andern» 
Bei  den  vielen  Feinden  der  belebten  Schöpfung 
in  den  heifsen ,  lebenerfüllten  Climaten ,  erhiel- 
ten sehr  viele  Vögel  die  Weisung,  ihre  Jungen 
durch  rundum  verschlossene  Nester  besser  zu 
schützen«  Dies  ist  in  Brasilien  und  den  heifisen 
Ländern  ein  unter  den  Vögeln  weit  häufiger 
vorkommender  Instinct, 

Das  Bild  der  Periode  des  Nestbaues,  wenn 
man  dasselbe  in  den  gemäßigten  und  heifisen 
Zonen  der  Erde  vergleicht,  ist  sehr  verschieden. 
Bei  uns  belebt  das  schöne  Frühjahr,  welches 
den  ernsten,  rauhen  Winter  verdrängt,  unsere 
ganze  Natur  von  neuem ,  und  erweckt  in  allen 
belebten  Wesen  erneuertes,  erhöhtes  Leben« 
Die  Schaaren  der  Zugvögel  kehren  zurück,  täg- 
lich beobachtet  und  begrüfst  der  Naturfreund 
neue  Ankömmlinge,  welche  ihm  die  baldige 
Rückkehr  des  wahren  Frühlings  verkündigen; 
die  Schaaren  der  befiederten  Sänger  finden  sich 
wieder  ein ,  die  verödeten  Gebüsche  werden  neu 
belebt,  wo  junges  Laub  noch  kaum  die  neuen 
Ankömmlinge  verbirgt.  Von  Leben  erfüllt ,  pran- 
gen nun  die  Wälder  in  jungem  Laube  und 
Blfithen,  die  Zeit  der  Thätigkeit  und  Beobach- 
tung erwacht  für  den  Naturforscher,   dem  un- 

S  * 


i 
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tUf  solchen  Genüssen  die  Stunden  nur  zu  schnell 
dahin  eilen* 

Anders  ist  es  in  Brasilien.  Ermattende 
Hitze  steht  an  der  Stelle  der  angenehmen  Früh- 
lingsluft unserer  Zone»  Die  das  ganze  Jahr  hin- 
durch hier  lebenden  Vögel  zeigen  kaum  eine 
Veränderung,  sie  verlassen  grofsentheils  die 
Pflanzungen,  und  die  Nähe  der  menschlichen 
Wohnungen»  Da  wo  man  sie  vorher  in  Ge- 
sellschaften fand,  sieht  man  sie '  jetzt  einzeln 
oder  paarweise,  nur  ihr  Gesang  zeigt  etwas 
mehr  Leben  und  Abwechselung.  Die  Wälder  er- 
neuern zum  Theil  ihr  Laub,  jedoch  ohne  vor« 
her  von  demselben  entblöfst  gewesen  zu  seyn 5 
die  Pflanzen  machen  neue  Triebe ,  wodurch  die 
jungen  Blätter  der  Bäume  an  den  Spitzen  der 
Zweige  gewöhnlich  schön  roth,  gelbgrün  oder 
hellgrün  erscheinen.  Prachtvoll  ist  alsdann  der 
Anblick  jener  Urwälder !  hier  kann  die  Kunst 
des  Malers  die  Natur  nicht  erreichen !  Die  Kro- 
nen der  höchsten  Bäume  sind  zum  Theil  von 
jungen  Blättern  prachtvoll  gefärbt:  rosenroth, 
von  der  reinsten  herrlichsten  Mischung  prangen 
die  hohen  abgerundeten  Kronen  der  Sapucaya- 
Bäutne,  die  in  grofser  Anzahl  hier  wachsend, 
die  Waldungen  ungemein  zieren;  eben  diese 
Farbe,  nur  in  einer  etwas  dunklern  Mischung, 
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geben  den  Kronen  der  Waldbäume  ^rge dräng- 
ten Blüthen  der  Bougainvillea  bmsilieniisy ein 
lies  an  den  höchsten  Stämmen  hinaufsteigenden 
Gewächses  ;  die  Familie  der  Trompetenblumeä 
(Bignoniaceae)  und  manche  ähnliche  verwandte 
Gewächse,  mit  weifsen,  hoch*  und  bkEfsgelb4n$ 
orange,  rosenrothen,  violetten  oder  bochiöthen 
Blumen  von  allen  erdenkbaren  Scfatttirtfngea 
und  Farben  -  Abstufungen  überschüttet; ,  geben, 
vereint  mit  den  himmelblauen  der  Petraea  und 
an  derer  Prachtge  wachse ,  ,  Andichten ,  j  :  *welch*e 
man  selbst  gesehen  haben  mufs,  um  sieb  davon 
ein  hinlänglich  erhabenes  Gemälde  entwerfen 
zu  können.  Man  würde  leicht  ein  solches  Bild 
weit  mehr  ausmalen,  und  dasselbe  .dem  Leset? 
noch  anziehender  darstellen  können,   allein  et 

^  ■       .  ■«'■••■'■ 

ist  nicht  gut,  zu  blühend  und  dichterisch  dergleir 
chen  Scenen  zu  beschreiben:  denn  nur  zu  bau- 
fig  wird  man  durch  die  Stärke  der  eigenea  Em- 
pfindung  fortgerissen,   obgleich   es  unmöglich 

» 

ist,  jene  erhabene  Natur  mit  Worten  zu  schilp 

dem.     So  finden  wir  z.  B.  in  einer  höchst  inter- 

■■ '        * 

essanten  und  vorzüglichen  neuern  Reisebeschrei- 
bung über  Brasilien  an  mehreren  Stellen  die 
Schilderung  der  dortigen  Natur  ein  wenig  über- 
trieben ,  obgleich  höchst  anziehend  für  den  Le- 
ser,  woher  auch  der  Beifall  französischer  Recen- 
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Hosten  entstand  *)♦  Man  rriuls  aber  bedenken, 
döls  alle  die  in  jener  Reisebeschreibung  gleich- 
zeitig  zusammengestellten  und  gedrängten  Züge 
der  dortigen  Schöpfung,  sich  in  der  Natur  auf 
diese- Weise  nicht  zugleich  den  Sinnen  des  Beob- 
achters darstellen,  dafs  man  dieselben  also  nicht 
zugleich  übersehen  und  empfinden  kann«  Da 
sie  über  einen  weiten  Raum  ausgedehnt,  und 
zum  Theil  in  verschiedene  Perioden  des  Jahres 
rertheilt  in  der  Natur  vorkommen ,  so  machen 
sie  nicht  den  Eindruck,  welchen  eine  solche 
dichterische  Beschreibung  uns  mittheilt*  [ 

Kaum  hat  der  Beobachter  jene  Veränderun- 
£eh  in  Ö6iri  Leben  der  Vögel  bemerkt ,  so  wird 
ei^  die  Nester  demselben  einzeln  finden,  aber 
kaum  ihte  neu  erregte  Thätigkeit  erkennen*  Aig, 
deh  FI ufs ufern  findet  er  alsdatin  die  zahlreichen 
Sichaaren  der  Cassiken  (  Cassicus  ) ,  welche  be- 
schäftigt sind,  ah  schlanken  Zweigen  der  Cecro- 
pia-)  Irigd-,  Mimosa-,  Bignonia-,  Genipa- 
bä-  und  anderer  Stamme  ihre  langen  beutelför- 
migen  Nester  zu  befestigen,  die  sie  gewöhnlich 
mehrere  Jahre  bewohnen.  In  der  einsamen  Ver- 
flechtung der  Zweige  vom  finstern  Schatten  jener 


*)  S.  NouvlUt  annale*  du  voyag$t  ttc.  von  Eyries,  Lar$- 
äauükr*  und  Maln-Brun  (August  i82ö  P.  337,) 
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Urwälder  beschirmt  *),  bauen  die  Tauben  ihre 
kunstlosen   Nester,    blo£s  aus  einigen  Reischen 
zusammengelegt ,  worin  man  bei  allen  ihren  Ar* 
ten  j  und  gewifs  in  allen  Ländern  unserer  Erde 
zwei  weifse  Eier  findet«      Perikitto's    (langge- 
schwänzte  kleine   Papageyen)   fliegen   gepaart 
pfeilschnell  durch  die  Baumgipfel  nach  der  Oeff- 
nung  eines   hohlen  Baumastes  hin ,    wo  sie  ihr 
Nest  angelegt  haben}   Tucane  wählen  ähnliche 
Standorte ,    sie  rufen  einander  mit   einfachem, 
schwirrendem  Pfiff,  klappern  jedoch  nicht,  oder 
rufen  auch  nicht  wehklagend  nach  Regen ,  wie 
man   dieses  in  einer  neuern  Reisebeschreibung 
nach  Brasilien  gesagt  findet.      Die  Nester  der 
Surukua's  und  der  den  Kuckuken    verwandten 
Vögel  habe  ich  nicht  kennen  gelernt.    Diese  Vö- 
gel weichen  aber  darin  von  unseren  Kuckuken 
ab  9    dafs  sie  wirklich  ein  Nest  bauen ,  welches 
.Azara  bestätigt*      Mutung' s  (  Crax )  lassen  in 
der  Paarungszeit  ihre  tiefbrummende  Bafsstim- 
me  hören,  der  der  Jäger  ungesäumt  nachschleicht, 
um  dies  vorzügliche  Wildpret  zu  erlegen.     Die 


+)  Eine  anschauliche  Idee  von  dem  schauerlich  erhabenen 
Geflechte  und  dem  dunkeln  Schatten  jener  unbeschreib- 
lich prachtvollen  Urwälder  giebt  der  schöne  von  dem 
Grafen  von  Clarac  gelieferte  Kupferstich  einer  solchen 
Scene, 
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kleinen  Colibris  befestigen  ihr  niedliches  Nest- 
chen von  Fflanzejnwolle  und  Flechten  auf  einem 
Blatte,  oder  in  der  Gabel  eines  kleinen  Zwei- 
ges, ja  selbst  zuweilen  in  den  Wohnungen  der 
Menschen«  In  allen  Wäldern  bauen  kleine  grün- 
liche Fliegenfänger  ihre  Nestchen  in  bewunderns-, 
würdiger  beuteiförmiger  Gestalt,  deren  Eingang 
durch  eipen  herabreichenden  Schirm  geschützt 
ist«  KletterdrQSseln  (Anabates)  verfertigen 
grpfse  Bündel  von  Reischen,  die  sie  aufhängen, 
darin  ein  Nest  anbringen,  und  alljährlich  ein. 
ähnliches  neues  Gebäude  auf  das  vorjährige  se- 
tzen* Die  gelbrothe  Drossel  (  Turdus  figulus 
LichU),  oder  der  Joäo  de  Barroj  erbaut  ihr 
Nest  von  Thon  mit  mehreren  Kammern  *)  j . 
der  Bentavi  {Lanius  Pitangua  Linn.)  setzt  un- 
ter häufigem   Ausrufen   seines    Namens,    sein 


*)  Bei  Gelegenheit  des  Kunsttriebes  der  Vögel  müfs  ich  ei- 
set neuerdings  im  iten  Theile  des  I4ten  Bandes  der 
Verhandl.  der  Kaiserl,  Leop.  Carol,  Acad,  d.  Naturf.  von 
C.  Gloger  gegebenen  interessanten  Aufsatzes  über  diesen 
Trieb  bei  den  Saugethieren  erwähnen.  Ich  kann  hiev' 
nachträglich  nur  bemerken,  dafs  ich  bei  den  brasiliani- 
schen Mammal ien  keine  solche  Kunsttriebe  beobachtet 
habe«  Vielleicht  dürfte  indessen  bei  Sciurus  aestuans 
und  den  dortigen  Mäusearten  etwas  Aehnliches  angetroffen 
werden,  worüber  ich  leider  keine  Beobachtungen  tu  ma- 
chen Gelegenheit  hatte« 


kugelförmiges  Nest  in  die  Gabel  eine«  Busch? 
bäume*;  ähnlich,  demselben  sind  die  Nester  de* 
weifsi&pfigen  Fliegenfängers  (Todu&leucocepha-, 
lus  Lath.)  und  des  Inonde  des  Azara ;  Eisvö- 
gel erziehen  ihre  Brut  in  den  Löchern  steiler 
Flulsufer  u«  s.  w.  In  dieser  Zeit  ist  es ,  wo  die! 
Vögel  den  belebtesten  Gesang  hören  lassen,  wo 
man  indessen  ganz  vorzüglich  die  Bemerkung? 
zu  machen  Gelegenheit  findet,  dafs  die  Singvö- 
gel von  Europa,  die  von  Brasilien  allerdings) 
übertreffen,  welches  zuletzt  unter  den,  Schrift-. 
stellern  besonders  Azara  bestritten  hat.  Zwar 
giebt  es  in  Brasilien  auch  viele  angenehme  Sing- 
vögel i  z.  B«  mehrere  Orosselarten ,  die  rostbäu- 
chige  (  Turdus  rufiventris)^  den  Labiah  da  praya* 
(Mirnus  lividuf),  den  Soff > S  (Icterus  Jamacaii)7 
den  Pega  (Icterus  cayanensis),  den  Pintasilva 
{Fringilla  magellanica) ,  den  Canario  (Embe- 
riza  brasiliensis))  mehrere  Finken,  Kernbeifser 
und  Sänger  (Sylvia  oder  Hylophilus) ,  beson- 
ders den  in  den  menschlichen  Wohnungen  wie/ 
unser  Sperling  sich  aufhaltenden,  unter  dem 
Namen  der  Sylvia  platensis  bekannten  kleinen 
Vogel,  der  unserm  Zaunkönig  (Troglodytes) 
hnlich  ist }  allein  wo  lebt  in  Brasilien  der  zahl- 
rfche  Chor,  der  im  Monat  Mai  unsere  Gebüsche 
dv*cii  seine  flötenden  Stimmen  belebt !  die  Nach- 
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tigall ,  der  Mönch ,  die  graue  Grasmücke , 
Bastard  -  Nachtigall ,  die  Braunelle,  das  Roth* 
und  Blaukehlchen,  andere  Grasmücken ,  die 
zahlreichen  Drosseln  und  so  viele  andere,  auch 
haben  die  brasilianischen  Finken  und  übrigen 
körnerfressenden  Singvögel  meistens  einen 
weit  leiseren  Gesang  als  die  europäischen* 
Und  man  kann  daher  gewifs  sagen,  dafs  die  klei- 
nen Singvögel  in  Brasilien  in  Rücksicht  ihres 
Gesanges  den  europäischen  nachstehen  *).  Aus 
dieser  Ursache  geschieht  es  auch,  dafs  man  inj 
Brasilien  in  den  Wohnungen  mehr  schön  befiel 
derte*  als  wegen  ihres  Gesanges  beliebte  Vögel 
gezähmt  findet.  Man  erzieht  gewöhnlich  Papa- 
geyen,  lehrt  sie  sprechen,  hält  einige  schöne 
Tangaras,  einige  Finken,  Trupiale  oder  Dros- 
seln im  Käfig,  allein  sehr  selten ,  und  gewöhn- 
lich findet  man  nur  Papageyen  in  den  Wohnun- 
gen der  Brasilianer.  Bei  einem  Spaziergange  in 
den  brasilianischen  Gebüschen  und  Waldungen 
wird  man  weniger  melodische  und  abwechselnde 
Stimmen,  als  laute  sonderbare  Töne  vernehmen, 
wozu  hauptsächlich  die  durchdringenden  Stim- 
men der  Papageyen,    der  melancholische  Ruf 


*)  Vieillot  sagt  in  seiner  nordamericanischen  Ornithologie 
die  dortigen  Vogel  längen  schlechter  alsdieeuropäiichtf» 
sie  Sojen  weniger  schüchtern,  and  Ihr  Gefieder  schö*** 
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des  Juö  (Tinamus  noctivagus)  und  anderer  27- 
namusy  die  Stimmen  mancher  Raubvögel,  Hüh- 
ner arten,  und  vieler  andern  beitragen»  Der 
Juö  wird  unausgesetzt  am  Tage  wie  in  den  hel- 
len Nächten  gehört«  Solche  laute  Stimmen  er. 
schallen  überall,  und  in  den  dunkeln  Schatten 
der  niederen  Gebüsche  werden  sie  besonders 
von  einigen  den  Sängern  verwandten  Vögeln 
(Opetiorynchos  und  Anäbates  Temm ,  Thryo- 
thorus  VieilU )  verursacht ,  wozu  der  Coraya 
des  Buffon  gehört.  Auf  dem  Boden  der  Wälder 
rufen  die  Jnambus,  der  Schororong,  die  Ma- 
cuca  und  andere  Arten  der  Tinamus,  in  den 
hohen  Bäumen  der  Wälder  sprechen  einige  Tau« 
benarten  gleichsam  Worte  aus,  der  Pavö  (Co* 
racina  scutata  Temm.)  brummt  laut  und  tief 
wie  der  Mutung  (Crax),  der  Aracuang  (Pene- 
lape)  giebt  eine  überaus  sonderbare,  höchst 
durchdringende  Stimme  von  sich ;  der  klingende 
Ton  des  Araponga  erschallt  in  dem  dicht  be- 
laubten Waldbäumen ,  eben  so  bei  den  Sumpf- 
vögeln :  die  Kurikake  (Ibis  albicollis),  der  Kerr- 
Kerr  (Vanelluscayennensis),  der  Aniuma  (Pa- 
lamedea  cornuta)  und  noch  viele  andere  Arten 
sind  durch  ihren  sonderbaren  lauten  Ruf  von  der 
Natur  ausgezeichnet.  In  der  dichtesten  einsam- 
sten Wildnils  des  Urwaldea  erschallt  die  höchst 
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sonderbare  laute  Stimme  eitriger-  Wasserhühner* 
^Qallinuld) ,  die  man  dort  Serracura  nennt. 
Ueberall  in  allen  Welttheileö  und  Ländern  .ge- 
ben diese  mannichfaltigen  Stimmen  dem  genau, 
die  Natur  beobachtenden  Forseber  das  sicherste 
Mittel  an  die  Hand,  die  verschiedenen  Arten 
4er  Vögel  zu  unterscheiden  *). 

Kaum  sind  die  Jungen  der  Vögel  stark  genug, 
dasNest  zu  verlassen ,  so  sieht  man  unter  diesen 
befiederten  Bewohnern  der  Gebüsche  schon  Ge- 
Seilschaften  entstehen,  und  ihre  Striphzeit  beginnt* 
Es  folgt  nun  bald  zum  Anfange  der  kalten  Zeit  die 
erste  Mauser,  und  nachher  am  Anfange  der 
beilsen  die  zweite.  Nach  Bajon  soll  die  Mauser 
der  Vögel  in  Cayenne  höchst  langsam  von  Stat- 
ten gehen«  Weniger  schnell  als  bei  uns  und 
weniger  regelmäTsig  ist  sie  auch  in  dem  von 
mir  bereis'ten  Theile  von  Brasilien,  doch  sind 
mir  dort  häufig  Vögel  vorgekommen,  welchen 
beinahe    der    ganze   Schwanz   zugleich    fehlte. 


+)  Ungeachtet  dessen,  was  Barrington  über  die  Abwechs- 
lungen in  dem  Gesänge  ein  und  derselben  Vogelart  sagen 
mag  (s.  Ferussac  Bull,  1826  Sept.  P.  85.),  haben  die  Herren 
Oall  und  Spurzhiim  vollkommen  Recht,  wenn  sie  einer 
jeden  Vogelart  einen  originell  speeifischen  Gesang  tu- 
schreiben, und  wie  gesagt  f  gerade  die  Stimme  der  Vö- 
gel ist  für  den  Beobachter  das  sicherste  Mittel,  um  die 
Arten  derselben  von  einander  unterscheiden  tu  lernen. 


deren    Schwungfedern   sämmtlich  nicht  ausge- 
wachsen waren y  so  dafs  man  ihre  Ausmessung 
durchaus  nicht  nehmen  konnte«     Diese  Zeit  ist 
für    den   sammelnden    Naturforscher  und  Rei- 
senden sehr  nachtheilig;    denn  die  lockern  Fe- 
dern   der   Vögel   warmer  Länder  sind  alsdann 
sehr  dünne  und  unvollkommen,  man  hat  sich 
jetzt    vorzüglich   vor   der    Verkennung   junger 
Vögel  zu  hüten,  ein  Fehler,  in  welchen  viele 
reisende   Naturforscher  gefallen   sind,    welche 
nicht  hinlänglich  selbst  die  Natur  beobachteten 
oder  nicht  Zeit  und    Gelegenheit  dazu  fanden* 
In  der  Ornithologie  entscheidet  anhaltende  Be- 
obachtung  und   Erfahrung,   verbunden  mit  je- 
nem  von  der  Natur  verliehenen  Beobachtungs-, 
geiste,  der  nicht  allen  Naturforschern  eigen  ist. 
Man  trachtet  nach  Kräften  zu  nützen,   spätere 
Beobachtungen  berichtigen    die  früheren,    und 
ergänzen  sie,    So  gelangt  man  mit  Geduld  und 
Zeit  endlich  zu  dem   richtigen  Resultate,   dem 
wir  in  der  neuern  Zeit  unendlich  viel  näher  ge- 
rückt sind*     In  dieser  Hinsicht  müssen  uns  die 
Resultate  besonders   wichtig  seyn,   welche  wir 
von  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  und  Rei- 
senden ,   dem  unermüdeten    Natter  er  erwarten 
dürfen ,    der  gegenwärtig  die  innern  Provinzen 
von  Brasilien  untersucht..    Etwa  468  Arten  von 
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Vögeln  habe  ich  auf  meiner  Reise  in  Brasilien 
beobachtet ,  deren  Aufzählung  ich  in  den  nach- 
folgenden Blättern  versuchen  werde*  Erschöp- 
fend ist  diese  Zahl  nicht,  und  eine  jede  Gegend 
hat  ohnehin  ihre  Eigenheiten ,  allein  sie  macht 
denn  doch  bei  weitem  den  gröfsten  Theil  der 
in  jenen  Gegenden  lebenden  Vögel  aus,  und 
nur  eine  weit  kleinere  Anzahl  kann  uns  entgan- 
gen seyn.  Die  Mehrzahl  der  hier  aufzuführen- 
den Vögel  findet  sich  in  Guiana  und  Paraguay 
zugleich,  ist  also  über  den  größten  Theil  von 
Süd -Amerika  verbreitet»  Manche  sind  über 
ganz  Amerika  ausgedehnt,  z.  B.  Falco  Spar- 
veriuSy  Nisus,  Haliaetus,  Ardea  Nycticorax9 
caerulea ,  carolinensis  Wils^  leuce  Licht.,  Ta- 
nagra  missisippensis ,  Kultur  Aura  und  Uru- 
buj  so  wie  der  Tyrannus  Savanna  oder  Mus- 
cicapa  Tyrannus  über  das  südliche  Nord -Ame- 
rika, einige  sogar  über  Europa  und  Brasilien 
zugleich  *).  Dieses  scheint  besonders  bei  den 
Wasser-  und  Sumpfvögeln  der  Fall  zu  seyn,  so 
wie  bei  einigen  Raubvögeln  **).     Hierhin  schei- 


*)  Wilson  tlhlt  für  Nordamerika  116  Vogelarten  auf,  wel- 
che zugleich  in  Europa  leben  sollen)  es  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  an  dieser  grolsen  Anzahl  noch  eini- 
ge abgehen  müssen. 

**)  üeber  die  Identität  oder  Verwandtschaft  der  braiiüani- 
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nen  zu  gehören:  Falco  Haliaetus,  Falco  Nisus, 
<Ardea   Nycticoraz,     Tringa  variabilis   oder 
alpinaf    welche  Kühl  auch  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  fand,  ferner  mehrere  Möven, 
Meerschwalben,     Strandläufer  und    verwandte 
t  Arten«     Anas  viduata  Linn.  lebt  in  Süd  'Ame- 
rika und  Africa  zugleich,    denn  ich  besitze  ein 
Exemplar  vom  Senegal,  welches  sich  von  mei- 
nen brasilianischen  durchaus  nicht  unterscheidet, 
und  in  Berlin  hat  man  die  Entdeckung  gemacht, 
dafs  manche  Wasservögel,  welche  die  reisenden 
Zoologen  vom  rothen  Meere  einsandten,  in  Bra- 
silien ein  Analogon  finden  *)»     Rynchops  nigra 
soll  in  Ost -Indien  vorkommen,    so  wie  St  rix 
virginiana  im  nördlichen  Asien,    wenn  nicht 
beide ,  so  ist  doch  der  ersteTe  in  Brasilien  nicht 
selten,  -r»     Die  Unterschiede  der  oben  erwähn- 
ten Vogelarten  in  Brasilien  xrad  Europa  sind  zu 
unbedeutend,  um  sie  für  verschiedene  Arten  zu 

erklären,   wohl  können  sie;  indessen  zum  Tbeil 

als  durch  das  Clima  ein  wenig  abgeändert ,  also 

als  Varietäten  aufgeführt  werden. 

Einige  von  mir  beobachtete  Vögel  kann  ich 

noch  jetzt  als  neu  beschreiben ,   obgleich  dieses 


sehen  und  europäischen  Sumpf-  und  Wasservögel  werde 

ich  in  einem  nachfolgenden  Bande  dieses  Werket  reden« 

•)  Simk*  Fvuss.  Bull.  d.  sc«  hist,  viatur.  (Mai  1827  P.S9*) 
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.im  Verhältnis  zu  denen  von  mir  zuerst  entdeck- 
ten, nur  noch  sehr  wenige  sind.     Nicht  immer 
geniefsen  die  Reisenden,    welche  mit  Aufopfe- 
rung ihrer  Kräfte  und  Gesundheit  weite  Reisen 
unternehmen,  die  Früchte  ihrer  gemachten  Ent- 
deckungen.    Männer,   welche  die  Ornithologie  j 
als  ein  füi:  sie  geschaffenes  Monopol  betrachten, 
dessen  Genufs  sie  andern  milsgönrien,    bemäch- 
tigen sich  sogleich  bei  ihrer  Rückkunft  der  neuen 
von   ihnen*   zuerst    beobachteten    Gegenstände, 
welche    von  den  heut  zu  Tage   in  allen  Welt- 
teilen verbreiteten  Sammlern   in  alle    Länder 
verschickt  werden,  und  machen  sie  in  der  Schnel- 
ligkeit nach   ausgestopften  Exemplaren  höchst 
oberflächlich  bekannt,  wovon  der  Reisende  eben» 
falls  ein  übereiltes  Verzeichnifs  in  die  Welt  hatte 
schicken  können,  wenn  er  so  wenig  gewissen- 
haft und  delicat  gewesen  wäre,   andern  die  mit 
Mühe    gesammelten    Arbeiten    wegzunehmen* 
Allein  es  ist  besser,   sich  alle  diese  neuen  Ent- 
deckungen wegnehmen  zu  lassen,   als  übereilt 
und  oberflächlich  zuarbeiten,   damit  nur  nicht 
unnöthlg  die  Wissenschaft  mit  Irrthümern  und 
doppelt  und  dreifach  benannten  Arten  verwirrt 
werde«     Defshalb  werde  ich  auch  meistens  bei 
den  von  mir  zuerst  entdeckten  Thierarten   die 
Namen  wählen,    welche  andere   ihnen   schon 
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beigelegt  haben,  es  müfsteri  dieiiti  besondere  Ur- 
sachen jene  Benennungen  als  unstatthaft  darstel- 
len ,  wie  z»  B*  bei  Löxia  canädensis  Linri  \  wel- 
che  in  Canada  göt  nicht  zu  flstäse  ist ,  ü*  8/ vrl — 
Mögen  denn  jene  neuen  Vögel  in  anderh  Wer- 
ken prangen,  odet sogar,  wie  iin  Jahr  1823^ ah 
verschiedenen  Orten  zugleich ,  '  uüd  trtiter  'ganz 

_  »  i  ,  ■  ■ 

verschiedenen  Btabnriünjgezi'  bekannt  gemacht 
werden!  Bqfcch?eftbungeh  nadli  ausgestopften 
Exemplaren  bedürfen  später  sehr  vieler  Berich- 
tigungen,  und  sincF  oft  sehr  unvollkommen,  be- 

■ 

sonders  wenn  si¥  so  kürt  und  flüchtig  abgefafst 

und  wte  in  einiget  neueren  französischen  Wer- 

» ■      ■  * 

keil«      Nach  solchen  düsgestopften  Exexbplaren 

•  ■ 

findet  man  gewöhnlich  die  Farbe  der  Iris,  Schnä- 
bei,  FüTse  und  nackten  häutigen  Stellten  unrich- 
tig angdgeBfö,  die  Ausmessung  unrichtig  ü.  s.  w. 
Die  öngehtedere  Menge  von  Vögeln  zu  düfcb- 
eucheii,  weiche  «♦  B.  in  Pieillots  neuern  Schtif- 
teti  aufgehäuft  ist/  hat  mir  sehr  viel  Mühte  tot- 
ilwächt  /  da  ich  alle  die  meitiigen  damit  ver^frf- 
cB^ti7  wollte  9 '  uin  nicht  manche  Arten '  doppelt 
benannt  zu  sehen;  dennoch  förthte  ich  —  aASk 
mir  manche  entgangen  sind* 
'-'  '■  Um  nach  meinen  Kräften  clazü  beizutragen, 

daCs   wir  endlich    einmal    ein  ornithologrschek 

•     » 

Werk   erhielten,    welches  alle  bekannte  Vb£fel 

III.  Band«  A 
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in  tgeiiep  gewissenhaften  Abbildungen  vereinigt 
uns  darstellen  mi}ge ,  hatte  ich  beschlossen,  das 
gemeinnützige  ^qrlrzii  y  ermehren,  welches 
die  BLerjen ^T^mmck  i*nd:  ?aron  Laugier  de 
jffytrtr.QUßf  unter  ^P1^  Titel:  planches  coloriees 
tfoiseaiJiXßtc.  $1$ ^  pine.  JB/flg/f.  von  Buffon  plan- 
,Qhe$  ejdwniitfeis  l?ei^u£getie£v  dessen  Plan  aber 
jetzt  abgeäqderft  wordepAl^  ndie,  ganze  Unter- 
,pßhmung  bald  beschlossen  ^^r^en  goll.  Einige 
neue  ,  von  mir,  zuerst  bekamt  gemachte  Vögel 
sind  bereits  in  jenem,  V^  er  ke^  {abgebildet,  andere 
gedachte  ich,  so  wie  m^cl^s^tene  und  merk- 
würdig gebaute  N^st^r  t  ii*. n^i^en  Abbildungisa 
jZur  .  Naturgeschichte  B^asjlien«^ :  rpUzutheiJe», 
wenn  anders  dieses  VV^  ^ jqe  günstige  t  Aufn^fc- 

m8  äffte»  ^Hte-    ..  ;:=:  :-  .',:.-:.  !  ;.i-  ^.:--i  ,1  -i 
.,  Auchbe^de,?  Aufsähjung  d«*  to^jbm?  beob- 

-Y^.'T.^:^^"^.  bezieh w  ^saen,.  von 

Jk^l  habe  eine  natürliche  Anordnung  der  Vögel 
iftj'amiliep.y^r^hli,  uad, manches  ist  daxu  au« 
yigors  neuer  Zusammenstellung  entlehnt,,  sg 
wie,  ich  in  dieser  Hinsicht  für.  viele  gehaltvolle 
Bemerkungen  und  Ansichten,;  Herrn  Fr*  Bqin 
pu  Kiel  sehr  vielen  Dank  schuldig  bin»,..  Es  ist 
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von  den.  neuem  Ornithologen.  bei  ihren\sysfema* 
tischen  Antondnurigen  besonders  auf  die  natura 
liehe  Verwandtschaft  der  einzelnen  »j&rteu  und 
Geschlechter  Rücksicht  genommen  worden»  ein 
für  die  Vervollkommnung'  unserer  Sytttabe  ge^ 
will  sehr  wichtiger  Gesichtspunkt ,  ddrfch  wei- 
chen man  bedeutend  vorgeschritten,  ist;  allein 
4*  scheint  «kir*-  dafs  die  neueren  Borscher  wie- 
der in  einenvandern  Fehler  verfallen,  indem  sie 
KU  viele  kleihe  Abweichungen  der  Bildung  in 
^hrianid  demselben  bisher  bestandenen  Geschlecht 
t»  ,  unter  besondern  generischen  Namen  tren- 
peto»  Auf  «tiefe  Art  erschwert  man  das  Studium 
durch/  qine  grobe  Menge  qeuer,  oft  sehr  soh- 
aierbaner  Benennungen '*  statt  dafs  man  in  «in 
istsdi  demselben  -  Geschlechte  •  mehrere  Unterab- 
ttoeünngfen  hätte  ^ anbringen  können,  wodurch 
äermtbei  Endzweck  erreicht,  und  das  Studium 
«reireinfa cht  worden  wäre;  Die  Unterschiede  der 
jetzt  Auf gfcsl[elitetr  >  neuen  Geschlechter  sind  zum 
-Theil  so  wenig  Vortretend,  $afc  man  sifrichwer 
aufzufinden*  vemttiag*  Bie trachten  wir  die  Arten 
in  ein  und  demselben  Genus  genau,  so  finden 
.wir  bei  den  mt^tpn,  hei  übrigens  in  allen  Haupt- 
zügen  -ähnlicher  Bildung  ,  kleine  Abweichungen, 
ja  die  UebergSnge  sind  oft  höchst  allmälig  und 
dennoch  siebtbar,   z.  $.  bei  Muscicapa,  Myio- 

4* 
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man  die  Färbung  der  Vögel  sogleich  aufs  Papier 
tragen  könnte,  daher  sine}  sie  allen  Naturforschern 
zum  Modell  zu  empfehlen,  und  ihr  Werth  ist 
von  allen  nachfolgenden  ausgezeichneten.  Orni* 
thologen,  als:  Temminck,  Meyer,  Wolf,  JtfßUr 
mann,  Brehm,  Kühl,  JJoin  u.  s.  w.,  einsam* 
mig  anerkannt  worden*  Solche  genaue  ornithor 
logische  Beschreibungen,  wie  sie  Beckstein  gab, 
sind  zwar  nicht  geeignet,  den  Leser  zu  unter- 
halten,  sie  wirken  aber  kräftig  dazu,  die  Wis- 
senschaft selbst  vorwärts  zu  bringen,  und  ihr 
Endzweck  ist ,  dals  man  das  vor  sich  habende 
Thier ,  damit  verglichen ,  unfehlbar  sogleich  er« 
kennen  möge.  Leider  ist  der  Reisende  zu  oft 
abgehalten,  alle  die  von  einer  guten,  vollstän- 
digen Thierbeschreibung  geforderten  Puncto  zu 
beantworten,  daher  können  nur  fortgesetzte, 
öfters  wiederholte  Beobachtungen  endlich'  zum 
Ziele  führen,  und  ich  muls  in  dieser  Hinsicht 
den  Leser  ganz  besonders  um  Nachsicht  bitten. 


•i  •* 


»•  • 
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Oed.   I.     Raptatore  $.    Illig. 

Raubvögel, 


Die  Raubvögel  bilden  in  Brasilien  einen 
zahlreichen  Theil  der  befiederten  Schöpfung,  sie 
zeigen  in  der  Hauptsache  dieselbe  Bildung  wie 
bei  uns,  und  enthalten  wenig  ausgezeichnete 
Formen«  Ihr  Gefieder  ist  meist  einfach  gefärbt. 
Sie  bewohnen  die  Wälder  wie  die  offenen  Ge- 
genden ,  nähren  sich  von  lebenden  und  todten 
Thieren  und  sind  daher  zürn  Theil  sehr  nützlich 
für  die  Vertilgung  unzähliger  Amphibien,  Insec- 
ten  ,  und  faulender  thierischer  Körper. 


Fallit  L     Vulturidae.     Leach* 

Aas     vögel« 


t . 


G  e  n.  1.     Cathärtes.     Illig. 
Aas     vogel» 


Drei   Arten  fcüs    diesem  Geschlechte  sind 
mir  in   Brasilien  vorgekommen,    welche  über 

i 


\ 
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ganz  Süd  -  Amerika  verbreitet  und  von  Azara 
erwähnt  sind.  Zwei  von  ihnen  sind  in  grofser 
Anzahl  verbreitet,  und  leben  als  wahre  Beglei- 
ter des  Menschen  in  allen  bewohnten  Gegenden  ; 
die  dritte  ist  ein  scheuer  Waldvogel ,  der  die 
Nähe  des  Menschen  flieht,  aber  durch  seine 
Schönheit  sich  vor  den  andern  auszeichnet.  Er 
gehört  nach  Dumeril  in  dessen  Genus  Sarco- 
ramphusj  welches  ich  indessen  nicht  beibehal- 
ten habe ,  da  mir  seine  Charactere  für  Cathar- 
tes  Papa  zu  wehig  bezeichnend  scheinen. 


A.    Mit  Hautansätzen. an  Hals  und  Kopf. 


!♦       C       Papa.      IHig* 

Oor   Geierkönig. 

Vultur  Papa,  Lüyi.    QmßL  Lath. 
Iriburubicha,  Azara    Voy*  VoL  III.  Pag.  17. 
Meine  Reise  nach  Bris.  B,  II.  Pag«  135.  136. 
Urubu- Rey  im  östlichen  Brasilien« 

Dieser  überaus  schöne  Geier  ist  sehr  be- 
kannt und  befindet  sich  in  den  meisten  Cabinet- 
ten.  An  der  Ostküste  muls  er  in  den  von  mir 
bereisten  Gegenden  sehr  selten  seyn ;  denn  am, 
Flusse  ltapemirim  (unter  dem  Slsten  Grade  südl» 
Breite)  zeigte  man  una  den  ^trockneten  Kopf 
eines  aolchen  Vogels  als  eine  große  Seltenheit« 
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Weiter  nördlich  kam  er  uns  zuerst  wieder  in  den 
inneren  groben  Waldungen  am  Flusse  Peruhype ; 
vor,  und  in  den  groben  Urwäldern  am  Flüsse* 
llhdosj  an  der  verwachsenen  Waldstrafse  des 
Capitao  Filisberto  sahen  wir  diese  Vögel  in  der 
hohen  dunkelblauen  Luft  schweben,  wo  wir 
deutlich  ihre  schwarzen  Schwingen  unterschie- 
den ,  ohne  jedoch  einen  von  ihnen  erlegen  zu 
können.  Ueberall  wo  ich  diesen  Vogel  bemerkt 
habe ,  lebt  er  einzeln  oder  paarweise,  ist  über- 
aus scheu  und  vorsichtig,  und  bewohnt  blofs 
die  grofsen  Wälder  9  unterscheidet  sich  also  in 
dieser  Hinsicht  gänzlich  ^pn  den  nachfolgenden 
Urubus,  welche  die  bewohnten  Gegenden  su- 
chen und  überall  in  zahlreichen  Gesellschaften 
vorkommen»  Waterton  sagt,  die  übrigen  Geier 
entwichen  augenblicklich ,  .  sobald  der  Geierkö- 
nig erschiene ,  welches  aber  wohl  eine  Fabel  ist* 
Sobald  ein  Thier  im  Walde  stirbt,  ist  der 
Geierkönig  da ,  allein  er  lälst  sich  nur.  mit  gro- 
ber Vorsicht  herab ,  und  meidb  bei  solchen  Ge- 
legenheiten im  Hinterhalte  verborgenen  Jäger 
waren  nie  so  geschickt  r  einen  solchen  Vogel 
zu  erlegen.  Man  sieht  ihn  gewöhnlich  in  der 
hohen  Luft  stolz  umher  schweben.  Sein  Flug 
ist  schön,  schne]|K und  sehr  hoch,  der  Vogel 
zeigt  alsdann  etwa  die  Gestalt  des  gemeinen  Uro- 


V 
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bu9  indem  man  Kopf  und  Schwanz  nur  wenig 
bemerkt  |  dagegen  die  groben  Flügel  eine  breite 
Flache  bilden.  Das  Nest  dieser  Geier  findet 
man  in  den  grofsen  Wäldern  auf  Bäumen ,  aber 
gewib  nicht  in  hohlen  Bäumen,  wie  man  ge- 
sagt hat;  Die  jungen  Vögel  haben  nichts  von 
der  schönen  Isabellfarbe  der  Alten ,  ihr  Gefie- 
der ist  einförmig  biäunlich- grau,  welches  V  teil- 
tet bleuätre  nennt.  Herr  Dr.  v.  Spix  hat  einen 
solchen  jungen  Vogel  Tab  L  abgebildet ,  allein : 
die  Beine  sind  auf  der  Tafel  unrichtig  colorirt, 
sie  in  der  Natur  weif  such  erscheinen. 


Ü.    Aasvögel  mit  glattem  Hals  und  Kopfe. 


2.     C.    f  o   e   t   e   n   s.    Illig. 

Oer  grauköpfige  Urubu. 

A.    Kopf  und  Hals  schwärzlich- grau  9  Beine  weifs* 
tich;   Iris   dunkel  graubraun ;     Schnabel  röthlich- 
weiß;    vordere  *  Schwüngfedern    schmutzig  grau- # 
'  bräunlich  -  u>eifsy  '  übriges    Gefieder  schwärzlich' 
ruß  färben.  • 

Vultur  Aurm ,  Linn.     Gm*L  Lath. 

Catharista  Urubu ,  Vicilh 

lribu  cTAzara  Voy.  Vol.  III.  Pag.  30.  r 

>  ■ 

Vultur  otratuf,   Wilson^  Vol.  9.  Pag.  104.  pl.  75.  f.  3. 
'    Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  I*  f&  55. 
Urubu  der  Brasilianer. 
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Beschreibung  eines  weiblichen  Vogels :  Ge- 
stalt beigäbe    die  eines  Truthuhnes,    ziemlich 
schlank  und  hoch. von  Beinen;    Hals  ziemlich 
schlank  und  aufrecht  getragen;  Schnabel  schlank, 
gerade»    vor   der  Kuppe  gewölbt  aufgetrieben 
und  alsdann  hakenförmig  herabgekrümmt}  Na- 
senloch eine  längliche ,    ziemlich  schmale  Ritze 
an   der  Seite  der  Schnabel wurzel  5   Unterkiefer 
in  den  oberen  passend,    vor  der  Kuppe  eben« 
falls  aufgetrieben ;   Ober  -  und  Unterkiefer  sind 
bis  zu  der  aufgetriebenen  Spitze  mit  der  kaum 
merklich  fein  gerunzelten  Wachshaut  überzogen, 
welche  an  dem  Vordertheije  des  Schnabels  fehlt) 
Kinnwinkel  nackthäutig,   schmal  verlängert  bis 
zu    der   verdickten    Schnabelkuppe   vortretend) 
der  Kopf  und  die  obere  Hälfte  des  Halses  sind 
mit  einer  nackten,  wie  bei  dem  Truthuhn  runz- 
liehen  Haut  bedeckt,    welche  auf  dem  Hinter- 
köpf  Que  er  falten,  an  den  Seitep  des  Halses,  aber 
mehr  irreguläre  Falten  tragt,    die    zum  Xheil 
zu  rundlichen  Knoten  aufgetrieben  sind,  über* 
all  aber,  besonders  am  Kopfe,  mit  kurzen  Borst- 
haaren besetzt }  an  jeder  Seite  des  Halses  tritt 
die  nackte  faltige  Haut  etwas  weiter  herab ,   da- 
gegen treten  auf  dem  Oberhalse  die  Federn  wei- 
ter hinauf;  Flüge^jttark,  etwas  über  den  Seh wanz. 
vortretend,  zugespitzt,    die  Schwungfedern  ein 
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wenig  concav,  die  dritte  ist  die  längste  5  Schwanz 
mäkig  lang,   beinahe  gleich,   am  Ende  durch 
Abnutzung  wie  abgeschnitten,    die  äufsern  Fe« 
dem  um  fünf  bis  sechs  Linien  länger  als  die 
mittleren,   die    Schäfte   stehen   zum   Theil  als 
Spitzen  vor;  Beine  schlank  und  ziemlich  hoch; 
Schenkel  schlank  verlängert,  ziemlich  anliegend 
befiedert;    Fersenrücken   mit  ziemlich  kleinen, 
beinahe  sechseckigen    Schildchen   belegt,     die 
Sohle   der   Fersen   mit  sehr  kleinen ,   beinahe, 
chagrinartigen   Schildchen ;     Zehenrücken    mit 
breiten  Tafeln  belegt;    Mittelzehe  noch  einmal 
so  lang  als  die  Nebeijjcehen ,    Hinterzehe  kurz 
und  etwas  nach  innen  gestellt;  Nägel  kurz,  dick 
und  mäfsig  gekrümmt ;   Zehen  an  der  Wurzel 
durch  eine  fünf  und  ein  halb  Linien  lange  Spann* 
haut  vereint. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  röth- 
lich-weils,  oft  blafs-weifslich,  eben  so  dilfcBei- 
ne;  Nägel  seh  wörtlich  -  braun ;  Kopf  und  Hals- 
haut dunkel«  aschgrau ;  das  ganze  Gefieder  hat 
eine  dunkel*  schwärzliche  Rufsfarbe,  an  allen 
Obertheilen  nach  dem  Lichte  mit  einem  matten' 
grünlichen  Metallglanze ;  vordere  Schwungfe- 
dern dunkel  -  graubraun  mit  ttÜrken  weifslichen 
Schäften ;   sie  haben  aber  einerlfteifsliche  Unter- 
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seite  mh  bräunlichen  -  Rändern ,    welches  man 
im  Fluge  sehr  weit  und  deutlich  bemerkt» 

Ausmessung:  Länge  etwas  über  i'fl" — 
Länge  des  Schnabels  2"  —  Breite  des  Schnabels 
6"'  —  Höhe  des  Sehn:  5'"  —  Höhe  d.  Seh*,  auf 
den  Nasenlöchern  8"'  —  Höhe  d.  Sehn,  äirri  dick- 
sten Theile  der  Kuppe  5  J'"  —  "Länge  d.  Flügels 
15"  !2"'  —  L.  d.  Schwänze*  etwa  7"  —  Höhe  di 
Ferse  2"6'"-E  L.  d.  Mittelzehe«"  T"**- 'IL Ä 
lulseren  Zehe  1"  4>"  —  L.  d.  inneren  Zehe  1* 
l^«i  _  L.  d.  Hinterzehe  6*'"  —  L.  d.  Mittel 
nageis  8f'"—  L;  d.  äüfseren  Nagels  6|'"-^v Ei 
d.  inneren  Nagels  7^'"  -i--L.  3.  Hiüternägels 

Männlicher  Vogeli  Scheint  von  dem  weit* 
liehen  nicht  bedeutend  verschieden,  ist  aber 
wahrscheinlich  ein  wenig  kleiner.         V    ..  ■ 

Azara  giebt  die  Iris  des  Vogels  schwär* 
an,  den  Schnabelhaken  nennt  er  bell  oliven- 
färben ,  übrigens  schwarz ,  ich  vermuthe  daher, 
dafs  er  einen  jungen  Vogel  vor  sich  hatte.  VUi}r 
lot  in  der  Encyclopcdie  mdthodique  beschreibt 
den  grauköpfigen  Urubu  sehr  unrichtig,  es  scheint 
dafs  er  diesen  und  den  nachfolgenden  Vogel  ver- 
wechselte} denn  gerade  die  von  ihm  angegebene 
Kopf  *  und  Halsfarbe  seines  Urubu  ist  die  des 


*■» 
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alten  AuAa,  vielleicht  hat  er  mtoo  dfeü ^wahren 
UrubufpLT  nicht  gekannt,      ->  ■? .  ■:*:'-.■■  ■,;•;•  ?".'.  .  ■:;• 

.  j  Dieser ,  jürubu  ist  eiper  de$  .gemeinsten  Vö- 
gel in  den  südlichen  von  pur  bereisten  G^^ 
4en  vj>n  Brasilien  nördlich,  scheint  mir die  naol^ 
folgende  ^zahlreicher  zujseya.  Beide  Ar,t§g 
des. ,  f/ru&a .-  J^bqn .  mit  einftfider,  ,i?nd  maft  l#ji# 
8^ef  wie  gesagt,  besonders  j.mv  Fluge  von  Äinot^ 
der  unterscheiden ,  wenn  mar*  üwas  geübt  i§fc 
Sie^piod  gesellschaftliche  Vögel  *),  die,  weng 
sie  nicht?  zu  vei zehren  haben«  ruhig  mit  ein» 
gfzogenemJEfclsa  da  sitzen,  gewöhnlich  auf  ei- 

~'~  "  t  ■ 

xtfpi  hflben  B^ume  9  jwo  ihrer  djeiTsig;widf  we^; 
rere  sich  versammeln,  um  überall  mit  ihreija 
scharfen  Blicke  umher  zu  spähen.     Wittern  sie  . 

•  I  !•     *  *    ■ 

*■*>•»•      ■^■•^        »      i         i * '      i  *  *  "t  •  •         •     »    ■  '      m 

ein*  todtes  Thierj  welches,  wie  bekannt,  bei  den 
Creiern  au^  eine  g'rolse  Entfernung  geschieht^ 
so  bricht  plötzlich  die  ganze  Gesellschaft  auf« 
taifc^chnell  itech  jettfem  Orte  hinzuziehen.  :Azara 
Vät  ihre  Ätft  zu  fressen  beschrieben.  Wehn  sie 
fc  6Ö,:eben  Aas  gemessen  haben«  so  riech eri  sie 
Abel«  im  andern  Falle  haben  sie  einen  stark eri^ 


.  i 


*)  Weterten  tagt:  die  Urtüm's  sejen  nicht  gesellschaftlich 
(Wanderings  in  South  America,  Pag.  211);  allein  ichmuXf 
geradezu  widersprechen,  wenn  er  nicht  von  einem  andern 
Vogel  redet;  denn  sie  leben  in  gewissen  Zeiten  des  Jah- 
res in  Gesellschaft,  in  andern  paarweise  und  einzeln«  ,; 
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oft    unangenehmen    Moschusgeruch,    der  sich 

seihet  an  den  Exemplaren«  in  den  zoologischen 

Sammlungen  nach  vielen  Jahren  taöch  erhält, 

.wjelchee«  auch  Waterton  von  dem  guianisihen 

f^ukuß  bestätigt  *)•  —     Sie  gehen  mit  höcH- 

.fi^gqrkhtetem  Körper  umher,   und  haben  dtt- 

cUon  Behaglichkeit  mit  einem  Truthahne ,  sind 

nicht  schüchtern  in  bewohnten  Gegenden,   in- 

deqi  $ie  den  jpenschlichen  Wohnungen,  sehr  toa- 

\j#t  ja  in  manchen  Gegenden  bis  in  die  Städte 

kgqamen,   und  werden  von  Niemand  in  ihrer 

Ruhe  gestört.  f,  Herr  v*  Humboldt**)  bemerkt, 

dafs  m&h  die«  Vögel,   welche  die  Spanier  Zo- 

mufOM  t  genaen,    öfters    nicht  zum  Auffliegfei 

.bringen  könne.     Lesson  fand   diesen  Geier  in 

Chili  häufiger  als  die  nachfolgende  Art ,  ebenes 

bei  £imp  ***)    — . 

Das  JJeet  unseres  Vogels  habe  ich  nie  ge^ 
sehen  ,  wir  fanden  aber  einst  im  Sande  an , der 
Seeküste  eine  kleine  Vertiefung  auf  dem  Boden, 
worin  zwei  dicke,  rauchschalige,  weif s liehe  Eier  \* 
lagen,  und  die  Indianer  versicherten,  sie  seyen 
von  einem  'Urubu.  Eine  Stimme  habe  ich  nie 
yqp.  diesen .  Vögeln  gehört. 


l'.^i.'i'A^  ■.■•'»       *■'.     '■'■      v* 


2|   ffandering*  in  South  America,  Pag.  211.  ^ 
3  Jltx.  v.  Humb.  Voy.  au  nonr.  cont.  Vol.  II.  Pag.  220. 
'  ***y£ooL  du  VQ*.  de  \a  Co  quillt.  Vol.'  I.  Pag.  23Q  und  251. 
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:■■     Vieillot  bildet  diesen  Geier  in  seiner  HIet. 
naU  des  oiseaux  de  VAmerique  s'eptentrl  äby'al- 
-  leid  er  gab  ihm  einen  röthlichen  Kopf ,  wtelbhes 
•nicht  naturgetreu  ist.    Azara  hat  diesen  liiftgtt 
bekännteny  vom  südlichen  Nord -Amerika  aus, 
über  ganz  Süd-  Amerika  verbreiteten  Vogel  w*it- 
läuftig  beschrieben.   Ihm  gebührt  das  Verdienst, 
-die  beiden  Arten    der    Urubu e  zuerst   unter- 
schieden zu  haben ;   denn  vor  ihm  hielt  man 
beide  nur  für  eine  einzige  Spedes.     Sie  glei- 
chen sich,  wie  gesagt,  sehr,  doch  ist  der  hier  er- 
wähnte grauköpfige  Urubu  höher' auf  denBWi- 
ü6n,  hat  schlankeren^,  längeren  Hals,'  nnd  einefe 
kürzeren  Schwanz,  welches  sich  besonders  im 
Fluge  zeigt ,  wo  er  mit  sehr  eingezogenem  Hab* 
und  fächerförmig  ausgebreitetem  Schwanke  eine 
sehr  breite  kurze  Fläche  bildet«     Wilsons  Ab- 
bildung giebt  bis  jetzt  die  richtigste  Ansicht  un- 
seres Vogels« 


8«       C      Aura.       Illig. 

,  ■■•■  i 

Der  buntköpfige  Urubu.  u;/ 

A.    Schnabel  und  Wachshaut  röthlich*  weift;  Schäl» 
tel  und   Unterseite  des  nackten  Kopfs  bla/sviolet 

m 

oder  himmelblau;    Augenlider ,   Seiten  des  köpfe 
und  Kehle  orangenfarben;   Iris  karminrot^*,    ßa* 
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fieder  tchwärzlieh  mit  Metallglanz;  junger  Vogel 
mit  schmutzig-  violet  -röthlichem  Kopfe* 

Urubu^  Marcgrave,  Pag.  207« 

Vultur  Aura,  Linn.  Gmtl,  Lath, 

Acahiray  d'Azara  Voy.  Vol.  III.  Pag.  *3« 

Catharista  Aura,   Vieillot. 

Vultur  Aura}   Wilson,  Vol.  9.  p.  96.  pl    75    Fig,  I. 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  Band  I,  54.  103« 

Urubu  im  östlichen  Brasilien, 

Beschreibung  des  alten  vollkommenen  Vo- 
gels: Gestalt  des  vorhergehenden,  aber  Hals 
und  Beine  kurzer ,  Schnabel  dicker  und  kürzer, 
das  Nasenloch  viel  gröfser  und  weit  geöffnet. 
Der  Schnabel  ist  hoch  erhaben  vor  der  Stirn, 
mit  welcher  er  in  einer  Fläche  liegt ,  über  dem 
Nasenloche  sanft  gewölbt,  und  vor  der  aufge- 
triebenen Spitze  etwas  eingedrückt}  Haken  ziem- 
'  lieh  stark,  um  zwei-  und  vierfünftel  Linien 
über  den  geschlossenen  Unterkiefer  herabtre- 
tend; Nasenloch  sehr  grofs  und  weit,  es  steht 
hoch  oben  am  Schnabel ,  ist  länglich  -  elliptisch, 
die  Trennung  der  beiden  Oeffnungen  nur  schmal; 
Kinnwinkel  ziemlich  schmal,  nackt,  vorn  etwas 
abgerundet;  Kopf  und  oberer  Theil  des  Halses 
Ton  Federn  entblöfst,  der  Scheitel  auch  beinahe 
gänzlich  von  Borsthaarejn  befreit,  mit  zarten 
Queerrunzeln  in  der  Haut}  vom  Occipvtt  an  ste- 
hen am  Hinterhalse  kleine  Finselfederchen  ver* 

III.  Band.  $ 
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theilt;  Seiten  des  Halses  und  Kehle  nur  mit 
einzelnen  Haaren  und  Borsten;  da  wo  die  nackte 
Halthaut  endet ,  treten  die  Federn  etwas  bu- 
schig hervor,  besonders  am  Oberhalse,  am  Un- 
terhalse liegen  sie  mehr  glatt  auf}  Flügel  stark 
und  lang,  in  demselben  Verhältnifs  wie  bei 
Nro.  2* ,  die  Schwungfedern  stark  und  ziemlich 
breit,  die  dritte  ist  die  längste,  an  ihrer  Vor- 
derfahne sind  sie  ein  wenig  concav  ausgeschnit- 
ten ;  Schwanz  ziemlich  lang,  unten  sanft  abge: 
rundet,  an  der  Spitze  ein  wenig  abgenutzt $  Bei« 
ne  wie  an  Nro.  2 ,  aber  ein  wenig  kürzer ,  die 
Täf eichen  der  Laufsohle  ein  wenig  gröfser. 

Färbung:  Iris  schön  roth,  zwischen  Kar- 
min und  Zinnober  j  Schnabel  röthlich-weifs,  so 
wie  die  Wachshaut j  Beine  schmutzig  weifslichr 
grau  $  der  Kopf  ist  bunt  gezeichnet ,  wie  ihn 
Marcgrave  sehr  richtig  beschreibt  j  Scheitel  und 
Unterseite  blafsviolet  oder  himmelblau $  Augen- 
lider ,  Seiten  des  Kopfs  und  Halses  so  wie  die 
Kehle  schön  lebhaft  orangenfarben;  ganzes  Ge* 
fieder  bräunlich -schwarz,  mit  schön  grünem 
und  blauem  Metallglanze;  vordere  Schwung- 
federn schwarzbraun  mit  starken  gelblich-  weiisen 
Schäften ,  und  weifslich  -  grau  mit  braunen  Rän- 
dern an  ihrer  Unterseite;   hintere  Schwungfe* 
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dem  dunkelbraun  5  Schwanz  auf  der  Oberseite 
schwarzbraun ,  matt  -  grau  an  der  unteren« 

Ausmessung:  Länge  22"  2"'  —  Breite 
5/  3"  _  L.  d.  Schnabels  1"  9*'"  —  Br.  ASchn* 
6^.///  _  Höhe  d.  Sehn,  auf  den  Nasenlöchern  9" 

—  auf  der  Kuppe  6f '"  —  L.  d.  Flügels  18"  9'" 

—  L.  d.  Schwanzes  etwa  10"  6'"  —  Höhe  der 
Ferse  1"  11'"  —  L.  d.  Mittelzehe  2"  l£ '"  ^  L- 
d.  äufcern  Zehe  1"  3'"  —  U  d.  hmemZehell'." 

—  Ld.  Hinterzehe  8£'"  — •  L.  d.  Mittelnagels 
9"'  —  L.  d*  äulsern  Nagels  6  £'"  —  L.  d.  innern 
Nagels  9'"  —  L.  dL  Hinternagels  5"'  — 

Junger  Vogel :  Nur  der  alte  hat  den  bun» 
ton  Kopf  und  die  hochrothe  Iris  im  Auge ,  bei 
dem  jungen  ist  der  erstere  violet-  röthlich,  und 
am  Hinterhaupte  mit  einem  weif  slich  -  blauen 
Felde  bezeichnet;  ganz  junge  Vögel  im  ersten 
Jahre  haben  den  ganzen  Kopf  röthlich  -  grau, 
über  dem  Auge  und  auf  dem  Scheitel  weifslich, 
im  Nacken  bläulich ;  in  diesen  beiden  letztem 
Altern  ist  die  Iris  des  Auges  schwärzlich -grau, 
mit  einem  wolkigen  weiblichen  Ringe  um  die 
Pupille  herum.  Bei  allen  diesen  jungen  Thie- 
ren  fehlt  der  Metallglanz  des  Gefieders. 

Der  Körper  dieses  Vogels  ist  klein ,  Flügel 
und  Schwanz  stark ,  die  ersteren  lang  und  sehr  • 
kräftig*      Er  ist  ein  einfältiger  Vogel ,  der  still  * 

5* 
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pflegmatisch  •  da  sitzt,  bis  eine  Gelegenheit  zur 
Mahlzeit  sich  darbietet  j  die  er  als  ein  gieriger 
Fresser  sogleich  benutzt.  Im  Allgemeinen  hat 
er  ziemlich  einerlei  Manieren  mit  Nr.  2,  ist 
aber  in  seinem  schnellen  hohen  Fluge  schon  an 
der  Gestalt  zu  erkennen;  Angeschossen  oder 
verwundet  setzen  Sich  alle  diese  Vögel  wenig 
zur  Wehr,  sind  sie  flügellahm,  so  verstecken 
sie  den  "Kopf ,  sobald  man  sich  ihnen  nähert« 
Um  ein  todtef  Tbier  versammeln  sie  sich  in  gro- 
fser  Menge,  und  fressen  häufig  mit  Hunden 
und  Füchsen  in  einträchtigem  Vereine«  Sie  er- 
weitern in  einem  solchen  Falle  die  Oeffaungen 
des  Kölners,  und  ziehen  die  Eingeweide  heraus. 
Unmittelbar  nach  einer  solchen  Mahlzeit  mag 
wohl  ihr  Geruch  sehr  übel  fieyn,  übrigens  aber 
habe  ich  sie  oft  ohne  allen  Geruch ,  oder  nur 
mit  dem  ihnen  eigenen  nach  Moschus  gefunden; 
Dürre  hohe  Bäume,  besonders  am  Saume  der 
Wälder  und  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnun- 
gen,Lsirid  häufig  völlig  mit  diesen  Vögeln  be- 
deckt, 

Azara  hat  diese  Art  nicht  in  der  völligen 
Schönheit  ihres  Gefieders  gekannt,  wie  man  aus 
seiner  Beschreibung  ersieht.  Pieillot  bildete 
(HUU  nat.  des  ois.  de  V Am.  sept.  T.  L  pl.  2.) 
Geier  im  Jugendkleide  ab,   allein  die  Ab* 
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bildung  ist.  nicht  naturgetreu.  In  seiner  Gale- 
rie des  oiseaux  du  Musee  de  Paris giebt  er  (pl.  4,) 
eine  andere  Abbildung ,  wo  der  Kopf  unrichtig 
illuminirt  ist,  eben  so  die  Schnabel wurzel  und 
die.  Beine.:  Besser  ist  Wi Isoris  Abbildung,  al- 
lein auch  hier  ist  die  Färbung  des  Kopfs  blofs 
Ton  einem  jungen   Vogel  entlehnt. 


Farn.  IL     Falconidae.     Leach. 

Falkenartige     Vögel. 


Diese  Familie  ist  hockst  natürlich.  Sie  enthält  die 
wahren  Raubvögel,  welche  ihren  Raub  meistens 
mit  Kühnheit  am  hellen  Tage  verfolgen. 


G+      2.       F    a     l    c    o ,     Linn. 

Falke. 

Die  Falken  bilden  ein  zahlreiches,  über 
alle  Länder  unserer  Erde  verbreitetes  Geschlecht, 
welches  unter  allen  Zonen  ähnliche  Form  und 
Färbung  des  Körpers,  ähnliche  Lebensart  und 
Naturell  zeigt.  Sie- bilden  in  Brasilien  einen 
zahlreichen  Theil  der  befiederten  Schöpfung, 
nnd  leben  dort  in  Wäldern ,  Feldeta  und  Ge- 
huschen  überall  zahlreich  verbreitet.  Die  Na- 
tur hat  ihre  verschiedenen  Formen  dem  Local 
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angepafst,  daher  findet  man  in  den  von  mir 
bereisten  Gegenden  von  Brasilien,  welche  mehr 
eben  sind  und  mit  Sümpfen,  Gewässern  und 
Urwäldern  abwechseln,  die  eigentlichen  Fal- 
ken und  die  bussartartigen  Raubvögel  als  die  vor» 
herrschende  Form ,  dagegen  die  grolsen  Adler 
selten,  welche  mehr  hohen  rauhen  Gebirgs- 
ketten folgen« 

Die  von  Linne  und  andern  Naturforschern 
in  dem  Genus  Ealco  begriffenen  zahlreichen 
Vogelarten  haben  in  der  neueren  Periode  der 
Ornithologie  zu  mancherlei  verschiedenen  Ein- 
teilungen Anlafs  gegeben«  Betrachten  wir  sie 
genau,  so  zeigt  sich  unter  allen  diesen  man« 
nichf altigen  Arten  eine  gewisse  generische  Aehn- 
lichkeit,  die  indessen  beinahe  bei  einer  jeden 
Species  wieder  durch  leichte  Abweichungen 
characterisirt  ist.  Viele  ausgezeichnete  Orni- 
thologen  brachten  alle  diese  kleinen  Abwei- 
chungen in  dem  von  ihnen  beibehaltenen  Ger 
schlechte  Falco,  in  verschiedene  Unterabthei- 
lungen, ein  Verfahren,  welches,  wie  es  mir 
scheint,  der  Neuerung  weit  vorzuziehen  ist, 
wo  man  alle  kleinen  Verschiedenheiten  zu  be- 
sondern Geschlechtern  erhebt  Alle  jene  klei- 
nen Stufen  in  der  Bildung  der  falkenartigen 
Vögel  durch  besondere,  z^m  Theil.  barbarische 
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Namen  in  abgesonderte  Geschlechter  zu  tren- 
nen, scheint  mir,  wie  weiter  oben  gesagt,  eine 
das  Studium  erschwerende  Neuerung ;  denn 
wenn  man  von  einem  solchen  Gesichtspuncte 
ausgeht,  so  könnte  man  die  neuen  Geschlech- 
ter yieilloüs,  Pigors's  u.  a.  Ornithologen  leicht 
wieder  in  mehrere  zerspalten«  Ich  glaube  deis- 
halb  weit  besser  Cuvier^  Temminck  und  den 
meisten  deutschen  Naturforschern  zu  folgen, 
indem  ich  mehrere  Unterabtheilungen  annehme, 
welche  genau  und  scharf  characterisirt  werden 
können.  Meine  Eintheilung  bleibt  gewifs  sehr 
unvollkommen,  ich  werde  aber  eine  solche  ver- 
suchen, wie  sie  mir  am  natürlichsten  scheint« 
Viele  Unterabtheilungen  können  gewifs  zur 
leichteren  Auffindung  der  Vögel  nur  nützlich 
seyn ,  sie  sind  willkührlich,  leiten  aber  immer 
zu  der  natürlichsten  Reihenfolge  der  einzelnen 
Arten,  wenn  sie  gut  gewählt  werden*  Sehr 
wahr  scheint  mir ,  was  Temminck  in  dieser 
Hinsicht  in  "seiner  Beurtheilung  der  Vieillot- 
sehen  Schriften  *)  sagt,  auf  welche  ich  defshalb 
verweise.     Meine  Ansicht  ist  individuell ,   aber 


*)  S.  C.  J.  Temminck  Observation!  sur  Ia  claisif.  des  ois. 
et  remarques  sur  l'anat»  d'une  nour«  oraith,  elem.  paar 
L.  P.  VUillot,  Pag,  4, 
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doch  auf  Beobachtung  der  Natur  in  Wäldern 
lud  Feldern  gegründet. 

In  dem  nächfolgenden  Verzeichnisse  wird 
blofs  von  brasilianischen  Vögeln  geredet,  ich 
gebe  defshalb  nicht  eine  Eintheilung  aller  be- 
kannten Raubvögel}  denn  hier  wurde  man  noch 
mehrere  Abtheilungen  hinzufügen  müssen,  z  .B. 
die  Adler  (Aquila)  mit  ganz  befiederter  Ferse, 
die  Adler  mit  nackter  Ferse,  welche  man  allen- 
falls  in  die  Abtheilungen  Pandion  bringen 
könnte  u,  s,  w.  — 


A.     Aare.     (Pandion,  Sav.  *). 

Schnabel  stark,  etwas  gestreckt,  an  der 
Spitze  hakenförmig;  Füfse  und  Klauen  sehr 
stark,  Ferse  nackt,  oder  doch  nur  zum  Theil 
befiedert  5  Flügel  lang,  lste,  2te  und  Ate 
Schwungfeder  am  wenigsten  lang,  die  lte  kurz, 
4te  und  öte  am  längsten. 


*)  Aus  der  Familie  der  eigentlichen  Adler  mit  gänslich  be- 
fiederter Ferse  ist  mir  in  Brasilien  keine  Species  vorge- 
kommen ,  ich  habe  aber  später  einen  solchen  Vogel  aus 
der  Prorint  Rio  Grands  do  Sul  erhalten. 


■** 
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1*     F.    HaliaetuSf    Lina* 

Der      Fischaar. 

F.     Iris  gelb;  Beine  hellbläulich;  Kopf,  Kinn,  Kehle 

und  Untertheile  gelblich- weif s\   durch  das  Auge 

an  der  Seite  des  Halses  hinab  ein  schwarzbrauner 

Streifen,  ein  ähnlicher  nur  gefleckter  über  Scheitel 

und  Oberhals*,  Brust  gelblich,  mit  dunkelbraunen 

Längsflecken  ;       Obertheile    schwärzlich  -  braun  $ 

Schwanz  hellgraubraun  mit  verloschenen  dunklern 

Queerbinden. 

Le  Baibusard,  Buff. 

Fish-Hawk  orOsprey,  Wilson  american   ornith.  Vol.fr 

P"g.  13. 
Meine  Reise  nach  Bras.  B.  I.  p.  379.  B.  II,  p,  342. 

Pandion  fluviatilis,    Vieillot.  * 

Caviäo  papa  pexe  in  Brasilien. 

Beschreibung:  Dieser  Vogel ,  welcher  in 
Europa  überall  bekannt  ist,  scheint  auch  über 
ganz  Amerika  verbreitet;  denn  ich  habe  einen 
dem  europäischen  ganz  ähnlichen  Fischaar  unter 
dem  löten  Grade  südlicher  Breite  gefunden» 
Er  zeigt  keine  bedeutende  Verschiedenheit  von 
seinen  Gattungs verwandten  in  Europa.  Von 
dem  nordamerikanischen  Fischaar  sagte  Vieil- 
lot, er  habe  gelbe  Füfse;  allein  Wilson  und 
Charles  Bonaparte  haben  uns  kürzlich  eines 
Bessern  belehrt  *),  indem  nach  ihnen  dieser  Vo- 


+)  Siehe    Observation?  on  the  nomenelature  of  Wilson**  or- 
nitholegy  by  t\  L,  Bonaparte*  Pag.  6* 


L. 
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gel  ganz  identisch  mit  dem  europäischen  ist« 
Das  einzige  in  Brasilien  mir  in  die  Hände  ge- 
fallene Exemplar  des  dortigen  Fischaars ,  zeigt 
mit  einem  deutschen  starken  Vogel  desselben 
Geschlechtes  weiter  keinen  Unterschied,  als 
eine  etwas  weniger  gelbliehe  Oberbrust,  welche 
aber  ebenfalls  auf  schmutzig  -  gelblichem  Grun- 
de stark  schwarzbräunlich  gestrichelt  ist ,  einen 
mehr  rein  weifsen  Oberhals ,  und  etwas  blässer* 
ren,  mehr  verloschen  gefärbten  Schwanz,  des- 
sen  Schäfte  auch  mehr  weifslich  als  an  dem  eu- 
ropäischen Vogel  sind ,  alle  übrigen  Theile  bei- 
der Vögel  zeigen  nicht  die  mindeste  Abweichung 
in  der  Färbung  und  Bildung. 

Ausmessung  des  brasilianischen  weibli- 
chen Fischaares:  Länge  V  10"  3tu  *)  —  Brei- 
te 4'  6"  10'"  —  L.  d.  Schnabels  1"  7i'"  — 
Schnabelhöhe  9'"  —  Der  Haken  tritt  über  den 
Unterkiefer  herab  auf  5'"  —  Länge  d.  Flügels 
18"  8"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  8"  10'"  — 
Höhe  d,  Ferse  1"  10*'"  —  L.  d.  Mittelzehe  1" 
9£'"  —  L.  d.  äufsern  Zehe  1"  5"'  —  L.  d.  in- 


**+)  Die  Ausmessungen  der  ganzen  Länge  und  Breite  des 
Vogels  sind  weniger  gewifs  als  die  übrigen  Maafse,  da  ich 
sie  nicht  selbst  genommen;  allein  der  ausgestopfte  Vogel 
hat  etwa  dieselbe  Länge  alt  der  europäische. 
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nern  Zehe  1"  2'"  —  L.  d.  Hinterzehe  1"  £'"  — 
L.  d.  Mittelnagels  1"  S'"  —  L.  d.  äufisern  Nagels 
1"  2i'"  —  L.  d.  innern  Nagels  1"  2£'"  —  L. 
d.  Hinternagels  1  "£§•"'  — . 

Ausmessung  des  europäischen  weiblichen 
Fischaats:  Länge  d-  Schnabels  1"  7*'" —  Der 
Haken  tritt  herab  auf  5'"  —  Höhe  d.  Schnabels 
9'"  —  L.  d.  Flügels  18"  10'"  —  L.d.  Schwan- 
zes etwa  8"  10"'  —  H.  d.  Ferse  1"  11"'—  L.  d. 
Mittelzehe  1"9£'"  '—  L.  d.  «ufsera  Zehe  l"ö'" 
—  L.  d.  innern  Zehe  1"  &§•'"  —  L.  d.  hintern 
Zehe  1"  —  L.  d.  Mittelnagel«  1"  2"'  —  L.  d. 
äufsern  Nagels  1"  2£'"  —  Im  d.  innern  Nagels 
l«  2|///  _  L.  d.  hintern  Nagels  1"  %\">  —. 

Ausmessung  des  nord  -  amerikanischen  Vo* 
gels  nach  Wilson : 

Weibchen:  Länge  24  englische  Zoll,  oder 
22  Zoll  6  Linien  französisches  Maaüs, 

Männchen:  Länge  22  Zoll  englisch,  oder 
20  Zoll  7  Linien  französisch;  Breite  5  Fufs  3  Z. 
englisch,  oder  4  Fufs  11  Zoll  französisch* 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Ausmessungen 
wird  man  sogleich  die  Uebereinstimmung  beider 
Vögel  auch  in  dieser  Hinsicht  abnehmen  können« 

Der  brasilianische  Fischaar  wurde  von  mir 
in  der  Gegend  des  Flusses  Belmonte  an  einigen 
Land$een  beobachtet,  ohne  dafs  wir  ihm  zürn 
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Schusse  nahe  genug  kommen  konnten.  Man 
sah  ihn  öfters  unter  den  Wasserspiegel  hin  ab  st  o- 
Isen,  und  mit  einem  grofsen  Fische  in  den 
Klauen  wieder  hervorkommen.  An  seinem  blen- 
dend weifsen  Bauche,  welcher  hoch  in  der  Luft 
glänzte,  so  wie  an  seinen  langen  Flügeln  glaubte 
ich  sogleich  unsern  deutschen  Fischaar  wieder 
zu  erkennen ,  bis  endlich  einer  meiner  Jäger 
so  glücklich  war,  einen  solchen  Vogel  am 
Wasser  zu  überraschen  und  zu  erlegen»  Er 
legte  seine  Beute  auf  das  Ufer  des  Landsees 
nieder,  und  fand  sie,  als  er  zurückkehrte, 
schon  von  den  Urubu's  angefressen,  welche 
die  Därme  aus  dem  Leibe  hervorgezogen  hatten. 

Die  Stimme  des  brasilianischen  Fischaars 
ist  ein  hoher  feiner  Pfiff,  den  er  meistens  im 
Aufsteigen  hören  läfst.  Er  ist  scheu,  entflieht 
auf  eine  grofse  Entfernung,  und  wird  daher 
durch  Zufall,  oder  auf  dem  Anstände,  so  wie 
durch  Anschleichen  geschossen.  Sein  Nest  ha- 
be ich  nicht  gefunden.  Weil  er  sich  beinahe 
ausschließlich  von  Fischen  ernährt,  so  belegen 
ihn  die  Brasilianer  mit  der  Benennung  Gaviäo 
papa  pexe. 

Dafs  der  Baibusard  de  la  Caroline  nicht 
gelbe  Füfse  hat,  wie  Vieillot  sagt,  scheint 
jetzt   durch    Wilson  und  Bonaparte  erwiesen, 
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ich  kann  daher,  wie  oben  gesagt,  den  über  den 
gröfsten  Theil  von  Amerika  verbreiteten  Bal- 
busard  nicht  anders  als  für  identisch  mit  dem 
europäischen  ansehen«  Auch  aus  Guiana  scheint 
man  Nachrichten  von  diesem  Vogel  zu  haben, 
obgleich  die  Farbe  der  Beine  dabei  nicht  an» 
gegeben  ist j  man  kann  aber  an  dieser  Angabe 
nicht  mehr  zweifeln,  da  die  Existenz  des  Vo- 
gels für  Nord- Amerika  und  Brasilien  bewiesen 
ist.  Wilson9 s  Abbildung  ist  gut,  aber  in  et- 
was zu  kleinem  Maafsstabe  dargestellt. 


B.     Habicht  -  Adler.     (Harpya.) 

Sie  haben  die  Kennzeichen  der  Habichte, 
eine  hohe,  aber  bis  auf  die  Zehen  befiederte 
Ferse »  meist  kurze  Flügel,  welche  die  Wur- 
zel oder  Mitte  des  Schwanzes  erreichen,  einen 
langen  starken  Schwanz,  stark  gekrümmten, 
bald  mehr,  bald  weniger  gestreckten,  und  kür* 
zern  oder  längern  Schnabel;  Hinterkopf  mit 
verlängerten  Federn  }  4te  und  5te  Schwung- 
feder die  längsten  j  Ausdruck  und  Haltung 
und  wild. 
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F.    ornatusy     Daud* 
Der  Habicht  •  Adler  mit  schwarzem  Federzopfe. 

F.  Zehen ^  Wachshaut  und  Iris  gelb;  Beine  bis  auf 
die  Zehen  befiedert;  Obertheile  dunkelbraun,  Rü- 
cken" und  Scapularfedern  schwarz  gefleckt;   am 

•  Hinterkopf  ein  3  bis  4  Zoll  langer  '  Zopf  von 
schwarzen ,  grünglänzenden  Federn;  Nacken  und  < 
Seitenhals röthbraun;  Untertheile  weifs,  mit  schwar- 
zen und  an  der  Brust  mit  einzelnen  rothbraunen 
Flecken;  Beine  weifs9  schwarz  que  er  gestreift; 
Schwanz  graubraun,  mit  6  schwarzbraunen  Queer- 
binden. 

Urutaurana,  Marcgr.,  pag.203. 
£p  er  vier  pattu  frAzara,    VoU  111.  pag.  70. 
Spizaitus  ornatus,   VieilL,  Gal.  Tab.ZL 
lue  Vaillant  oiseaux  #Afr.9  T.  I,  Tab.  26. 
Gaviäo  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels:  Ge- 
stalt vollkommen  die  der  Adler ,  stolz ,  kräftig, 
mit  oben  abgeflächtem  Scheitel,  etwas  gestreck- 
tem Schnabel,  wild  kühnem  Blicke,  starken, 
dicken,  hohen  Beinen,  starken  Schenkeln,  bis 
auf  die  Zehen  befiederten  Fersen ,  furchtbaren 
Klauen,  starkem,  langem,  gleichem  Schwänze, 
und  bis  auf  dessen  Mitte  fallenden  Flugein. 
Der  Schnabel  ist  stark,  etwas  gestreckt,  mit 
starkem ,  sehr  scharfem  Haken ,  und  einem  nur 
sehr  wenig  vortretenden ,  abgerundeten  Zahne  j 
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Nasenloch  weit  geöffnet  und  grob  ,  etwas  eiför? 
mig-rund,  senkrecht  im  vordem  Ende  der 
ziemlich  breiten,  glatten  Wachshaut  gelegen) 
Zügel  nackt,  nur  mit  Borsthaaren  besetzt,  wel- 
che strahlenartig  aus  gemeinschaftlichem  Mittel* 
puncto  auseinander  fallen;  Auge  kühn,  wild, 
feurig ,  der  obere  Rand  der  orbita  neckt  und 
vortretend,  wodurch  das  Auge  geschützt  wird; 
Augenlider  mit  kleinen  Borstwimpern  besetzt; 
Kinnwinkel  mäfsig  zugespitzt,  befiedert«  Federn 
des  Kopta  und  Halses  abgerundet;  0m  Hinter- 
kopfe horizontal  gerade  hinaustretend  ein  Zopf 
von  mehreren  langen  Federn,  von  welchen 
zwei  etwa  vier  Zoll  lang  und  sechs»  Linien  breit, 
die  übrigen  kürzer  sind«  Die  Flügel  erreichen 
die  Mitte  des  Schwanzes,  die  vierte  und  fünfte 
Schwungfeder  sind  die  längsten}  Schwanz  breit, 
lang  und  stark,  mit  gleich  langen  Federn}  Bei> 
ne  stark  und  hoch,  Hosen  (tibia)  stark  befie- 
dert, Ferse  bis  auf  die  Zehen  dicht  mit  Feder  il 
bedeckt;  die  ersteren  sind  stark,  lang,  auf  ihr 
rem  Rücken  klein  beschuppt,  und  tragen  nur 
über  dem  Nagel  drei  bis  vier  gröfsere  Schild« 
tafeln;  an  der  Hinterzehe  bemerkt  man  dieselbe 
Bedeckung;  Klauen  sehr  grofs,  lang,  diqk  und 
scharf« 

Färbung:   Schnabel  hornschwarz,  der  Ha« 
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keti  etwas  blässer  y  Wachshaut  gelb ;  Iris  citron- 
gelb ;   Zehen  gelb ;   Klauen  glänzend  schwarz  J 
Scheitel  und  Hinterkopf  schwarzbraun,  weifslich 
und  hell  schmutzig  bräunlich  gefleckt,  und  be- 
sondres mit  solchen  Federrändern  bezeichnet} 
Federzopf  schwarz  mit   grünem  Metallglanze  5 
Seiten  dfcs  Kopfs,  Hals  und  Brust  gelblich-weifs, 
stark  roth  braun  gemischt,   von  dem  Mundwin- 
kel steht  ein  schwarzgefleckter  Streifen  an  der 
Seite  der  Kehle  hinab ; '  Nacken ,    Obertheil  und 
Seilen  des  'Halses  röthbraun ,  etwas  weifslich  ge- 
mischt^   iti  Unterhals  und  Oberbrust  stehen  ei- 
nige schwärze  und  rothbraune  Flecke;    Unter« 
brüst  weifs   mit  einigen  rothbraunen  Flecken) 
Bauch  welf$,    mit  sehr  schönen  runden,  glän- 
zend schwarzen  Flecken;  an  diesen  Theilen  bil- 
den  die  sehr   langen    Federn    gleichsam  eine 
Schürze ,  sie  sind  sämmtlich  von  dieser  Farbe; 
Befiederung  der  Beine  gelblich -weifs  mit  schwarz« 
braunen  Queerwellen  und  Queerreihen  von  Fle* 
cken ,  sie  reicht  bis  auf  die  Zehen  hinab  $    After 
und  Steife  ungefleckt  weifs;  Schwanz  graubraun 
mit    sechs   schwarzbraunen    Queerbinden    und 
weifslichem  Spitzensäume;    die  äufsere    Feder 
an  der  innern  Fahne  weifs  tnarmorirt;   Unter* 
sehe  des  Schwanzes  weifslich,  mU  dunkelschwarz* 
Queerbinden;  Schwungfedern  schwarz- 
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braun  mit  dunklern  Queer binden;  innere  FW- 
geldeckfedern  weite,  mit  schönen  grofsen,  run- 
den schwarzen  Flecken  5  Obertheile  des  Vogels 
dunkelbraun ,  Rücken  -  und  Scapularfedern  mit 
grofsen,  glänzend  schwarzen  Flecken  gemischt; 
Flügel  dunkel  -  graubraun,  die  Deck-  und  Sca- 
pularfedern mit  kurzem,  weil s liebem  Seitensau- 
me j  uropygium  braun,  die  Federn  fein  weifs 
gerandet  und  an  den  Seiten  weifs  queerge- 
streift. 

Ausmessung :  Länge  etwas  über  V 10"  6'" 
—  L:  d.  Schnabels  1"  8£'"  —  Br,  d.  Sehn.  5*"' 
— -  Höhe  d.  Sehn.  9£'"  —  L.  d.  Hakens  3£"'  - 
L.  d.  Zopfs  am  Hinterkopfe  3"  9'"  —  L  d.  Flü- 
gels 14"  9'"  —  L*  d,  Schwanzes  etwa  10"  — 
Höhe  d.  Ferse  2"  9  bis  10'"  -Li  Mittelzehe 
2"  —  L.  d.  äufsern  Zehe  1"  l£"'  —  L.  d.  inne- 
ren  Zehe  1"  lf "'  —  L.  d.  Hinterzehe  1"  4'"  — 
I*  d.  Mittelnagels  1"  —  L.  d#  äufseren  Nagels 
grw  _  l.  d.  inneren  Nagels  1"  3*"'  —  L.  d. 
Hinternagels  1"  6"'  — . 

Weibchen. :  In  der  Hauptsache  gefärbt  wie 
das  Männchen ,  Scheitel  und  Hinterkopf  weni- 
ger schwarz,  dagegen  mehr  rothbraun,  mit 
einzelnen  grofsen  schwarzen  Flecken  bezeich- 
net; der  schwarze  Streifen  an  jeder  Seite  der 
Kehle   fehlt;   die  Brust  hat  an  ihrer  vorderen 

III.  Band.  Q 
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taft*  *  Tfcfal  kl  schlecht,  dB*  Gestalt  des  Vogel* 
TOtMrtt  >  »  wie  der  Federaopk  Besser  ist  noch 
ffcftltatV  Abbildung,  tto  aber  auch  Gestalt  i*pd 
BUdong  des  SduMbels 
d*u  >  dabei  kl  dt»  Haube  au  Hein, 
jk^mii »   die  l**atah  weder  külu». 

am*  «tttttitig  *«»$* 
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groben,  weit'geöiiMeten,1  ziemlich  rundlichen 
Nasenloche;  Kint*wh|kel  etwas  abgerundet  oder 
mäfsig  zugespitzt;  Zunge  gebildet  wie  am  deut- 
schen 'Bussart  ,  etwas  rinnetif örmig  j  Augenii- 
der  ziemlich  nackt,  ihr  Rand  bewimpert;  Auge 
feurig,  unter  dem  nackt  vortretenden  Rande 
der  orbita  versenkt  und  wild  hervorblickend  3 
Zügel  nackt,  aber  mit  vielen  kurzen  Borsten 
besetzt  j  Hinterkopf  mit  langen  schmal  zuge- 
spitzten Federn  •  dicht  besetzt ,  welche  eine 
struppig  aufgelichtete  Holle  bilden ,  da.  alle  an 
diesem  Theile  befindliche  Federn  eine  etwas 
aufgerichtete  Stellung  haben«  Die  längsten  die- 
ser Federn  sind  über  zwei  Zoll  lang.  Die  Flü- 
gel des  Vogels,  obgleich  sehr  stark,  sind  kurz 
wie  die  der  Habichte,  und  erreichen  gefaltet 
kaum  das  erste  Dritttheil  des  Schwanzes,  die 
fünfte  Schwungfeder  ist  die  längste;  Schwanz 
sehr  stark,  breit,  lang,  unten  etwas  abgerundet, 
da  die  mittlem  Federn  ein  wenig  länger  sind} 
'Beine  hoch  und  sehr  stark ,  adlerartig  j  Schen- 
kel und  Ferse  bis  auf  die  Zehen  dicht  mit  Fe- 
dern bedeckt}  am  Schenkel  (tibia)  sind  sie  lang 
und  bilden  sogenannte  Hosen ,  weiter  unten 
liegen  sie  dichter  an  j  Zehen  ziemlich  kurz,  die 
innern-und  äufsern  ziemlich  gleich  lang $  Zehen* 
schildschuppig ,  über  dem  Nagel  stehen 
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vier  grofse  Scbildtaf ein ;   der  innerste  und  der 
hinterste  Nagel  sind  sehr  groft*   . ,        i 

;  Färbung:  Iris  lebhaft  orangengelb}  cera 
blafs  graulich*  gelb;  Schnabel  und  Zügel  hörn* 
grau,  von  dein  Nasenlache  bis  zur  Spitze  schwarz } 
Zehen  blals  rein  limonengelbj  Klauen  seh  was*;  \ 
der  ganze  Vogel  hat  eine  dankelbraune  Farbe,  ; 
an  Kopf»  Hals,  Brust,  Bauch  und  Rücken 
schwärzer,  völlig  schwarzbraun,  die  Flügel  von   i 

i 

einem  etwas  helleren  Braun}  lange  Federn  de« 
Hinterkopfs,  die  des  Scheitels,  Nackens,  Hai* 
ses  und  Oberrückens  sämintlich  an  ihrer  Wurzel 
rein  weifs,  an  der  Spitzenhälfte  schwarzbraun, 
doch  bemerkt  man  das  Weifse  nur  an  den  strup- 
pig aufgerichteten  Federn  des  Hinterkopfes)  die 
gröfsten  Deckfedern  der  Flügel  haben  zwei  blak 
verloschene  weif  «liehe  Queerlinien,  einige  einen 
weifslichen  Spitzenrand  }  Schwungfedern  an  der 
Wurzel  weifslich  marmorirt,  die  längsten  von 
ihnen  haben  vier ,  die  übrigen  nur  drei  blassere 
graubraune,  dunkler  marmorirte,  und  an  der 
Innern  Fahne  beinahe  weifs  *  werdende  Queer- 
binden  ;  an  der  unteren  Fläche  der  Federn  sind 
diese  Binden  ipehr  weifs j  innere  Flügeldeck- 
federn schmal  schwarzbraun  und  weifs  queerge- 
streift.  Federn  der  ganzen  Beine  dunkel  schwarz-  - 
braun  1  so  wie  After  und  Steif* ,  allein  überall 
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schmal  weiü  queergestreift;  an  den  Beinex\A>i& 
auf  die  Zehen  herab*  besteht  jeder  w^ifse,  Strei- 
fen aus  zwei  etwas  spitzwinklig  gegQö  ek*and$r 
gestellten  Flecken  j  Unterrückea  mit  sfchr.  lan- 
gen Federn  und  so  wie  die  pbern  Schwarzdecke- 
federn  mit  ein  Paar  sehr f netten ,  weifsen^  wei£ 
von  einander  entfernten  Queerlinien,  Schwanz 
aus  zwölf  langen  breite?,  federn  bestehend,  sie 
sind  schwatzbraun  mit  vier  weifslich  und  grau- 
braun marmorirten  Queerbinden  und  weilslichem 
Spitzenrande»  Am  Bauche  bemerkt  man  einige 
weifse,    Sehr  einzeln  vertheilte  Puncte. 

Ausmessung:  Länge  2*  2"  8'"  —  Breite 
4' 2"  ~  L.  d«  SchöaJ?els  V  4'/':  —  Höhe  des 
Schnabels  8i'"  —  L.  d,  Bügels  16"  —  L.  d, 
Schwanzes  14"  &('  -r-  Höhe  d*  Ferse  8"  4'"  — 
I*  d.  Mittelzehe  J"  9-§-'"  ~  L.  d*  äu£sern  Zehe 
l"l£'"  ^..l.  d.  inneW  Zehe  1"  £'"  —  L  d. 
Hmterzehe  1"  1'"  --  L;  d.  MUtelnagels  10'"  — 
L.  d.  äulsern  Nagels  6'"  -^  L^  d.  innern  Nagels 
i"l"'  _  l,  a,  Hinternagsls  1"  &  bis  3'"  — ♦ 

2.  Weibchen:  Dieses  faabe  iqh  nicht  er- 
halten ^  allein  lerrwiinck  bildet  auf  seiner  73sten 
Tafel  einen  solchen  Vogel  ab,  der  von  dem  mei- 
nigen ein  wenig  abweicht,  daher wohl  weibli- 
chen Geschlechts  «etyn  könnte»  Sei»  ganzes  Ge- 
fieder ist,  der i  Abbildung  zufolge,  heller,  pder 
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mehr  braun  als  das  des  meinigen,  auf  der  Brust 
zeigt  er  eine  bunte  Stelle,  wo  mein  Vogel,  so 
wie  an  allen  seinen  Untertheilen  ungefleckt 
schwarzbraun  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  Herrn 
Temminck's  abgebildeter  Vogel  jünger  als  der 
meinige,  da  er  an  allen  Untertheilen  Flecken 
zeigt,  auch  sind  seine  Steifsfedern  gerandet;  die 
Binden  der  untern  Fläche  des  Schwanzes  sind 
mehr  graugelb  j  da  sie  bei  meinem  Vogel  mehr 
weifslich  erscheinen  5  die  Wachshaut  müfste 
gelblich,  und  der  Schnabel  mehr  schwärzlich 
gefärbt  seyn.  Uebrigens  ist  diese  Abbildung  gut, 
doch  zeigt  sie  die  Beine  zu  kurz,  und  die  wild 
aufgerichtete  Haube  fehlt,  also  auch  der  Haupt- 
character  dieser  schönen  Art« 

Ich  erhielt  den  eben  beschriebenen,  Raub- 
vogel nur  einmal,'  und  zwar  in  den  ausgedehn- 
ten Urwäldern  am  Flusse,  Belmonte ,  welche 
noch  jetzt  der  Aufenthalt  der  umherstreifenden 
Botocuden  sind«  -  Da  mir  dieser  Vogel  nie  in 
offenen  Gegenden  vorgekommen  ist ,  auch  nir- 
gends anders  von  mir  und  meinen  Jägern  gese- 
hen wurde ,  so  seheint  er  wenig  zahlreich  blofs 
die  grofsen  dichten  Waldungen  zu  bewohnen* 
Derjenige  welchen  ich  beschrieben,  war  auf 
dem  dicken  Aste  eines  hohen  Waldbaumes  so 
eben    beschäftigt,    ein   Beutelthier  zu  fangen, 
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wobei  er  von  einer  Menge  verschiedenartiger 
Vögel,  besonders  Tucanen  (  Ramphastos  ) f 
schreiend  verfolgt  wurde.  Sein  kräftiger  Fleisch- 
magen  war  leer,  ein  Beweis  dafs,  er  mit  ziem- 
licher Ungeduld  der  nahe  bevorstehenden  Mahl- 
zeit entgegengesehen  haben  mochte,  als  er 
durch  einen  Flintenschufs  in  meine  Gewalt  ge- 
bracht wurde. 

Seinen  Horst  (Nest)  erbaut  dieser  Vogel  auf 
Bäumen  von  Reisern ,  und  legt  zwei  Eier. 

Allen  kleineren  Thieren  soll  er  eifrig  nach- 
stellen ,  besonders  den  Affen«  Eine  Stimme  hat 
man  von  ihm  nicht  vernommen,  — 


G.    Habichte.     (Astur  B.) 

Die  Flügel  sind  kurz,  erreichen  die  Mitte 
oder  zwei  Dritttheile  des  Schwanzes  $  die  erste 
Schwungfeder  ist  viel  kürzer  als  die  zweit?, 
die  dritte  ist  beinahe  der  vierten  gleich,  wel- 
che die  längste  ist;  Beine  mit  hoher  Ferse} 
mittlere  Zehe  länger  als  die  beiden  Nebenzehen; 
Klauen  gekrümmt  und  scharf. 
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4*  .  F.     g  u  i  an  6  n  s  i  s,    Daud. 

Der  weifse  gehaübte  Habicht. 

F.  Jim  Hinterkopf  ein  sechs  Zoll  langer  Zopf  von 
■  weifsen  Federn;  ganzes  Gefieder  ,weifs;  Flügel 
kaum  f  der  Schwanzlänge  erreichend*  die  Federn 
beider  mit.  abwechselnden  schwarzen  und  grau* 
pünctirten  Binden;  Ferse  hoch  und  nackt;  Beine 
gelb;  Iris  braun;  Wachshaut  und  Zügel  schwärz- 

'    lieh. ,'.— 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  Bd.  II.  Pag.  143. 
Daudin  traiti  iUm.  tTornith.  T.  II.  Pag.  78. 
Petit  aigU  de  la  Gyiane ,  Maud.  —  Cuv.Rkgne  AnimaL 
Gaviao  branco  im  östlichen  Brasilien. 

#  ■ 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels :  Die- 
ser prachtvolle  Vogel  hat  die  Grobe,  Stärke 
und  den  stolzen  Anstand  der  Adler,  obgleich 
seine  Verhältnisse  mehr  die  der  Habichte  sind« 
Sein  Körper  ist  dick,  stark,  das  Gefieder  höchst 
locker,  zart  und  beinahe  eulenartig  weich,  Kopf 
Üöd  Hals  dick,  von  den  dichten  langen  Eedern 
Voluminös  erscheinend,  Flügel  ziemlich  kurz, 
Schwanz  breit  und  stark,  Beine  schlank  und 
hoch,  Zehen  mäfsig  lang,  Klauen  sehr  stark. 
Der  Kopf  ist,  wie  gesagt,  dick,  der  Schnabel 
etwas  gestreckt ,  mit  starkem ,  scharfem  Haken, 
und  sehr  seichtem,  wenig  abgesetztem,  gewölb* 
tem  Kieferrande  dahinter,  so  dals  man  beinahe 
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sagen  kann,  der  Zahn  fehle  $  Wachshaut  breit, 
ziemlich  glatt,  an  ihrem  vordem  Rande  tragt 
de  das »  grofse ,  •  länglich  -  senkrechte ,  beinahe 
linienförmige  Nasenloch,  welches  von  vorn  nach 
hinten  schief  hinein  geöffnet,,  oder  an- seinen* 
hinteren  Rande  mit  einer  Haut  überspannt  ist} 
Zunge  gebildet  wie  am  Bussart ,  sie  hat  in  ihrer 
Mitte  eine  etwas  starke  Rinne,  —  Zügel,  ober 
res  Augenlid  mit  dem  stark  vorspringende» 
Knoohenrande  der  orbita,  und  ein  kleiner  Wine 
kel  hinter  dem  Auge  und  nackt/  der  ersten 
einzeln  mit  kleinen  Pinself ederchen  besetzt ;  .unr 
teres  Augenlid  sin  wenig  dünn  befiedert)  Auge 
unter  dem  Vorsprunge  der  orbita  wild  hervorr 
blickend)  Kinn  Winkel  mäfsig  zugespitzt,  sptr- 
sam  befiedert.  Die  Flügel  sind  stark,  erreichen 
wenigstens  die  Hälfte  der  Schwanzlänge,  waren 
aber  bei  meinem  Exemplare  noch  in  der  Ma*fr 
«er,  also  auch  nicht  zu  bestimmen,  welches  das 
Verhältnis  der  Federn  ist» .  Schwanz  aus  zwölf 
starken ,  über  zwei  und  ein  halb  Zoll  breiten, 
an  der  Spitze  ein  wenig  abgenutzten  Federn 
von  beinahe  eulenartiger  Bildung ,  also  weicher 
als  an  andern  Raubvögeln ,  welches  man  aber 
besonders  an  den  dichten  zarten  Federn  des  gan- 
zen übrigen  Körpers  bemerkt.  Beine  ziemlich 
hoch ,  Ferse  schlank ,   viel  höher  als  die  Mittel« 
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rfehelätig  ist,  grobehiheils  nackt;  denn  die  Fe* 
Ami  treten  kaum  einen  Zoll  weit  über  die  Eufe* 
beuge  hinab*  Rücken  der  Ferse ,  so  wie  deren 
Sohle  sind  mit  einer  Reihe  von  Schildtafeln  be» 
legt,  man  bemerkt  aber  noch  einige  ähnlich* 
Reihen ,  und  an  ihren  Seiten  hat  die  Ferse  auch 
kleinere  Schuppen  5  Zehenrücken  getäfelt;  Mit- 
tekehe  etwa  halb  so  lang  als  die  Ferse 3  Neben- 
ftehen  einander  ziemlich  gleich;  Klane»  stark 
und  gekrümmt*  —  Am  Hinterkopfe  trägt  die» 
•er  schöne  Vogel  einen  Büschel  horizontal  ge- 
stellter, gerade  hinaustretender  Federn ,  wovon 
die  längsten  fünf  Zoll  zwei  Linien  lang,  und 
einen  Zoll  fünf  Linien  breit  sind;  sie  werden  im 
Affecte  mit  allen  Federn  des  Hinterkopfes  etwas 
aufgerichtet,  und  geben  dem  Vogel  ein  schönes 
'Ansehen«  Alle  Federn  des  Hinterkopfs  sind 
übrigens  lang,  der  ganze  Hals  und  alle  Unter« 
theile  mit  laugen ,  lockern ,  aber  dicht  gestell- 
ten, zarten,  beinahe  eulenartigen  Federn  be- 
deckt, besonders  am  Steifse  leicht  und  lang« 

Färbung:  Schnabel  völlig  hornschwarz; 
Wachshaut,  Zügel,  Augenlider  und  das  Auge 
umgebende  Haut  schwärzlich,  am  Mundwinkel, 
dem  untern  Augenlide,  und  oben  auf  dem  Zü- 
gel hinter  dem  Nasenloche  befinden  sich  ein- 
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zebkß  weifse  Federchen;  Iris  dunkel  graubraun) 
entblößte  Theile  der  Beine  hell  -  gelb,  die  Klauen 
schwarze   Köpf,  Federzopf,  Hals,  Brust,  Bauch, 
Steils  und  Schenkel,  weifs,    an  einigen   Stellen 
ein  wenig '  gelblich  beschmutzt,  aber  ohne  alle 
Flecken ,  selbst  die  von  Daudin  an  den  Federn 
der  Haube  angemerkten  schwarzen  Flecken  feh- 
len hier  gänzlich.      Rücken  - ,   Scapular  -  und 
Flügeldeckfedern  blafs  grauröthlich  gefärbt.  Die» 
se  Farbe  entsteht,  indem  die  einzelnen  Federn 
sehr  fein,  und  blafs  grauröthlich  queergefleckt, 
punctirt  und   marmorirt  sind}   Schwungfedern 
schwarzbraun .  mit  schmalen  grauröthlich  •  mar* 
morirten  Queerbinden  und  dergleichen  breiten 
Spitzen,  die  auf  weiblichem  Grunde  grauröth- 
lich  marmorirt  sind }    die  sieben  bis  acht  vor* 
dern   Schwungfedern   haben   alle    Queerbinden 
weit    dunkler   gezeichnet,   an   ihnen  fehlt  die 
hell   marmorirte  Spitze,   sie  sind  schmäler  als 
die  übrigen  hintern,  und  mehr  zugespitzt,   da 
diese  an  ihrer  Spitze  mehr  breit  und  rund  ge- 
bildet sind.     Der  Schwanz  ist  mit  vielen  schma- 
len, zackigen,  schwarzbräunlich  *  grauröthlichen 
Queerbinden   bezeichnet,     welche    mit  andern 
weiTslichen,  stark  schwärzlich -grauröthlich  mar-  f 
morirten  abwechseln ,  die  letztern  werden  nach 
der   Spitze   hin  immer  heller  gefärbt,  so  dafs 
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die  Spitte  der  Federn  gänxlich  weife  erscheint. 
Innere  Deckfedern  der   Flügel  rein  weife. 

Ausmessung :  Länge  2*  i"  4'"  —  Breite*) 
4'  2"  8"'  —  L.  d.  Schnabel»  1"  7±M  —  Br.  d. 
Wachshaut  auf  der  Firste  5"'  —  Höhe  d.  Sehn. 
9f"  —  L.  d.  Schnabelhakens  4£'"  —  Längste 
Feder  des  Zopfs  5"  2'"  —  L.  d..  Flügels  15"  &"' 

—  L.  d.  Schwanzes  etwa  11"  8'"  —  Höhe  der 
Ferse  3"  9'"  —  Sie  ist  unbefiedert  auf  2"  5«^— 
L.  d.  Mittelzehe  2'"  —  L.  d.  äufeern  Zehe  1"  U'" 

—  L.  d.  innern  Zehe  i"  —  L*  cL  Hinterzehe 
1"  im  —  L.  d.  Mittelnagels  1H'"  —  L.  & 
innetn  Nagels  1"  1"'  —  L.  d.  äufsern  Nagels 
8£'"  —  L.  d*  Hinternagel«  1"  2'"  — . 

Den  weiblichen  Vogel  habe  ich  nicht  ken- 
nen gelernt. 

Dieser  vorzüglich  schöne  Raubvogel  ist  mir 
nur  einmal  zu  Theil  geworden ,  ich  habe  daher 
nur  obiges  männliche  Exemplar  beschreiben 
können ,  dessen  Schwungfedern  ohnehin  im  Mo* 
nat  Januar  nicht  völlig  ausgewachsen  waren. 
Ich  erhielt  ihn.  als  ich  in  den  grofsen  Waldungen 
am  Flusse  llhdos  oder  da  Cachoeira  einige  Tage 
verweilte ,  und  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln 


*)  Wegen  der  nicht  ausgewachsenen  Schwungfedern  ist  die 
Ausmessung  der  Breite  cu  gering  angegeben. 
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die  Wohnungen  der  einsam  in  jenen  endlosen 
Wildnissen  lebenden  Camacan  -  Indianer  aufsu- 
chen liefs.  Zwei  kräftige  Männer  dieses  Stam- 
mes kehrten  mit  meinen  Abgesandten  zurück, 
und  erlegten  nicht  weit  vom  Ufer  des  Flusses 
den  beschriebenen  Vogel  durch  einen  Pfeilschufs, 
als  er  eben  auf  seinem  grofsen,  von  Reisern  er* 
bauten  Neste  in  den  höchsten  Zweigen  eines 
colossalen  Baumes  safs.  Der  lange  kräftige 
Pfeil  des  Camacan  war  dem  Falken  unten  in  die 
Kehle  gedrungen ,  der  aber  demun  geachtet  völ* 
lig  lebend  in  meine  Hände  abgeliefert  wurde* 
Ich  habe  diesen  Vogel  noch  ein  paarmal  beob- 
achtet ,  wo  er  mit  seinem  blendend  weifsen  Ge- 
fieder hoch  über  den  dunkeln  Wäldern  schwe- 
bend seine  Cirkel  beschrieb,  und  gegen  den 
dunkelblauen  Himmel  sich  nett  abzeichnete« 

Daudin  beschreibt  diese  Art  nach  Exem- 
plaren aus  Cayenne,  woher  ihn  Mauduyt  schon 
erhielt,  er  ist  also  über  einen  grofsen  Theil  von 
Süd -Amerika  verbreitet,  da  ich  ihn  unter  dem 
täten  Grade  südlicher  Breite  fand*  Azara  er- 
wähnt seiner  nicht»  Wahrscheinlich  bewohnt 
dieser  Vogel  blofs  die  Urwälder,  da  ich  ihn 
blofs  in  grofsen  geschlossenen  Waldgegenden 
gefunden,  welches  auch  die  brasilianischen  Jä- 
ger bestätigten.    Er  ist  ein  kühner,  kräftiger  Vo- 
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gel,  welches  Schnabel,  Klauen  und  seine  ganze 
Haltung  bezeugen,  auch  wehrte  sich  das  ver- 
wundete   Individuum  heftig   mit   Klauen    und 

Schnabel» 

In  dem  Magen  dieses  trefflich  schönen  Vo- 
gels fand  ich  Ueberreste  vt>n  Quadrupeden ,  be- 
sonders von  einem  Beutelthiere ,  die  Jäger  be- 
haupten, er  stelle  besonders  den  Affen  nach. 
Den  Magen  fand  ich  muskulös,  stark,  und  in- 
nerlich etwas  mit  Längsfalten  bezeichnet»  Lei- 
der war  es  uns  nicht  möglich,  den  grofsen  Horst 
(Nest)  des  Vogels,  welcher  aus  dürren  Reisern 
eebaut  war,  ersteigen  zu  lassen }  denn  zu  die- 
sem schwierigen  Geschäfte  wollte  sich  Niemand 
finden. 

Cuvier  *)  beschreibt  diesen  Vogel  etwas 
abweichend  von  Daudin,  wahrscheinlich  nach 
einem  jüngeren  Exemplare;  mein  Individuum 
stimmte  mit  dem  des  letztern  Schriftstellers 
nahe  vollkommen  überein. 


*)  Rfegne  animal  Vol,  I,  Pag*  318» 
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5.    F.     hemi&attylusy    Temm. 

Der  kurzzeitige  Habicht. 

•  *  * 

1 

JPl  Gestalt  schlank ,  Beine  dünn  und  hoch,  Zehen 
kurz;  Farbe  aschgrau,  Bauch  und  Schenkel  weifs- 
lich  queer gestreift;  Steife  röthlich-gelb;  Schwanz 
mit  breiten  gelblich -weifsen  und  schwarzbraunen 
Queer  binden  \  Schwungfedern  'schwarzbraun,  die 
sechs  vordem  mit  einer  hellen  Queerbindei  Beine 
orangenroth. 

Ttmmineh,  pl,  col.  3. 

Gaviäo  an  der  Ottkütte  von  Brasilien, 

Beschreibung  des  weiblichen  Fogels:  Ge- 
stalt höchst  schlank  und  verlängert,  Kopf  klein 
und  zugespitzt ,  Schenkel  (tibia)  und  Ferse  sehr 
lang  und  dünn ,  Zehen  kurz ,  Flügel  etwas  über 
die  Mitte  des  Schwanzes  hinaus  faltend,  welcher 
lang  und  schmal  ist.  Der  Schnabel  ist  stark, 
ein  wenig  gestreckt ,  mit  starkem  Haken ,  und 
kaum  bemerkbarer,  sanft  abgerundeter  Vorra- 
gung an  der  Stelle  des  Zahns}  Wachshaut 
ziemlich  glatt,  an  ihrem  vordem  Theile  steht 
das  grofse,  weft  geöffnete,  etwas  elliptische, 
an  seiner  hintern  und  oberen  Seite  bedeckte 
Nasenloch;  Kinnwinkel  breit  und  ziemlich  aji- 
gerundet j  Zügel  etwas  befiedert;  unteres 
Augenlid    sparsam    befiedert,     das    obere   mit 

III.  Band.  7 
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dem  vortHetendfcn  Ritfde  der  orhita  etwas 
nackt,  unter  der  letztern  etwas  Tersenkt  Hegt 
das  grofse,  lebhafte,  feurige  Auge;  Kopf  et- 
wa» platt  gedrückt,  Scheitel  daher  flach;  Flügel 
schlank,  etwas  übfer  die  Mitte  des  Schwanzes 
hinaus  faltend ,  die  fünfte  Schwungfeder  ist  die 
längste  $  Schwanz  lang ,  schmal ,  sanft  abgerun- 
det, aus  zwölf  starken  Federn  bestehend;  Schen- 
kel (tibia)  sehr  lang  und  dünn,  mk  kurzen  zar- 
ten Federn  bedeckt ,  welche  anliegen ,  also  kei- 
ne sogenannte  Hose  bilden j  Ferse  sehr  lang  und 
dünn,  ungefähr  einen  Zoll  über  die  Fufsbeuge 
Wtfab    befiedert,    übrigens  fcackt;    der  Rücken 

« 

der*  Laufs  mit  glatten  breiten  Schildtafeln  belegt, 
Welthe  etwa  sedbs  Linien  hoch  über  den  Zehen 
durch  sehr  kleine  Schuppen  ersetzt  werden; 
Läufsohle  ebenfalls  mit  grofsen  glatten  Tafeln 
belegt,  ad  den  Seiten  des  Laufs  oder  der  Fferse 
bemerkt' man  einen  schttialfen  Streifen  von  klei- 
den Schuppen  zwischen  deh  einander  nahe  tre- 
tenden Tafeln  des  Rückens  und  der  Sohle  des 
Lbüfs  $  Zehenrtkken  mit  grofsen  Tafeln  belegt, 
Übrige  Theile  derselben  schuppig 5  Zehen  kaum 
fialb  so  lang  als  die  Ferrfe,  die  äußere  sehr  kurz, 
die  irinef  6  länger,  die  mittelste  noch  viel  länger 
Als  diese;  Hinterzehe  länger  (als  die  aufsere; 
Kfauen  scharf  und  zugespitzt)  Gefieder  zart  und 
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IttytofrKti«,  4*tbi*ttft  «n  ddt*  Scfcenkeln,  Bauch 
vtid&ei&  -       <''        »    «i^'jl': 

g«k'^VWcOwh»titü»dSchiiabeist3btÄ^alicht  4fer 
Unterkiefern  deiWurtoelaschl^lau^  Beifcfc&ofck- 
otrugenratli ;  K)pueii  eehtitotö)  ganze*  ßefiedfcr 
•escfcgrafci  r .  'Kehje*  *ertt*scheif  *tt*iJUicHi  qtietrge- 
ttrelfe*  Btust^^iatich^  Seitin. Und  untere  «filü- 
geldeckf edern  aschgrau,  fem  ^diüliqji  /  qtteeargä- 
streift  ,  öbea  >  m*  ^Bd  iScfaeftttel  }.  Srihmuigf edern 
tchwkrsbraun  nitt :  feine rQ^wüMicfaeni.  Spiuen- 
ieeumty  die  «ech«ii?ordeirni  imit^eihdm  4chiefi'übör 
.«■e  ■  theifMaofaftdeg  frieMsUpheta  ±>i&ah*%anczbmun 
puoctktem  und  gestridh^lten  Queethande  ^  obere 

,  Seherhmdeckf eitalra  -  schwarzbraun  i .  mit ■  eurigäb 
ittifeen  Qu*e»st  riehen  ^  die  uritern  toben  ^ine» 
Bell  felbinöthliorhe/  -Fßrbe,  Izeigewaben  reinige 
sqhttrttrsliche  'Qaagrstxeifen*  Die  vier  lüufeeoi 
SchwatisieAeru  jede*  Seite  rind  helltnstgelbianit 
einer kebwerzeaf  Queerbinde  und Sfitv&p dib iüttf ~ 
te  Feder  an  jeder  Seite  'bah; trtki  -SjdüwätaeLiBm- 
idkbiUndi  eiüe  solche  Spitze ,  eige  gelbe ^nd  ei- 
ne weifslich  punetittfe  Bin%^  dielWickÄ/inittel- 
.sften  J  ßeddrei  «Udbed  •  sriWn*  schwärze  Binden ,  so 
wiei^ine  soldhe  gpilzattrtidiBv?eif«rbifse  Bkiden* 
•-.'•■  Ausmessung  i  'Lange  IV  9"?  ***.iB*eiteUJ' 
6f '  —  Länge  *M  Schnabel«  fr-J^ -.ÜMiLfege 

7  * 
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Bar  WacnAanJ^"«— ^Im  dss^nkeitnefc^ 
—  Lange  des  Flugeis  11"  6'"  —  Länge  de» 
Sdrauoe*  9"  4"  —  Höhe  der  Fene  S»  $"'  — 
Sie  ist  befiedert  auf  11"*  -r,  Linge  d.  Mkteltehn 
I«  4£<»  —  Länge  der  Hintersehe  &»  —  Linge 
der  inbem  Zehe  7*"  —  Längad.  «am  Zehe 
11"  —  L.  d.  Mittelnagels  9"«  —  L.  d.  innen 
Nagels  8*"  —  L»  d.  äufcera  Nagels  &¥»  —  L.  d. 
hintern  Nagels  81".  —  . 

.  MäMMc/un-  Etwas  kleiner  als  das  Weib- 
chen. Seine.  Färbung  ist  mehr  rein  und  nett, 
doch,  ist  der  unterschied  kaum  bemerkbar,  and 
mg  bei  genauer  VrrglttirJmng.  Hier  findet  man, 
.dafs  •  die  Spitzen  der  Schwungfedern  bei  dam 
Mannchen  weniger  starke  weine  Bänder  hahent 
>dab  die -hellen  Binden  der  Schwanzfedern  aeahr 
rein  und  nngefleckt  sind,  so  wie  dafs  die  gelb- 
Türhlichen  Steilsfedern  weniger  schwäralich 
mndetsind.  Der  Schnabel  hat 
Tbefle  der  Wurzel  des  Oberkiefers  eine  hellere 


Jung*  FögaL   sind  an  allen  untern  Thiilan 


schöne  schlanke  Habicht  ist 


>»  und  scheint  nicht  selten  in  den  groben 

Wildern  an  aayn.     Er  sitzt 
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wohnlich  laiif  dein  Vitien?  kstfl*  eineaVgrofsen  be- 
laubte^ P*u<ne?  „  ftq4  ?  f ^?|c^np^j|9^U  n*ch 
seinem  Raube  hervor«  Wenn  er  sich  feetzt,  so 
sieht  man  ihn.   wie ,imsern  europäische*!  Ha- 

Nahrung  best***  ^\bV^?lih^pd  anderp  ,  Jtfeuu 
nen  Thieren ,  ich  hatofr  *aber  odifc  Mägeno  dieser 

Raubvög^  jpnjtyhjtfMkiflft^  In- 

secteh^nge«lHt^efe*de»;  • 

Herr  Temmtnäfttäftäti ^  ^elbKfcheh  Vogel 
afif 'sgiritt  dtimA>$afel<  reöht  treu  abgebildet, 
allein  der  >  Hopf  ist »  Wer !  zu'  dick  und  iura,  der 
Schüabei  Ett*ürt:  ib^ebttdetv  so  wie  *ei  BaaW 
der  Ms*  Ufa*  If ttfett  '"  Verfehlt  $  denn  die  erstäre; 
kt*»s0bt  bltrfsgalb  in<  der  Natur,  und  dielet*? 
fM#n!ä0^hA:f4dbhäft  orangenroib.  Die  untern 
Stifawtözdtfdtft&nrif  sind  an  jener  Abbildung  grau 
atlgtfgetafa>,  ^urid  dem'  Batiche  bo  Wie  den  Schert 
kein  fdhlett^die  t^eif blichen  Queerlinien^  welche. 
ith  1mtt»e1ri  «f  diesen  Vögeln  beobachtet  habe, 
aucKis*  der  iBacke*  yratfelich ,  welches- mir.  un- 
tt**  ieiÄir  t  tferttf* '  diesen  VÄgel  nie  Vorgekommen 
is«/ '  *  IXe j  bul#txt>geia v«Sten  Eigenheiten  deuten 
Wahrscheinlicheren; sehr  alten  Vogel  an.  ! 

•      •  

.1  ■••ti  /    i.v:-i  •  "■■•   «■»  •'-    :•         •  *  ■      l 


Der  Htähi&i  hniHviiAMnfJik'tilWki/:** 

.R     tfochshaut    und    schlanke   Beine    gelb;    Körner 

' !    :*   •'■"   Tax'"*    »'i^ilVf^l'''    •i:-T*  ?ßfiXL  ww 
graubraun;    Schwanz  rothlich*  grau   mit  schwarz* 

lieh' -braunen  ^^  weißmhsVtitf 

gttbindlt  tyeerBi&teleifh    »*J»»rf  2WÄ&i*r 
mit  rotttatfun  ijfaearetne^ÜMi     ^ -r  f  ,t .n«,; -'T  n*v 

Beschreibung,  des  Weiblichem  PogeJ*?    Q*r 
stall  ^fji&  dick>,  K^ 

BcBntf  hoch  Und  «cbl#toJti  Zf*e«  kor*,  d*ft-  Ei** 
gel  »erreichen  etwa  die  Mitte  des  Schlamp* 
Schdaböl  tnäfsig,  ,st*jft  ufcdtgegtr^cfctijl  *&f  dftf 
Firste  nach  der  Spitze  .bin  actoief  febfolLewri,  »i* 
ziemlich  4 törlDetnHÄ^enUlldohÄeZfthö,}  W*oh*> 
haut  bteity  d»f  der  Firste  gewölbt  oder  etfffftft 
aufgeschwollen ,  an  ihrer  Vorder«  Graitee  not 
dwn  Nasetofoche  eit^etfßogm  vorwärts  fce$chrti-r 
bendj  Nasenloch  pieralkhgrols  und  ^ek  geöff- 
net, etwas  halbmda4l»i»4g-lä»glicto,  uiödew 
die  untere  Sehe  rundlich,,  die  obere  durttb  eiao 
Haut  gerade  queerüber  geap*Hnt  ist }  Zügel 
nur  sparsam  mit  Borsten  besetzt;  Auge  grofs, 
hell  und  feurig ,  unter  dem  nackten  Vorsprung 
der  orbita  verborgen }  Augenlider  nur  sehr  diinn 


befiedert*  frc  R«»ad  pijt  j^hrkj^n  *ch,wfc*; 
liebe? .  WimpRrp  be*t*t  j  I&WWÜ»  W  bjfejt ;  mid. 
abgerundet,  ip^P  :be3fl4tpt:  . fv-rfb» Sgit^i 
beiwdw  «ackti  flflgel  gievi^b  tere>Herwicbpij 
kat^tn  <Ue  Mitt?  de?  roÄ^ig.tenge«  Sch^fip^ 
die  erste  Fe4pr  i#  <He  kftr?#$te,  4».  4w*  f9l£tft- 
d«n  nehmen  J»n  Ugge  #$,  ,,  die  Wfurfte, .fa,  dje 

« 

längste  j  4i*  w&H  ^iyaflzf#4eru  $ip4  »temUctfi 
gleich,  dj#  Uuieffl  mjr  ui#  refr^epigs?  fcür^} 
Bei  00  ziemlich  tach*  Sc^^k^l  $tajrik  be;%ieft 
uöd.ziaajUch  j^ng  frefewf  *  Feps?  kpg  UfvJ  eohlapfc  j 
Meten  ua4  $ehi#  de*  l*tik^gfqfw$c)^l 

J*a  bstegM  <fte  Fer*a  nuf  4^>ea  *i?i  we/fl^b^ 
£#<iei$;  Zohea  kw*  ,ihr  Rapiden  jnit  gcpffpfi 
T*t*lß  b«l^gt,  wittere  ,£ebe  am  längs t^Pt  #» 
äpftej?  f  etwa*  langer  $lß  $*  jnnere ,  die  bifttfjf p 

gekrümmt  i^d^ehr  zugweitut*    .<    , 

Färbwig*  {Schnabel  hprmblau  ipU  schwärz- 
licher SpU^B $ .  WadMi&ttt  /ocapgeng^lb j  Zügel 
blafsgplb,  efeen  sß  de*  &*i*4  d^«i  Wundwipkel* 

und  die  Ui«tßj#f^¥WJjHf44rSpifl€|  bfiU  orangen- 
gelb  5  Iris  c&wngqlb  j  Obqrtheil^  gr^braim  mit 
schmalen,  blässen  s&um  Theil  ein  wenig  juost- 
röthUcbw  fnifirräoderu  <an  Deck  -   wd  Scapu- 
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Utie&emy  Kopf  etwas  dunkler,  eis  wenig  in's 
Aschfarbene  ziehend*  besondersten  den  Backen) 
S3mi'  dftiftr  befiedert ,    die  Federn  liaben  hier, 
wie  an   der  Kehle,  einen  dunkel  graubraunen 
Mittelstreifen ,     und  ^weiblichen  Saum  an  der 
Seite;   obere  Scbwanzdeckfedern  hell  rostgelb, 
grttubtaun  queergestreift ;  Schwanz  mit  drei  röth- 
lich -grauen  und  Tier  schwarzbraunen  Queerbia* 
den,  an  der  untern  Seite  erscheinen  die  hellem 
Binden  weiblich  j  vordere  Schwungfedern  an  ih- 
ren Spitzen  dunkel  graubraun,    übrigens  löst- 
roth,  und  an  der  innern  Fahne  gelblich  -  weif«, 
•ie  sind  über  beide  Fahnen  schwarzbraun  queer- 
gestreift;  hintere  Schwungfedern  graubraun  mit 
dunklern  Queerstreifen ;  innere  Flfigeldeckfodera 
blafs  -  gelblich  mit  höher  rötblichen,    am  Yor-> 
dem  Rande  dunkler  gezeichneten  Queer Knien  $ 
8ehen  der  Brust  graubraun,  ihre  Mitte  und  Un- 
terteil röthlich *- gelb  mit  blafs- gelblichen,   et» 
was  dunkler  begränztett  Längsflecken  bezeich* 
n#t  j   Bauch ,   Seiten  und  After  gelblich  -  weifs 
mit  gelbröthlichen  Queerbinden ,   die  an  ihren 
Rändern  dunkler,  mehr  graulich  eingefafst  sind  J 
Schenkel  rostgelblich  mit  rostrothen  Queerlinien  j 
untere    Schwanzdeckfedern    blafsgelblich ,    mit 
einzelnen,  entfernten,   dunklern  Queerstreifen« 
Ausmessung:  Länge  14"  —  Breite  #  4"  S'" 
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—  L.  d.  Schnabel*'  l'*  «'"  —  Höh«  d.  SchnaJ 
beb  W  -J-  Der  Haken  tritt  über  den  Unte** 
kiefer  herab  auf  3"'  —  Breite  der'  Wachshäuf 

auf  der  Firste  Sy  —  L.  d.  Flügel«  8"  8'" 

L.  d.  Schwanzes  6"  —  H.  d.  Ferte  2"  i'">  au 
Sie  ist  befiedert  beinahe  auf  9'"  —  LJ,  Mittet 
zeke  1"  2"'  —  L.  d.  äufsernZehe  10'"  —  L.  &'- 
innern  Zehe  8§'"  .*—  L.  d.  Hinterzehe  9'"  — 
L.  d.  Mittelnagels  7'"  —  L.  d,  innern  Nagels 
8f>"  —  L.  d.  äufsera  Nageis  6'"  —  L.  cL  Hin- 
ternagels 8£/#l — . 

Männlicher  Vogel:  Er  ist  nur  wenig  kl  ei* 
ner  eis  der  weibliche,  an  allen  Th eilen  blässer, 
die  röthlichen  Federrändchen  der  obern  TheiW 
sind  mehr  weifslich j  Steifs  mehr  weifs  und  bei* 
nahe  ohne  alle  Zeichnung«  Seine  Ferse  ist  ly/  9'" 
hoch  unbefiedert« 

-  Dieser  Raubvogel  hat  zwar  in  der  Haupt« 
•lache  mehr  die  Verhältnisse  eines  Habichts^ 
als  eines  Bussart«,  dennoch  aber  gehört  er  sei« 
ner  Lebensart  und  Manieren  zufolge  mehr  teu 
den  letztern,  als  zu  den  ersteren.  Ich  würde 
ihn  -  weit  lieber  in  die  Unterabtheilung  der  Bus* 
satte  mit  hohen  Fersen  gesetzt  haben,  wenn 
er '  nicht  seiner  Gestalt  zufolge  von  den  Or- 
nithologen  allgemein  zu  den  Habichten  gerech- 
net würde.    Diese  Art  ist  übrigens  längst  be- 


kftfWt9  man  hfit  ihr  die  unrichtige  Beqenijuog 
mflgnirqHrU  beigelegt,  obgleich,  der  Schnabel 
«icbt  besonders  grob  ist« 

Dieser  Vogel  ut  in  allen  von  mir  befri- 
sten Gegendan  von  Brasilien  der  gqmefpstq 
Raubvogel ,  den  man  sehr  häufig,  und  ßpwoJbl 
in  offenen ,  als  in  beholztpn  Gegenden  antrifft. 
Am  meisten  scheint  er  die  mit  Gebüschpq, 
Waldungen  und  Triften  abwechselnden  Gegen* 
den  zu  lieben,  wo  mqn  ihn  auf  dem  -untern 
Aste  eines  mäfsig  hohen  Baumes  auf  Seppen 
Raub  lauern  sieht)  der  in  allen  kleinen  Thieren 
gesteht.  In  seinem  Magen  fand  ich, gewöhnlich 
Heuschrecken  (Gryllus),  auch  Ueberreste  von 
Vögeln,  Mäusen  und  dergleichen«  Das  Ne*t 
habe,  ich  nie  %u  sehen  Gelegenheit  gehabt. 

Der  Flug  unseres  Vogels  ist  ziemlich  leicht) 
er  erhebt  sich  selten  hoch ,  und  sehreit  häufig 
tmserm  europäischen  Buteo  sehr  ähnlich.  Er 
ist,  wie  weiter  oben  gesagt,  nach  seiner  Lebeuf- 
art  ein  wahrer  Bussart* 

<•  $pix  beschreibt  jliese  Art,  und  bildet  «if 
unter  der  Benennung  des  Falco  insectivorus  ^ 
wenigstens  scheint  mir  dieses  ziemlich  gewifs 
zu  seyo.  Temminck  giebt  Tab.  86.  einen  Vq* 
gtlt  welchen  er  für  den  jungen  magnirostri* 
hält):  ich  mufs  aber  bekennen,  dafs  mir  nie  ein 


ätattcirär  HjUPg**  Vogel  vorgekommen;  Ist,  d*fc 
feit  fcb*r  häufig  Juflg e  irotetw  Vogels  *iti*togt 
b«bfl>  die  in  jeder.  HiimChfc.Äe  ZMohenidttt 
Jugeoi  aö  iicb<  tru^n,  you  de*  alt**  Vö#0* 
in  Hiaatcta  ihr«  JFä^bwpg  aber  oicbt  teteuuwÄ 
Yertcbieden  wtMren.  .■-.  .*...„• 

,  ;-.     ■ :  i  *  ''*:  *        .  ■  i  •   .      >        » .'         •  •  ■   .    .■"  -r 


"'  ■      "•  'fc'  '&-;p't;i'e  aiu*.  '.       "  ■'•"' 
•  ©er  ij^icbt  mit  i unk \exxx  Scheitel  mp&  iJL 

K  '  fX^tUkml^  üscfigrak , ;  -  Qcheitel  <  afrirf  Flügel  *  *t#A* 

*. ♦ i/ie  iShArardfrtUc^e  fallend}    Untertheil*  blaj$+ *seb* 

&rau\  Schäkel  ftostrothi    Beine   und  fyis  lebhaft 

qramgen&llf.  ......  f.     -.    .  ,  i;    :i., 

Trtiüwtn«^;  jp/.  <*1.  205*  CA*W»  ^apwftip^).. ., ,  wi 
Gaviao  im  östliche*  Brasilien« 

Beschreibung  dee  männlichen  Vogels?  Qffc 
etalt unsere«  Sperber*  f  Feretfn  b#bsf  »k  am 
Habicht,  Beim  Jchtenk?  Flügel  kn»f  feiten 
noch  nicht  auf  xkld  Mitte  <ted  £<ävt4HP3#«„  v^h 
ehe*  lai9g  und  Mark  istu  Der  Sehnabel  ist  feqrp, 
mit  fttarkeiä  Haken  und  keinem  stark  abgerun- 
detem Zabfl»>:  Unterkiefer  rinnenJörong  ,  vora 
eröffnet)  •  Wachdbaut  Jiidht  besonder*  bi^etf* 
glatt >  Zügel  mit;  Börsten  sparsam  beäeUt ,  >vel- 
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&e>vor  dem  &fo£e  .einen  strahHg  ensemiuifte^ 
laBeräm  Wirbel  bilden;  Auge  grob*  Ufahtffty 
Jlfttrig,  unter  iem  Rande  der  orbila +ers*nktf 
Augenlider  ziemlich  entWöfrt  toü  Federn  ^  iW 
Hund  mit  Borstfddeichen  besetttf  KSmiwitikelf 
breit,  stumpf  abgerundet ;  Nasenloch  etwsfe  bo* 
rizontal  länglich,  dabei  weit  geöffnet,  an  sei- 
nem hintern  Ende  Ton  den  Borsten  des  Zügels 
ein  wenig  bedeckt $  Flügel  kräftig  und  gedrun- 
gen,  sie  erreichen  gefaltet  die  Mitte  des  Schwan« 
zes  noch'  nicht  *öffig;  dfe  vierte  Setmühgf edier 
ist  die  längste,  die  drei  vordem  nehmen  nach 
anbei*  zu  immer  an  Liinge  aby  *oa4afs  die  er» 
s€e  die  kürzeste  *  ist ,  die  fünfte  ist  «beinahe.  4o 
läng  ate  die  vierte.  -Schwank  wik  zwölf  starken, 
langen,  ziemlich  schmalen  Federn  bestehend, 
ausgebreitet  erscheint  er  riur  sehr  wenig  abge* 
rundet j  Beine  ziemlich  hoch,'  Stark;  '  Zehen 
tttfsig  lang;  '  -  Nägel  wenig  gekrümmt,  \  aber 
itark;  innere1' Zehe« nur  *ehr  wenig  kürzer  als 
die  Rufs**,'  Mittelzehe  ytol  länger  *ls  die  beii 
den  nebenstehenden  5  die  Ferse  ist '  nur  oben 
ein  wenig  befiedert,  der  Lauf  rücken  mit  grofceo, 
änfiserst  glatten  Tafeln  *  belegt,  welche  beinahe 
zu  tiner  einzigen  verwachsen  Scheinen;  Lauf* 
sohle  mit  grofsen  Tafeln  belegt,  /Seiten  des 
Laufs:  schUdscbupptg;     Zehenrücken  getäfelt; 


Ge&rätaifehttfc.tmii -ft»t  wie  an  QnMntf  Habicht^ 
dkScbJnk«!  <Ho  wn>  Eieüalkh  laug  b«fi«dert.  ;- 
Uv  Färbuhg;  Inf'  hoch  orangengtlb;. Augeo- 
lid*r  und  Zügel  blaß  scbmtatzig- gelb,  Mund" 
wriefal  lebhafter  gelb;  Wßchshaut  graulich*  oli- 
venbrpun ,  dunkel .  und  schmutzig  j  Schnabel 
faoxngräu  mit  schwarzer  Spitze  j  Beine  lebhaft 
drangengdlb. , —  Farbe  aller  obern  Theileascb? 
bläulkbgipu ,  Scheitel  und  Flügel  dunkelgrau, 
in'«;  schwärzlich  dunkel  Graubraune  ziehend) 
Schwungfedern  dunkel  schwärzlich -graubraun 
mit  dunklern  ach  warzlichen;  Queerbinden,  die 
innere  Fahne  etwas  weidlich;  ,  Schwanz  dunkel 
graubraun  mit  drei  schwärzlich  «braunen  Queen- 
bindtn  und  i  einer  solchen  Spitsej  Unterfläche 
dös   Schwänze»   »weiblich -v  grau  mit  dunklet:« 

5 ,  innere  Flügeldeckfedern  zimmtr 
röthlich- .braun;  Unter theile  des  Vor 
gels  >  vom  Kinne  bis  zum  Steile  schäm  hell  asch- 
grau, viel  heller  als  der  Rücken ,  .man  könnte 
eagäh  weiblich»  aschgrau  f  aber  eine  jede  Feder 
mit  einein  haarfeinen  dunklem  Schuf tstrkhe  be- 
Äeifcbnet  5  JSteifa  .'  weif alich  f  Schenkeif  edern  sehr 
:  nett  <tmd  rein  abgesetzt  ungemischt  rostroth.  . 
»  ;  viusineMäüng : ,  &zuge  13"  10f";  t~  Breite 
A#':8"f;  —  L.  d.r  Schnabel*.»"'  —  £.  &  Flügels 
7".»'"  —  U  d.  Schwanzes  6"  Sf  ^  —  U»he  d. 


,\ 
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Vene  btemahe  2»  4'»  ■*-  Sie  ist  utibefiedii*  «tf 
1"  a"'  -~  L,  d.  Mittateehe  l«8y  w  J*  &*»- 
fser*ft  Zehe8£'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  8^'"  — 
iL 8,  Hiuteraehe  8'"  —  L,  d.  Mittelnagels  ÄJ/" 
— *  L.  d.  äufsfereh  Nagels  4i'"  ■***  L.  d*  irniwip 
Nagels  &£'"  j-  Ld.  Hmternagels  8'"  **» «* :? ?ir>  * 

Weibchm  i  Bei  diesem  sind  die  Beine  «Mit 
dicket  Und  stärker  als  an  jenem,  dabei -nicht 
orangengelb,  sondern  blafs  citrongelb  $  Iris  hoch 
orangenfarben)  Wachshaut  schmutzig  olirea- 
gittn;  Augenlid  und  Zügel  blafs  gelbf  die  vierte 
Schwungfeder  die  längste«  Färbung  des  Gefia- 
der*  in  der  Hauptsache  die  des  Männchens*  et- 
iein  sie  ist  weit  dunkler,  mehr  unrein  und  »re- 
uiger öfctt  abgesetzt }  Scheitel  utod  Flügel  iainä 
tiicht  so  nett  hervorstechend,  da  das  Grau  der 
tmtern  und  ehern  Theile  dunkler  und  hier  u^d 
da  etwas  bräunlich  überlaufen  ist)  die  Sehen* 
kelfedera  sind  blässer  rothbraun- und  die  Scheit- 
striche  der  untern  Theile  sind  «türker.       ,  i,;, 

Ausmessung:  Längs  16"  3^  —  fi^site 
29"  tf«  —  L.  d,  Schnabel«  iQf".  -~  Höbe  das 
Schnabel*  3£'"  ~  L,a.  Flügel»  O^S^i^  L-d. 
SchW*nM#  7"  —  H.  d.ftane  #'£'<'  ^Siaukt 
unbefiedert  auf  1"  6'".^  L.  d.  Mktelzche  1"  7 
bis  8"'  —  L.  d.  3i»r»rn  Zebe  1"  —  L-.  d.  hitntfn 
Zeh»  11'"  —  h*  d.  HiM0ttttee.ll1"    —  |*d. 
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Mittetaflgtl*  6'"  —  L.  d.  ankern  Nagels  4£'"— 
L.  d.  innern  Nagels  9'"  —  L*  cL  Hinternagela 


tiü 


Junge  Vögel  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen.  Ich  erhielt  nur  dieses  einzige  voll* 
kommen  ausgefederte  Paar. 

Dieser  schöne  Habicht  lebt  in  den  grofsen 
geschlossenen  Waldungen  von  Brasilien,  und 
zeigt  dieselben  Eigenschaften  als  seine  Ge« 
schlechtsverwandten.  Das  in  meiner  zoologi- 
schen Sammlung  befindliche  Paar  erhielt  ich  am 
Flusse  Öetrtionte ,  wo  es  seinen  Aufenthalt  in  # 
der  Nähe  der  Insel  Cachoeirinha  (Caschuerin- 

■ 

nia)  gewählt  hatte.  Der  Flug  dieser  Vögel  Ist 
schnell ,  und  sie  ritzen  häufig  lauernd  auf  nie- 
dem  Baumästen.  In  ihren  Mägen  fand  ich 
Ueberreste  von  kleinen  Vögeln«  Eine  Stimme 
haben  meine  Jäger  nicht  von  ihnen  gehört  — 
Herrn  Temminck's  Abbildung  Tab.  205  ist 
deutlich« 


8.       F.      N  i  &  u  s>    Linm 
Der      Sperber. 


■r  . 


F.  Beine  dünn  und  hoch,  gelb;  IrU  gelb;  Ober- 
theile  graubraun  und  aschblau  gefleckt;  Schwanz 
graubraun,     aschblau    überlaufen,    mit    dunklern 
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Queerbinden;  über  dem  Auge  nach  dem  Hinterkopf 
ein  weifs.  und  braun  gefleckter  Streifen;  Unter* 
theile  weifs  9  mit  röthlich*  braunen ,  in  der  Mitte 
an  jeder  Feder  spitzwinkligen  Queer streifen;  Brust 
an  der  Seite  roströthlich  überlaufen. 

ISEpcrvier  proprement  dit.  Azara,  Vol.  1II.P*  98* 
Gaviäo  im  östlichen  Brasilien. 

Der  Vogel  dieser  Beschreibung  scheint  von 
dem  europäischen  Sperber  nicht  abzuweichen; 
Ich  erhielt  nur  ein  junges  männliches  Exemplar, 
welches  gerade  in  dem  Farbenwechsel  steht« 

Beschreibung  dieses  männlichen  Vogels: 
^Gestalt  völlig  die  unseres  europäischen  Sperbers; 
der  Schnabel  hat  einen  nur  abgerundeten  Zahn; 
Nasenloch  länglich  -  eiförmig,  schief  horizontal 
gestellt,  und  an  seiner  obern  Seite  mit  einer 
^Haut  überspannt;  Wachshaut  breit,  vor  dem 
Nasenloche  einen  ausspringenden  Bögen  be- 
schreibend ,  und  auf  der  Schnabelfirste  mit  ei* 
nem  eingehenden  Winkel;  Auge  lebhaft  und 
feurig,  unter  dem  vortretenden  Rande  der 
orhita  verborgen ;  die  Flügel  erreichen  gefaltet 
etwa  die  Hälfte  des  Schwanzes,  ihre  erste  Fe- 
der ist  kurz,  die  zweite  war  die  längste,  allein 
der  Vogel  befand  sich  überhaupt  in  der  Mau- 
ser, und  seine  dritte  und  vierte  Feder  waren 
noch  kurz.    Schwanz  ziemlich  lang  ufad  schmal, 
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Ausgebreitet  erscheint  er  abgerundet  j  Beine 
dünn,  schlank  und  hoch,  die  innere  Zehe  kür-» 
zer  als  die  äufsere,  die  hintere  die  kürzeste  von 
allen)  Ferse  etwas  unter  der  Kniebeuge  befie- 
dert; Lauf  rücken  sehr  glatt  schildtaflig  ,  Lauf* 
sohle  mit  ähnlichen,  aber  ein  wenig  kleinern 
Tafeln  belegt  \  Seiten  de*  Laufs  oder  der  Ferse 
sobildschuppig  5  Zehenrücken  getäfelt }  Klauen 
feierlich,  schlank  und  sehr  scharf» 

Färbung:  Iris  und  Beine  gelb;  Schnabel 
hornsch  wärzlich ,  der  Haken  dunkler  >  Scheitel 
und  Hinterkopf  schwärzlich -graubraun  mit  gelb* 
liehen  Seitenrändern  der  Federn}  über  dem  Au- 
ge entspringt  ein  weifser  und  dunkel  gefleckter 
Streifen,  welcher  nach  dem  Hinterkopfe  läuft, 
wo  beide  sich  beinahe  vereinigen,  hiedurch  ist 
der  Nacken  mit  weifsen  schwarzbraun  bespitzten 
Federn  bedeckt}  Backen  weifslich,  nach  dem 
Ohre  hin  bräunlich;  am  Hinterhalse  s\yd  die 
Federn  wie  im  Nacken  weifs  mit  dunkelbraunen 
Spitzen ,  an  ihren  Seiten  aber  etwas  rothbxaun, 
wodurch  dieser  Theil  weifslich,  dunkelbraun 
und  röthlich -  bräun  gefleckt  erscheint; r  Seiten 
des  Halses  weifs  und  dunkelbraun  gefleckt $  Ober- 
theile  sämmtlich  dunkelbraun  und  aschblau  ge- 
fleckt,  Scapülarfedern  weifs  mit  einer  breiten 
dunkel  graubraunen  Spitze  und  einer  ähnlichen 

III,  Band,  g 
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Queerbinde  in  ihrer  Mitte ;  Schwungfedern  grau* 
braun  mit  dunklern  Queerbinden  und  gelblichen 
Schäften  9  Schwanz  gtaubraun,  äschbläulich 
überlaufen,  mit  vier  dunklern  Queerbinden  und 
einer  solchen  Spitze,  :  Alle  Untertheile  so  wie 
die  Schenkel  sind  weifs,  jede  Feder  mit  einem 
schwarzbraunen  Schaftstrich  und  einem  feinen 
schmalen  röthlich  •  braunen  Queerstreifen ,  wo* 
von  der  an  der  Spitzel  einen  spitzigen  Winkel 
vor  wärt«  zeigt}  Steifs  ungefleckt  weifs. 

I>ieset  männliche  Vogel  befindet  sich  eben 
in  dctr  Mauser^  daher  die  gtofsen  aschblauen 
Flecken  an  den  Obettheilen. 

Aüsmersühg  r  Länge  etwa  12"  2'"  *)  — 
L  d.  Schnabels  8'*  -^  Höhe  d.  Schnabels  3f '" 
■~~  L  d;  Flügels  7"  —  L.  d,  Schwanzes  5"  10"' 
^-'  Hi  d;  Fetse  1"  8£  bis  &"  —  Ferse  unbefite- 
tfert  taf  l'<  4"'  — X.  d.  Mittelzehe  1"  8%'H  — 
X.diWserirZeWi)^"  —  L.  d.  innern  ZeH*  7'" 
—  L.  d.  'Hinterziehe  6£'"  —  L.  d.  Mittelnigfels 
5^  __  l.  d.  aufseht  Nagels  3£'"  —  L.  d.  ihfaefn 
*'Nagel§  %'*'  — -'E:  d.  Hinternagels  6'"  — ■. 

Dieser  Spfetber  ist  inir  selbst  in*  Brasilitti 


i 


■.""      »iT;s  I 


*)  Dieiei  palst  rollkommeu  auf  nmern  Sperber,  da  ich  ei- 
wen  ausgestopften  Vogel  messen  muiste,  dessen  Federn 
aoeh  nickt  Tollig  ausgemaarert  waren. 
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nicht  vorgekommen,  allein  Freireif 9  hat  mir 
ein  Exemplar  davon  mitgetheilt ,  welches  in  der 
Gegend  von  Camamü,  südlich  von  BaMa,  ge- 
schossen wurde.  So  viel  ich  von  diesem  einzi- 
gen Individuo  urtheilen  kann,  so  scheint  es 
identisch  mit  dem  europäischen  Nisus  zu  seyn; 
denn  sowohl  seine  Verhältnisse  als  sein  Gefie- 
der stimmen  vollkommen  überein.  Azara  sagt 
schon  in  seiner  Naturgeschichte  von  Paraguay, 
dafs  der  europäische  Sperber  dort  vorkomme, 
welches  ich  anfanglich  bezweifelte,  allein  ich 
habe  nun  schon  mehrere  europäische  Vögel  in 
Brasilien  gefunden,  und  bin  also  jetzt  vom  Ge- 
gentheile  überzeugt« 


D.      Eigentliche   Falken.    (Falco.) 

Schnabel  kurz,  von  der  Wurzel  an  ge- 
krümmt, Oberkiefer  mit  starkem  Zahne  $  Beine 
stark;  Zehen  stark  und  meist  lang,  mit  scharf en 
gekrümmten  Klauen}  Ferse  kürz;  Flügel  lang, 
erste  Schwungfeder  lang,  gleich  lang  mit  der 
dritten,  die  aweite  ist  die  längste« 


• 


*»      .  » 
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9;     Rx    S  p  ä-r  Ü  e  rt  üsf  Tlhrt.  j  » 
Der  blauschü  ltrige  Falke; 

.1..--       -    .-.    ■'■"'         ■•  *       ■■     •     n  •».*•■.•<  »  .'     --,*  '"V  •*»     * 

i 

i*V     Scheitel.  un$  Qberkofff -bis in  den* Nacken*  Schul' 

r^r  -   #/i^  B'Lüseldechfedern   aschblau ;     Oberxheile 

:■•■■     .-;■.•.   ..  ..     «:..*      .  ■     ..■    -.»«.-■-.f-   \f    ':        :.    ^  -.r    - 
rothbraun  mit  schwarzen  Queerflecken;   8.  mittlere 

Schwanzfedern  rothbraun  zmif  schwarzer  End  binde 

*  w/itf*  wtifser    SpitWe\   i  äüfsere   Widern  an  *}e'cter 

' '  Seit)e    \ueifs    mit    schwär  zän    Queerflettken-i  r  vbffa 

.  (Schnabelwinkel  zieht  ein  schwarzer.  Streif en her* 

ZjfLhrnUntertheile    gelblick'  vpeifs;    mit    schwarzen 

,-.  flecken. 

1 1  .'• 
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,  . . : ,  falco  Joftiniwntü  I*v*nt  r      .;    i; ;    i  . 
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Buffon.  vi,  tnl.  Nr.  -444. ,   alter  Vogel. 
La  Cresserelle  d*Azara,    Vöy.  Vol.  III.  P.  107, 
Tä«  american  Sparrow  -  Hautk,   flPHsorti    '■'• 
Gaviäo  im  östlichen  Brasilien.  * 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels :  Ge- 
6talt  ziemlich  die  unseres  Thurinfalken*  Kopf 
rujidy  riiäfsig  dick;  Schnabel  kurz,  stark  ge- 
wölbt,: Oberkiefer  in  der  Mitte  des  «Randes  mit 
Btarkcm  Ausschnitte  und  davor  hinter  denx  Ha- 
ken mit  ei  rieqi.  Zahne;  Spitze  des  Unterkiefers 
abgestutzt, ,  und  gleich'  dahinter  'ein:  Ausschnitt  > 
Flügel  schmal- upd  lang,  zugespitzt,  sie  falten 
über  zwei  Dritttheile  der  Schwanzlänge  hinaus; 
Schwanz  schmal,  lang,  geöffnet  sanft  abgerun- 
det; Beine  schlank,  Ferse  mäfsig  hoch,  Zehen 
schlank,  Klauen  sehr  scharf.  — 


Genieß ,  \  Stehlern  uartd  9i$jtoBitlifilie.  '  FJvügeir 
deckfedejip  .Lfchön  ^{tsc&bl^oJJÄte  leUtern  rn\x 
«inigen^e«iggp>^ 

Rücken  und  Scapularfede^ncolh^rftlniaiftilQblvtatr 
ÄölijlQw^flef^j!^^  mit 

$*&  wai&feäerp  i  sind  ifleb^rf&tos*^^ 

üßn  beiden  «fttttem^ftdö^af^bWÄ^  äsfej  zwei 

^lwiök^l;  s&fet  sin;  schm^^tfc  ;6te<fif  eil,  JiearaH 
zwei  ähnlich AsföbG&i&Qrt  NtoXWifA&su:  andere 
hinter  iftem  lOhRftedufldr/'ein  deitter ,  halbmond- 

_  * 

{örtniger  Ätfb  QswicJ*£>alte  JönteEttwtile  gelbliche 

Bfetisb  t  jUödl  i [§afo  ib^ttkitrv  WmuBn,  und  J grükära 
«CLhjr^r^am^ fiMeotewt,  Abzeichnete  Beim*, 
WÄcbA*ut^JV|iW#viöÄel  uiad  Augenlider  öraör 
genferben  ;]  Iris  i{ ditatai  ^ch^.äkzlich  ):£cbjaabtd 
&&*/$xz$chA  ^ecäfesbei* ;  tön  d^r .  Spiue , '  üto& 
gens  hornbJftR>jV  i..  ;!r>  nL»  K-i  gn •;•  w  .,  /.  ■■'?■ 

.       i.Jtfwi«wtfli«b^JbiUfgft  fl"  ÄV?,^-  Br.  20"  11'" 
-.  I^AüSsbnatelfn^1.^- .  Höhi  d.  Sehn.*«*' 
tBMdi.Schm  3#i'  ^*L*  d;  Flügels .6"  5'*'  ~ 


/ 
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L.  d.  Mittelzehe  1(%'"  -  Lv  d*  äufsern  Zehe  6f '" 
—  L.  d.  innern  Zehe  6^'"  - —  L.  d.  Hinterzehe 
5'"  —  L.  d.  Mitteloflgels  S'"  —  L.  d.  äufsern 
Nagels  ££"'  —  I*  d.  innöfn  Nagels  8'" —  L. 
d,  Hinternagels  4<"  — •        it;     ( 

^2te*  Weibchen:  Von  dem  männlichen 
Vogel  in  der -Farbe  kfcum  zu  unterscheiden  $  die 
zweite  Schwanzfeder  V#n  aüfsen  ist  nicht  so  Viel 
weife  als  am  Männchen ,  sie  iat  roth&rauö,  und 
zeigt  nur  an  der  Spitzenhälfte' die  weWs  und 
schwarze  Zeichnung?  der  Scheitel  ist  mehr  dun- 
kel aschgrau;  »Schwungfedern  der  Flügel  und 
Endbinde  des  Schwanzes  sind  weniger  schwarz, 
sondern  fallen  mehr  in's :  Bräunliche.  • 

Junger  Vögel:  Man  bemerkt  noch  nichts 
von  Aschblau  auf  dem  Kopfe  und'  den  Flügeln^ 
dagegen  sind  diese  Theile  rothbraun  mit 
schwarzbraunen  Queerwellen  ütad'FHeck>en 
bezeichnet ,  und  cft  etwas  aschgr*^  Überlauf em 
Buffon  bildet  (pl.  enl.  Nr.  465.)  -deinen  solchen 
weiblichen  Vogel  ab ,  der  schon  am  Kopfe  ascb* 
blaue  Federn  zeigt*  Die  daselbst  (Nr,  444»)  ge- 
gebene Abbildung  ist  ein  alter  VogeL 

Dieser  kleine  Raubvogel  ähnelt  sehr  in 
Gestalt  und  Farben  unserm  tinnunculus9  hat 
auch  einerlei  Lebensart  mit  -  unsern  kleinen 
Falken ,    er  bewohnt   aber  nie  alte    Gebäude, 


\ 
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wenigstens  habe  fch  dieses  me*4<ttnerkt,  son- 
dern lebt  in  Wälctern  und*  offenen  Gegenäöity 
wo  man  ihn, auf  de£  Spitze  eine*<;?Baudies'^  be- 
sonders^ eines  dürren  hübe«  <Asfte&> sitzen  und  die 
Umgebungen  beobachten  siebte  « Er  i#t  schnell^ 
schwebt  und  Irüttek  im  Flöge  wie  btoaertiHkitn- 
eulus  j :  nährt  skh  auttt  von ; allen* kleinen  »lebtfä- 
den  Thieren  r  wie  jener; / ;  Sein *  Nest  <hab* » ich 
Awaf  nie  gefundenyW  istieber  feusl&eiseirnige»- 
baut,  wie  bei  tinserm  Sperber fy  ittch  silieb  die 
Eier  gefleckt  seyn.    <  Die  Stimme'  Ä4B  biaüschtd- 

« 

trigen  Falken  hat  Aebinlichkeit  mit  der  unsere« 
Tburmfalken.     *   ^ 

Mai»  bemerkt  den«  von  nair '  hier  beschrie- 
benen Vogel  6c£bn  fcüdiich  bei  Rio  de  Janeiro. 
In  der  Sorruää  Jrtudnt  er  «ehr  gemein ,  so  wie 
Überall  nbrcHicR  :  Azara  beschreibt  ihn  für 
Paraguay  y  und  auf  den  westindischen  Inseln 
scheint  er  mir  vorzukommen,  *  er  wäre  demnach 
über  den  gröfsten  TheirVdh  Süd -America  ver- 
breitet,, und. in  den  meute*  jwer  Gegenden* ein 
gemeiner  Vogel.  , Ich  halte  diese*  Art  auch  für 
vollkommen  identisch  mit  d^  ^nord-americani- 
schen  Sparverius,  n^bdeui  iefe  meine  Exem- 
plare mit  Wilson*?  BfischreÜMUigv^ö/,  /♦  B.A17 
und  Fol.  lf.  P.  57.)  verglichen  habe»  Die 
Gröfse  und  alle   übrigen  Züge  treffen  zu,  nur 
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giftet  ff>il$<m.beb  «eitlem  männlichen  Vogel  mehr 
Rotbraun  auf  dem,  aschblauen  Oberkopfe  an, 
alfi  die,  ibraaUiamschen  Vögel  aeigen,  bei  -wel- 
che© dieser  rothbraune  Fleck  öfters  fehlt  j  f er- 
pßü  besQhfeibt  er  die  schwarzbraunen  Flecken 
an-tfirust  und  Bauch  ttehr  lMügücb,  da  sie  bei 
dem  -brasilianischen  Vogel  mehr  getropft  er* 
rcb einen,  und  bei  dem  Weibchen  (Tab.  16 
Fig.  I* )  bildet  er  die  äufaerste  Seh wanz£eder 
unddte  Spitzen  der  übrigen  weifs  ab,  da  sie  bei 
meinen -Weiblichen  Vögeln  gelbröthlich  ?  wie 
hei  den  männlichen  gefärbt  sind*  Diese  Abwei* 
chüngen  können  aber  wahrscheinlich  in  dem 
Alter  des  Vogels  ihren  Grund  haben,  sind  übri- 
gens auch  ohnehin  unbedeutend ,  da  weite  Ent* 
fernungen  und  verschiedene '  Climate  immer 
kleine  Varietäten  des  Farben  hervorbringen,  t* 


1  m 
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..   .  ..    10.    F*    aurantiufy  Lath. 

Der  schwarz*  und  orangenfarbig^  Falk©,  * 

jp\  Schwarz,  hier  und  da  aschbläulich  Überlauf ehf 
Kinn ,  Kehke \  Oberbrüsl  und  Seiten  kes  Halst i 
weifs ,  am  Rande  gelbrbthlich ;  ^Schenkel  und  Stetfö 

i  rQstrotk\  Bauch  und  Schwanz  fein  weißlich que*r« 
gestreift*  .......    .,. 

Gä*lfo  im  9#tljeh<m  B**i  Mio«, 


,  i  • » 


* 

Beschreibung  de*  umbuchen  Vogels:  Ge* 
8talt  •  vollkommen  •  •  die  '  unseres   •  Baumfalken 
{F.  subbuteo).     Ki)pf  rund,  Schnäbel  stark,  Ha- 
ken -mafaig  lang,  dahinter  eiö  Zahn}  Nasenloch 
cirkelrund^  -Atige  geofs^  vor  demselben  befia- 
det  sich  aa .  <lem  ohfcjrn:  Theüe .  des<  Zftgels  ein 
etwas j.  nackter  Fleck}  Flügel  lang,  Schmal  und 
zugespitzt  9    sie    erreichen    die    Schwanzspitze^ 
die.  zweite  Schwungfeder  ist  die  längste';. Schwann 
mäfsig  lang ,  nur  wenig  zugespitzt;  Beine  fma- 
£sig  schlank  und  hoch,  Zeihen  fang* und  ^ark, 
mit  sehr  scharfe**  Klauen ;  Fersen  *••  oder  Lauf- 
rücken schildtaflig ,   Zebenrücken  getäfelt.      .,  v 
Färbung :    Sie  gleicht  der ,  unsere?  subbu- 
teo.     Iris   dunkel,    vqa   der  Pupille   nicht  zu 
unterscheiden.      Nackte    Hput  um    das  Auge, 
Augenlid,     Wachshaut    und    aufgeschvy;o}Lepe|r 
Mundwinkelrand  hochgelb;  Beine  orangengelb; 
alle  obern   Theile  bräunlich -schwarz,   die  Fe- 
dern öfters  dunkel  äschgrau  gerandet  j   innere 
Deckfedern  der  Flügel  schwarz,  aber  mit  klei- 
nen weifsen  Fleckchen  besäet}  Schwungfedern 
im  .der  innern  Fahne  mit  weiXsen  Queerfletkeni) 
Schwanz    schwarz    mit;  etwa   sechs  schmalen* 
feinen ,  weifsen  Quee&treifen ,   welche  an  den 
Mittelfedern  verloschen  sind,  auch  an  der  £ua 
f$em  Fahne  bemerkt  man  sie  nur  schwach  an 
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einigen  Federn  }  Kinn ,  Kehle ,  Unterhals  und 
Oberbrust  sind  gelblich  -weifs,  am  Rande  gelb- 

röthlicb  eingefafst,  urid  diese  Färbe  läuft  mit  ei- 

« 

ner  Spitze  an  der  Seite  des  Halses  bis  gegen  den 
Nacken  hin,  Unterbauch,  After  und  Schenkel 
röströtb?  Brust,  Oberbauch  und  Seiten  seh warr, 
«it  schmalen  weifsen  Federrändchen  und  Queer* 
linien* v  '•    /:■!  »*■:  f.-  • 

Jfüshiessunjg:  Lange  9"  —  ßreite  21"  j!'* 
-^  L\  d.  Schnabels  7£'"  —  Höhe  d.  Sehn.  4'" 
zL"L.  d/lthgels  6"  10J"'  —  L.  d.  Schwanzes 
'&»'qM-'±-L-  HÖhfed; Ferse  1"  1'"  —  L  d/Mitt*el- 
zehe  1"  '&*«  —  L.   d.  Sufsern  Zehe  81'"  —  L. 

9  • 

iL  innerh  Zehe  (%"*  —  L.  d.  Hinterzehe  6f'" 
—  L.  d.  Mittelnagels  4?"  —  L.  d.  äuftem  tfä- 
]gels  S'"'  —  '  L.  d.  irinern  Nagels  4'"  —  L.  d, 
Hinternagels  4'"  -^  ♦  ■ '     *     ' 

Männlicher  Vogel:  Ist  nur  durch  die  et- 
was geringere  Gröfse  von  dem  weiblichen  zu 
unterscheiden. 

w  •'  Junger  Vogel:  Die  jungen  Vögel  sind  in 
der  Hauptsache  gezeichnet  wie  die  alten,  nur 
pebiger  rein  und  schön  gefärbt.  Sie  sind  oft 
sehr  schwark,  allein  ihre  Kehle  ist  weniger  weih, 
man  bemerkt  wenig  röthlichen  Rand  an  dieser 
Farbe,  upd  die  rostrothen  untern  Schwanzdeck- 
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federn  sind  schwarz  in  die  Queere  gefleckt,  auch 
die  hintern  Schwungfedern  weüslich  gerandet» 

Dieser  niedliche  Falke  ist  gemein  im  östli- 
chen Brasilien ,  er  zeigt  die  Lebensart  unseres 
Baumfalken»  Ich  habe  ihn  iuerst  in  de*  Gegend 
von  Cotal  de  Bättuba  bemerkt^  wo  tahihnin 
dichten  Gebüschen  sitzend  fand/  wahrscheinlich 
lauerte  er  daselbst  auf  die  kleiner*  Vögel  ih  *ei* 
ner  Nähe.  Man  findet  ihn  gewöhnlich  sitzend^ 
eine  Stellung,  in  welcher  er  am  leichteste  sei* 
nen  Raub  erhascht,  welcher  in  kMt^af'VÖgelty 
Insecten  y  und  dergleichen  besteht  ?  >  du  in  '3*o 
grofsen  Wäldern  eine  Menge  verschiedenartiger 
Thiere  in  jedem  Augenblicke  eicih  ÄÄfbieten» 
Die  Stimme  unseres  Vogels  erinnere  ich- mich 
nie  gehört  zu  haben. 
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11.    ■  •&>  *    rufifrons.  i 

Der  roststirhige  Falke.'- 

F.  Wachshaüt  grünlich  -  grau ;  Iris  Jtarminroth ;  2te£- 
ne  und  Zehen  orangerigelb ;  obere  TRefle'schtvärz1* 
lieh,  auf  dem  ScheiteVund  Sck&anz -etwa*  asch- 
blau überlaufen;  Stirn  und  Backen  schon  rostgelhj 
Kinn 9  Kehle,  ein  Ring  um  den  Hel#y  so  wie  a\l* 
Untertheile  rein  weijs)    Schenkel  .rqff rot h* .    t 

Gavi**  am  MucurU  -.:**.,.  ;       i 
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/ i . ■  • .  ■•  u»w«iwrw  •  •  Gestalt  yoUkppuaejir  wie 
andern,  vorhergehenden  Vogel.  Schnabel  ein 
<rcnig'  yerJftngert ,  mehr  als  an  dem  Sperber, 
Astfrei  hinter  dem  Hgken  nur  stark  ausgeicbnitr 
ten ,,  citea  obqe  eckig  vortretenden  Zahn}  Flügel 
ftchm&liUJid  lang, ,  die^Schwungfedern  tugeapiut» 
di^i  Aritfe  iA  die.  rlitagste  j  der  Schwang  iot  ziem- 
lich Ajuw^andi^yjfqm^ig,  er  ragt,  nur  um  vier 
Linien  lang  .fthe*  4ie  Zehenspitzen  hinaus»  wenn 
4m  tV*ge&!4tef  d^rx\  JR^ickqn  liegt}  die. Ferse t ist 
^^bAlk^fredert,  ^nd  nur  fün*  Uaien  hoch 
iiiÄrideöZöbfln.-Upbe^edert;  dieser  Baokte;Tbe*i 
ist  m\b  sechseckigen  Schildchen  belegt}  Klauen 

i:  ,  .<fi^f#W£^hPer  Schnabel  ist  seh  war*,  die 
Wachshaut  grünlich- grau  und  wenig  sichtbar* 
Iris  hoch  karminroth  }  Beine  und  Zehen  oran- 
gengelb, Klauen  schwarz}  Scheitel,  Rücken, 
Flügel  und' Sthwänz  sind  schwärzlich,  auf  er. 
eterem  etwas  irf's  Asphbla^e  ziehend,  so  wie  am 
Schwänze}  Rücken-  und  Scapularfedern  etwas 
in$  Nu  JstywiW*  .feilen d,,  Flügel  ajn  schwärzesten; 
i#nejre  Seite  dw  FlügeL  weil*,  nv  an  den  in- 
nfern  Deckfedern  schön  -bellrostgelb  »  und  mit 
einzelnen  weiften  Federn  gemischt  j  Stirn  und 
Backen  scfctitt'  rastgelb }  Kinn ,  Kehle ,  ein  Ring 
rund  um  den  Hals  unter  dem  Hinterkopfe,   so 
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wie  alle  Untertheile  sind  schön  rein  weif s;  Schen- 
kel rostroth ;  an  den  Seiten  des  Halses  lauft  un- 
ter dem  weifsen  Halsringe  die  schwarze  Rücken- 
farbe mit  einem  völlig  schwarzen  Fleck  in  das 
Weifse  vor,  so  dafs  dieses  beinahe  ebenfalls  ein 
schwarzes,  jedoch  vorn  unterbrochenes  Hals- 
band unter  dem  weifsen  Ringe  bildet  $  die  bei- 
den  mittlem  Schwanzfedern  sind  schwärzlich- 
grau, die  übrigen  mit  weifsem  Saume  an  der 
Innern  Fahne  j  die  äufsere  an  jeder  Seite  hat  ei- 
nen weifsen  Saum  an  jeder  Fahne. 

Ausmessung  des  beschriebenen  Exemplars, 
dessen  Geschlecht  nicht  zu  bestimmen  war: 
Länge  8"  6'"  —  Breite  18"  8'"  —  Höhe  der 
Ferse  11'"  —  Sie  ist  unbefiedert  auf  5"'  —  ♦ 

Dieser  überaus  schöne,  mit  den  lebhafte- 
sten,  abstechendsten  Farben  bezeichnete  Raub- 
Vögel  scheint  nicht  häufig  vorzukommen;  denn 

*  • 

von  vielen  täglich  die  Gegenden  absuchenden 
Jägern  wurde  er  während  der  ganzen  Dauer 
meiner  Reise  nur  einmal  erlegt«  Ich  habe  selbst 
dieses  einzige  eben  beschriebene  Individuum 
nicht  erhalten  können,  um  jetzt  die  damals 
in  der  Eile  entworfene l  Beischreibung  zu  ver- 
vollkommnen. Dieser  Vogel  wüJrde  in  den  der 
Seeküste  nahen  Gebüschen  unwteit  des  Flusses 
Mucurt   erlegt.  *   Der  Schuf S' hatte   die  ittn er n 
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von  nun  an  abnimmt,  so  dafs  die  hintern 
Schwungfedern  an  der  Vorderfahne  nur  am 
Schafte  rostroth,  am  Rande  aber  wieder  schwarz 
sind)  die  beiden  mittleren  Schwanzfedern  sind 
grünglänzend,  schwarz  $  die  äufseren  eben  so, 
aber  mit  drei  schmalen,  weiblichen  Queerbin- 
den  Huf  ihrer  inneren  Fahne« 

Männchen  und  Weibchen  zeigen  in  der 
Färbung  keinen  bedeutenden  Unterschied» 

Ausmessung  des  alten  männlichen  Pogels : 
Länge  12"  —  Breite  «81"  6'"  —  L,  d.  Schna* 
bels  9'"  —  Länge  d.  Flügels  13"  5"'  —  X-.  d, 
Schwanzes  5"  7"'  ~*  Höhe  d.  Ferse  1"  1'"  -~ 
Sie  ist  unbefiedert  auf  9"'  — -  L.  d*  Mittelzehe 
11'"  —  L.  d.  äufsern  Zehe  6^'"  —  L,d.  inner* 
Zehe  öi'"  —  L.  d.  Hinterzehe  5$'"  —  I*  d. 
Mittelnagels  5f'"  —  L.  d.  äufsern  Nagels  8f" 
—  L*  cU  innern  Nagels  5£'"  ~  L,  d*  Hinter- 
nagels 6f  "♦ 

Ausmessung  des  alten  Weibchens:  Länge 
lsii  5m  _  Breite  32//  gut  _  % 

Jüngeres  Weibchen  i  Länge  11"  11'"  ~~ 
Breite  32"  8'". 

Färbung  des  jungen  Vogels:  Er  ist  dun- 
kel graubraun,  die  Flügel  sind  dunkler  gefärbt 
als  der  übrige  Körper }  an  den  Schwungfedern 
bemerkt  man  nichts  oder  nur  sehr  wenig  Roth- 
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braunes  ,  sie  sind  seh wärzlich  -  braun  9  an  der 
innern  Fahne  weifslich  marmorirt  und  dunkel 
graubraun  punetirt;  Untertheile  weifslich  mit 
dunkelbraunen  Längsflecken* 

Ich  besitze  einen  solchen  jungen  weiblichen 
Vogel,  welcher  im  September  erlegt  wurde 
und  gerade  im  Federwechsel  begriffen  ist. 
Seine  Obertheile  sind  aschgrau  und  dunkelbraun 
gefleckt,  der  Bauch  aschgrau,  aber  noch  mit 
einzelnen  schwarzbraunen  Längsflecken}  seine 
Flügel  reichen  zwei  Zoll  weit  über  den  Schwanz 
hinaus;  Iris»  orangenbraun;  Schnabel  horn- 
schwarz;  Wachshaut  an  der  Seite  schwarzbraun, 
auf  dem  Schnabelrücken  orangenfarben* 

Dieser  Falke  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Süd  -  America  verbreitet ,  da  ihn 
Azara  für  Paraguay  und  Latham  für  Cayenne 
beschreibt.  Er  ist  gemein  in  allen  von  mir  be- 
reisten Gegenden,  besonders  häufig  aber  traf 
ich  ihn  an  einigen  Orten,  z.B.  am  Flusse  Espi- 
rito  Santo  zu  Barra  de  Jucti.  In  den  meisten 
Gegenden  wird  er  Gaviäo*  Pomba  genannt,  ein 
Name,  unter  welchem  ihn  auch  der  Engländer 
J.  Luccock  in  seiner  Reise  nach  Brasilien  er- 
wähnt *) ,  ein  .  Schriftsteller ,  der  übrigens  von 


*)  In  der  deutschen  Ueberfetsung  (Weimar  1831 )  B.II.P.  189. 
III.  Band.  9 
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den  brasilianischen  Thieren  zum  Theil  sehr  ko- 
mische Bemerkungen  macht.  Azara  erwähnt 
unseres  Vogels  und  beschreibt  ihn  ziemlich 
schlecht«  Er  erhielt  ein  Paar  dieser  Vögel,  von 
welchen  der  zuletzt  beschriebene  ein  noch  jun- 
ges Thier  war;  übrigens  stimmt  alles,  was  er 
über  diesen  Gegenstand  sagt,  mit  meinen  Be- 
merkungen überein. 

Der  bleifarbige  Falke  lebt  auch  in  Nord- 
America  und  Mexico.  Temminck  und  Andere 
setzen  ihn  zu  den  Milanen ,  auch  hat  er  mit  die« 
sen  in  der  Gestalt  viel  Aehnlichkeit,  den  Gabel- 
schwanz abgerechnet,  allein  seine  Manieren 
und  Lebensart  sind  mehr  die  der  kleinen  schnel- 
len Falken ,  wefshalb  ich  ihn  zu  diesen  stelle. 
Er  ist  ein  schneller  Raubvogel,  der  mit  seinen 
langen,  schmalen  Flügeln  die  Lüfte  schnell 
durchschneidet,  zuweilen  hoch  am  dunkel* 
blauen  Himmel  schwebend,  dann  plötzlich  schnell 
auf  einen  hohen  Baum  einfallend,  wo  er  ge- 
wöhnlich seinen  Stand  auf  dem  obersten  düfrren 
'Zweige  nimmt,  und  meistens  den  Waldsaum 
an  der  Gränze  der  Pflanzungen  beobachtet» 
Von  liier  durchspäht  er  die  Umgegend,  längt 
Vögel,'  besonders  aber  Insecten,  mit  welchen 
ich  seinen  Magen  gewöhnlich  angefüllt  fand, 
der  aber  auch  sehr  oft  leer  war«    Die  Brasilianer 
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versichern,  dieser  Falke  raube  selbst  oft  Hüh- 
ner von  den  Höfen}  Vögel  gerathen  häufig  in 
seine  Klauen.  Sein  Nest  habe  ich  nie  gefunden, 
auch  nie  eine  Stimme  von  ihm  gehört,  doch 
versichern  die  Jäger ,  dafs t  dieselbe  der  unseres 
Baumfalken  nicht  unähnlich  sey. 

Dr«  v.  Spix  giebt  Tab.  FI  IL  6.  eine  Ab* 
bildung  dieses  Vogels.  Sie  ist  in  den  Farben 
zu  hell  gehalten,  die  Beine  sind  hell  gelb,  da 
sie  doch  lebhaft  orangenroth,  die  Iris  gelb,  da 
sie  hoch  kirsch-  oder  blutroth,  und  die  Wachs- 
haut hell  gelb,  da  sie  schwarzbraun  gefärbt 
seyn  sollte,  Temminck  bildet  den  jungen  Vo- 
gel Tab.  180  ab.  Die  Iris  ist  an  solchen  jun- 
gen Vögeln  orangenbraun,  die  Wachshaut  an 
den  Seiten  schwarzbraun ,  auf  ihrer  Höhe  gelb. 
Wilson9 s  Missisippi  Kite  {Fol.  3.  pl.  25.)  hat 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  plumbeus  von  Brasi- 
lien,  ist  aber  verschieden. 


25#     Doppel  zähnige  Falken*  (Bidens  Spix.) 

Sie  haben  einen  dicken,  kurzen  Schnabel 
mit  doppeltem  Zahne.  Ihre  Gestalt  ähnelt  der 
der  eigentlichen  Falken,  die  Flügel  sind  ziem- 
lich kürz,   erreichen  gefaltet  nicht  vollkommen 

9  * 
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die  Mitte  des  mausig  langen ,  gleichen  Schwan- 
zes; die  erste  Schwungfeder  ist  die  kürzeste} 
Ferse  ziemlich  kurz.  — 


.13«     F.     bidentatus,    Lattu 

Der  zweizähnige  Falke   mit  rostrothex 

Brust. 

B.  Iris  kell  kir sehr oth;  Wachshaut  grüngelb  my  Schna- 
bel mit  zwei  Zähnen;  Zügel  und  Augenlid  blau- 
grau; Beine  orangengelb;  Obertheile  aschblau\ 
Untertheile  rostrot h\  Kehle ,  Steiß  und  untere 
Schwanzdeckfedern  weifst  Schwanz  dunkel  blei- 
farben y  mit  drei  weijsen  Queerstrichen\  jünger 
Vogel  oben  schwarzbraun,  unten  weifs  mit  dunkeln 
Längsstrichen. 

NoteTuä  Falcoriy  Lath. 

Faueon  biätnti ,  Temmt  pl.  col.  38. 

Gaviäü  im  östlichen  Brasilien» 

Beschreibung  des  alten  weiblichen  Vogels : 
Schnabel  kurz,  stark,  gewölbt,  mit  kurzem, 
scharfem  Haken,  und  zwei  Zähnen  am  Ober* 
kiefer,  von  welchen  der  erste  abgerundet,  der 
zweite  aber  zugespitzt  ist}  an  jungen  Vögeln 
sind  sie  besonders  spitzig  vortretend  >  der  Un- 
terkiefer zeigt  an  seiner  Spitze  drei  Ausschnitte, 
den  einen  vorn  in  der  Mitte,  und  neben  ihm 
an   jeder  Seite   noch   einen.     Der  Kinnwinkel 
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[  angulus  mentalis  *)  ]  ist  sehr  breit  umf stumpf^ 
die  Wachshaut  ist  etwas  aufgeschwollen ;  Na- 
senloch länglich,  schief  von  unten  hinauf  ge^J 
öffnet,  daher  an  der  Oberseite  etwas  bedeckt} 
Zügel  und  Augenlider  nackt  und  mit  Borst* 
haaren  besetzt;  die  Flügel  erreichen  nicht  diet 
Mitte  des  Schwanzes,  die  erste  Feder  ist  kurzf 
die  dritte,  vierte  und  fünfte  scheinen  die  läng* 
sten  zu  seyn;  Schwanz  mäfsig  lang,  mit  gleich 
langen  Federn;  Beine  stark,  etwas  kurz,  bei 
jungen  Vögeln  die  Ferse  auf  ein  Dritttheil  ih- 
rer Höhe  befiedert,  bei  alten  weniger;  Fuf«- 
und  Zehenrücken  getäfelt,  Sohle  und  Seiten 
des  Laufs  schildschuppig. 

Färbung:  Wachshaut  grüngelb;  Zügel 
und  Augenlider  blafs  blaugrau,  an  einigen  Stel- 
len gelblich  überlaufen;  Iris  lebhaft  kirschroth, 
oder  hell  blutroth;  Beine  hoch  orangenfarben^ 
der  Lauf  etwas  blässer,  die  Klauen  schwarz; 
Schnabel  hornschwarz,  an  der  Seite  der  Ober- 
kieferwurzel weifslich;  Unterkiefer  weifslich/ 
mit  schwarzer  Spitze.  —  Kinn  und  Kehle  sind 
weils;  Brust,  Bauch  und  Schenkel  rothbraun, 
Steifs  und  After  weift;  alle  Obertheile  des  Va* 


*)  Dieter  so  wie  manche  ähnlich'«)  A'j  idrücke-  lind  aus  Uli- 
g*r'*    Proäromus  entlehnt. 


—     184    — 

gels  haben  eine  dunkel  aschgraue  Farbe  j  Flü- 
gel und  Schwanz  dunkler,  besonders  der  letz- 
tere ,  und  die  Schwungfedern  mehr  scbwäxz- 
lieh  5  an  Hinterkopf  und  Nacken  sind  die  Fe- 
dern an  der  Wurzel  weifs,  an  ihrer  Spitze 
gsau;  die  vielen  dichtgestellten  Scapular-  und 
Seitenfedern  des  Rückens  haben  eine  jede  vier 
länglich -runde,  queergestellte  weifse  Flecken, 
sie  bilden  gewissermaafsen  zwei  weifse,  am 
Schafte  unterbrochene  Queerbinden,  in  der  Ru- 
he bemerkt  man  diese  Flecke  kaum  j  auch  die 
obern  Schwanzdeckfedern  haben  diese  Zeich- 
nung. Der  mäfsig  lange,  wie  an  unserm  Sper- 
ber gebildete  Schwanz  ist  dunkel  schwärzlich 
mit  etwas  Kupferglanz,  und  drei  Schmalen, 
weifslicben  Queerbinden,  die  an  der  äftWein 
Fahne  in's  Aschgraue  ziehen j  innere  Flügel« 
deckfedern  gelblich  -  weifs  mit  einigen  bl eis- 
grauen Wellenlinien;  Schwungfedern  dunkel 
schwärzlich  -  grau  mit  dunkleren  Queerbinden, 
und  an  der  innern  Fahne  mit  weifsen,  sä  ge- 
förmigen Randflecken;  an  ihrer  untern  Fläche 
sind  die  Schwungfedern  weifslich,  mit  schwärz- 
lichen Queerbinden,  eben  so  der  Schwanz* 

Ausmessung:  Länge  13"  5'"  —  Breite 
26"  2'"  —  L.  d.  Schnabels  10'"  —  Höhe  d. 
Schnabels  zwischen    5   und   6"'  —  L.  d.  Flu- 
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gel«  7"  10'"  —  L.  d.  Schwanzes  5"  11|-'"  — 
Höhe  cL  Ferse  1"  3'"  —  sie  ist  frei  von  Federn 
auf.  11'"  —  .L.  d  Mittelzehe  1"  lj>"  —  L.  d, 
äufsern  Zehe  b'"  —  L.  d>  innern  Zehe  6'"  < — 
L.  d.  Hinterzehe  6"'  —  L.  d.  Mittelnagels  6f" 
—  L.  d,  äufsern  Nagels  5"'  — *  L  d.  iqnern  Na- 
gels 6£"'  —  L.  d-  Hinternagels  7'"  — . 

Etwas  jüngeres ,  beinahe  vollkommen  aus- 
gefedertes  Weibchen:  Die  Kehle  ist  weifs,  al- 
lein über  ihre  Mitte  herab  noch  von  einem 
schwärzlichen  Streifen  getheilt,  auch  an  der 
Gränze  der  rothbraunen  Brust  zeigen  sich  noch 
einige  schwärzliche  Längsflecke;  Brust  und  Ober- 
bauch sind  schon  rothbraun,  allein  Bauch  und 
Schenkel  sind  erst  blafs  rothbraun,  weifslich 
und  graulich  gemischt,  alle  Federn  haben  hier 
blafs  graue  und  hellrothe  verloschene  Queer- 
linien;  Steifs  ungefleckt  weifslich,  oder  gelb* 
lieh  -  weifs. 

Junges  Weibchen :  Iris  blässer,  eben  so 
die  Füfse;  Zügel  und  Augenlider  mehr  hellblau 
als  am  alten  Vogel,  wo  sie  gelblich  überlaufen 
sind;  alle  Obertheile  dunkelbraun;  die  weifsen 
Flecken  der  Scapuiarfedern  bilden  jetzt  noch  ei- 
nen zusammenhängenden  Winkel;  Grundfarbe 
des  Schwanzes  schwarzbraun,  übrigens  wie  an 
dem  alten  Vogel ;  alle  Untertheile  weifs ;    Brust 
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weifs  mit  schwärzlichen  Schaftstrichen,  welche 
an  der  Spitze  einen  Fleck  bilden,  aber  schon 
mit  einzelnen  rostrothen  Federn  gemischt,  so 
wie  sich  an  den  obern  Th eilen ,  besonders  an 
Kopf  und  Hals,  schon  einzelne  aschblaue  Fe- 
dern zeigen;  Kehle  weifs  lieh  3  Unterhals  schon 
etwas  aschblau  gefleckt« 

Männlicher  Vogel:  Von  dem  Weibchen 
wenig  verschieden ,  aber  etwas  kleiner. 

Junges  Männchen:  Alle  Obertheile  sind 
schwärzlich  -  braun ,  dunkler  oder  mehr  schwärz- 
lich als  an  dem  jungen  Weibchen,  dabei  sind 
die  Federn  mit  höchst  feinen ,  weifs  punetirten 
Rändern  bezeichnet  j  Schwungfedern  mit  fei* 
nen ,  weifslichen  Spitzenrändern  5  Schwanz 
schwarzbraun,  mit  drei  weifsen,  schmalen  Queer- 
streifen ,  und  einem  weifsen  Spitzensaume ;  alle 
Untertheile  weifs,  an  Kehle,  Brust  und  Unter* 
hals  mit  einzelnen,  schmalen ,  schwarzbraunen 
Längsstrichen  bezeichnet.  So  wie  die  einzel- 
nen rostrothen  Federn  sich  an  der  Brust  zeigen, 
findet  sich  auch  der  schwarzbraune  Streifen  ein, 
der  die  Kehle  ihrer  Länge  nach  theilt.  — 

Dieser  Raubvogel,  von  welchem  ich  alle 
Altersverschiedenheiten  in  meiner  zoologischen 
Sammlung  besitze,  ist  mir  zuerst  in  den  gro- 
fsen    Waldungen   am  Flusse   Peruhype  unweit 
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Villa  Vigoza  vorgekommen ,  wo  wir  diese  und 
ähnliche  Raubvögel  meistens  im  Schatten  der 
hohen  Baumkronen  auf  einem  dicken  Aste,  oder 
auf  der  höchsten  Spitze  eines  hohen  dürren 
Baumgipfels  sitzen  sahen* 

In  seinem  'Magen  fand  ich  Ueberreste  von 
mancherlei  Insecten,  besonders  Heuschrecken 
(  Gryllus  ). 

Das  Nest  habe  ich  nie  gefunden,  auch 
kann  ich  über  die  Lebensart  dieser  Species  nichts 
weiter  hinzufügen ,  da  diese  Thiere  in  den  gro- 
fsen  geschlossenen  Waldungen  nicht  leicht  im 
Auge  zu  behalten  sind. 

Latham  beschreibt  diese  Vogelart  aus 
Cayenne,  sie  ist  demnach  über  den  gröfsten 
Theil  von  Süd- America  verbreitet«  Azara  hat 
sie  nicht.  Dr.  i>.  Spix  giebt  Tab.  V1+  seines 
Werkes  über  die  brasilianischen  Vögel  eine  Ab- 
bildung unseres  Falken,  wo  aber  die  Iris  un- 
richtig colorirt  ist.  Seine  Tab.  PlLy  unter 
der  Benennung  Bidens  albiventer  ( Bident  ä 
ventre  bland) ,  scheint  den  jungen  Vogel  dar- 
zustellen. Temminck  endlich  giebt  auf  seiner 
38sten  Tafel  einen  alten  Vogel,  allein  die  Iris 
mufs  nicht  gelb,  sondern  beinahe  karminroth 
gefärbt   seyn,   auch  ist  die  Farbe  der  Füfse  an 
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dieser  übrigens  sehr  guten  Abbildung  nicht  leb- 
haft genug  dargestellt« 


14»      F.     d  i  o  d  o  n  ,    Temm. 

Der   doppelzähnige    Falke   mit  dunkeln 

■  • 

Flügeln  und  Scheitel. 

F.  Schenkel  und  innere  Flügel  deckfedern  bräunlich" 
rostroth;  ganzes   Gefieder  aschgrau*  Flügel  dunk* 

.  ler.y  schwärzlich;  Kehle  und  Unterhals  weifslich's 
Untertheile  hell  grau;  Schwanz  mit  aschgrauen 
und  dunklern  Queerbinden'y  Beine  orangengelb. 
Junger  Vogel  oben  dunkelbraun,  unten  weifs  mit 
schwarzbraunen  Längsflecken.    Schenkel  und  innere 

-<  .Deckfedern  der  Flügel  rothbrauh. 

Falco  diodon,  Temm.,   pl.  col.  198. 
Bidens  femoralis,    Spixy  Tab.   VIII. 
Gaviäo  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung:  Schnabel  und  Gestalt  dar 
vorhergehenden  Art.  Der  Schnabel  hat  an  bei- 
den Kiefern  zwei  starke  Zähne,  scheint  aber  ein 
wenig  mehr  gestreckt ;  der  ganze  Vogel  ist  «et- 
was kleiner  als  die  vorhergehende  Art,  und  sei- 
ne Ferse  scheint  mehr  von  Federn  entblöfstj 
Schnabelhaken  kurz;  Wachshaut  glatt,  etwas 
vertieft}  Nasenloch  etwas  eiförmig,  anderobern 
Seite   ein  wenig  bedeckt,   gerade   wie   an   der 
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vorhergehenden  Art;  Kopf  raäfsig  dick,  Hals 
kurz,  Flügel  stark,  mäfsiglang,  erreichen  gen 
faltet  etwa  die  Hälfte  des  Schwanzes;  die  erste 
Schwungfeder  ist  die  kürzeste,  die  zweite  die 
längste;  Ferse  mäfsig  hoch,  der  Laufrücken 
mit  grofsen  Tafeln  belegt,  Seiten  und  Sohle 
des  Laufs  schildschuppig;  Zehen  stark,  die  in- 
nerste die  kürzeste;  Schwanz  schmal  und  ziem« 
lieh  lang;  Zügel  ziemlich  nackt,  nur  mit  Bor- 
sten besetzt,  ähnliche  bemerkt  man  am  Rande 
des  Unterkiefers. 

Färbung:  Iris  gelb;  Füfse  orangengelb j 
ganzes  Gefieder  aschgrau,  hier  und  da  etwas 
bräunlich  überlaufen;  Oberkopf,  ganzer  Flügel 
und  Schwanz  dunkler  gefärbt,    die  Flügel  am 

> 

dunkelsten ,  mit  einem  schwachen  grünen  Me- 
tallschimmer ;  Schwungfedern  dunkel  graubraun, 
an  ihrer  hintern  Fahne  weifs  gefleckt,  Schwanz 
schwarzbräunlich  mit  drei  aschgrauen  Queerbin- 
den  und  einer  ähnlichen  breiten  Spitze ;  Unter« 
theile  sehr  blafs  aschgrau,  an  der  Kehle  weifs» 
lieh  mit  einem  aschgrauen  Mittelstreifen ,  wel- 
cher altern  Vögeln  wahrscheinlich  fehlt;  After 
und  Steifs  gelblich- weifs;  Schenkel-  und  innere 
Flügeldeckfedern  schön  rothbraun  oder  rostrotiu 
Das  Weibchen  ist  gezeichnet  wie  das  Mann* 
chen ,     nur  sind   bei  ersterem  die*  Flügel  und 
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Schwungfedern  weniger  dunkel  und  mehr  in's 
Bräunliche  fallend,  Kehle  ungemischt  gelblich- 
weifs,  Seiten  des  Bauchs  etwas  rothbraun  ge- 
mischt, überhaupt  aber  alle  Farben  weniger 
rein  und  nett« 

Junges  Männchen  :  Alle  obern  Theile  sind 
dunkelbraun ,  mit  feinen  hell  rostrothen  Feder- 
rändern; Backen  dunkelbraun  und  hell  rostroth 
gestrichelt}  Schenkel  lebhaft  rostroth,  alle  übri- 
gen untern  Theile  mit  vielen  starken,  breiten, 
schwarzbraunen  Längsflecken  auf  gelblich-  wei- 
Isem  Grunde  besetzt« 

Ausmessung  des  männlichen  Pogels:  Län- 
ge 11"  3'"  —  L.  d.  Schnabels  8i"'  —  Höhe  d, 
Schn.  5$'"  —  L.  d«  Flügels  7"  3'"  —  L.  d- 
Schwanzes  5"  3'"  —  Höhe  d«  Ferse  1"  4  bis  5"' 

—  sie  ist  unbefiedert  auf  1"  —  L«  d,  Mittel- 
zehe ungefähr  1"  —  L,  d«  äulsern  Zehe  7-J-' "— 
L«  d.  innern  Zehe  6'"  —  L.  d.  Hinterzehe  6"' 

—  L.  d«  Mittelnagels  5£"'  —  L.  d.  äufsern  Na. 
gels  4"'  —  L«  d«  innern  Nagels  &\IU  —  L«  d« 
Hinternagels  6'"  — . 

Weibchen  etwas  gröfser  als  das  Männchen. 

Dieser  Vogel  hat  einerlei  Wohnort  und 
Lebensart  mit  dem  vorhergehenden,  auch  glei- 
chen sich  beide  auf  den  ersten  Blick  sehr ,  man 
lernt  sie  jedoch  bald  durch  die  nähere  Verglei- 


—     141     — 

chung  unterscheiden«     Ich  besitze  Jung  und  Alt 
in  meiner  zoologischen  Sammlung,, 

Spix  hat  den  von  mir  hier  beschriebenen 
Vogel  unter  der  Benennung  Bidens  femoralis 
{Bident  hjambes  rouges)  abgebildet. 


JR     Milanen*     (  Milvus  B. ) 

Beine  mit  kurzer  Ferse«  etwas  unter  der 
Fufsbeuge  befiedert  5  Flügel  schwalbenartig 
lang  j  Schwanz  gabelförmig.  — ■ 


15.       F.       Y  e  t  a  p  a. 

Der  weifs  und  schwarze  Milan  mit  bläulichen  Füfsen. 

JF\  Iris  dunkelbraun,  Beine  hell  bläulich ;  Körper 
weifs.  Rächen,  Flügel  und  Schwanz  schwarz  mit 
Metallglanz \  hintere  Flügeldeck-  und  Schwung- 
federn weifs  mit  schwärzlichen  Spitzen, 

JLe  Faucon  ä  queue  en  oUeaux  dyAzaraf    Voy.   Vol* 

111.  Pag.  99, 
Elanoides  Yetapa  Vieill.,  Tableau  encycl  P.  1204. 1205» 
Meine  Reise  nach  Brasilien,  Bd.  1.  Pag.  103.  170»     j 
TesourA  im  östlichen  Brasilien« 
Enia  (undeutlich  durch  die  Nase)  botocudisch. 

Beschreibung:     Der  Kopf  des  Vogels  ist 
ziemlich  dick  und  rund;  das  Auge  grofs;  der 
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Schnabel  ist  etwas  gestreckt,  mäfsig  hoch,  oh- 
ne Zahn,  mit  mäfsig  starkem  Haken ;  Wachs* 
haut  mäfsig  breit ,  glatt;  Nasenloch  grofs ,  weit 
geöffnet,  eiförmig,  schief  gestellt,  an  der  obern 
Seite  mit  einer  Haut  überspannt;  von  der  Falte, 
welche  Temminck  *)  für  das  Nasenloch  der  Mi- 
lanen anführt,  habe  ich  an  dieser  Species  nichts 
bemerkt»  Zügel  mit  Borsten  besetzt;  unteres 
Augenlid  ziemlich  nackt,  nur  mit  einzelnen 
Pinselfederchen  besetzt;  Kinnwinkel  ziemlich 
abgerundet;  Flügel  sehr  lang  zugespitzt,  schw  al- 
benartig, über  zwei  Dritttheile  des  Schwanzes 
erreichend;  die  zweite  und  dritte  Schwungfeder 
sind  die  längsten,  alle  zeigen  an  der  innern 
Fahne  nach  der  Spitze  hin  einen  Ausschnitt; 
Schwanz  lang,  sehr  tief  gabelförmig,  die  äu- 
fserste  Feder  ist  zwei  Zoll  zehn  Linien  länger 
als  die  nächstfolgende,  die  innersten  sind  sieben 
Zoll  drei  Linien  kürzer  als  die  äufsere  an  jeder 
Seite,  welche  ziemlich  zugespitzt  erscheinen. 
Beine  sehr  kurz  und  etwas  über  die  Fufsbeuge 
hinab  befiedert;  die  Ferse  am  Laufrücken  mit 
meist  sechseckigen  Schildschuppen  belegt,  ihre 
Seiten  und  Sohle  eben  so,  aber  die  Schuppen 
etwas  kleiner;    äufsere    Zehe    nur   sehr  wenig 


♦)  Siehe  Mütiutl  d' Ornithologie   ^oU  l.  Pag    58. 
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kürzer  als  die  innere,  die  hintere  ist  die  kür« 
zeste,  die  mittlere  Vorderzehe  die  längste,  alle 
sind  auf  ihrem  Rücken  mit  Schildtafeln  belegt} 
Klauen  ziemlich  stark. 

Färbung  des  weiblichen  Vogels:  Die. Iris 
ist  dunkelbraun;  Wachshaut  und  Schnabel  Wur- 
zel hornblau,  Schnabelspitze  schwärzlich;  Zü< 
gel  bläulich;  Füfse  hell  bläulich,  die  Federn 
bedecken  aber  den  gröfsten  Theii  der  Ferse; 
Kopf,  Hals,  Untertheile,  selbst  innere  Flügel- 
deckfedern rein  weifs ;  Oberrücken  und  Scapu- 
larfedern,  so  wie  die  kleinen  Flügeldeckfedern 
schwärzlich,,  mit  schönem  grünen  und  blauen 
Metallglanze;  hintere  kleine  Flügeldeckfedern 
weifs  mit  schwärzlichen  Spitzen;  Scapularfedern 
dunkler  kupfergrün  als  die  übrigen  Obertheile  $ 
Schwung*  und  grofse  Flügeldeckfedern  schwärz- 
lich $  in's  dunkel  Aschblaue  ziehend,  an  ihrer 
innern  Fahne  befindet  sich  ein  weifser  Fleck, 
die  hintern  aber  sind  gänzlich  weifs  mit  schwar- 
zer Spitze;  Federn  des  Unterrückens  weifs  mit 
aschblauen,  grün  glänzenden  Spitzen ,  diese 
Zeichnung  wird  aber  von  den  langen  Scapular- 
federn zugedeckt,  welche  schwärzlich -aschblau 
und  metallglänzend  sind;  Oberhals  mit  feinen 
kaum  bemerkbaren  dunklern  Schaftstrichen,  die 
dem  Männchen  fehlen;    alle  Federn  des  Schwan» 
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zes  sind  schwärzlich,  grün  und  bläulich  glän- 
zend, und  tragen  an  der  Wurzel  der  innern 
Fahne  einen   weifsen  Fleck* 

-Ausmessung  des  weiblichen  Vogels:  Län- 
ge £0"  1"'  —  Breite  3'  8"  — . 

Männlicher  Vogel:  Er  ist  aufser  seiner 
geringern  Gröfse  auch  an  der  Färbung  zu  er* 
kennen ,  wenn  man  beide  Geschlechter  bei 
einander  hat«  Sein  Gefieder  ist  reiner  weifs, 
die  schwarzen  Obertheile  sind  dunkler  und  fal- 
len weniger  in's  Aschblaue,  und  ihr  grün  und 
blauer  Kupfer  -  oder  Metallglanz  ist  stärker, 
besonders  sind  die  obern  Scapularfedern  sehr 
dunkel  kupfergrün. 

Ausmessung:  Länge  19"  4'"  —  Br.  3'  7" 
4"'  —  L.  d.  Schnabels  1"  1'"  —  Br.  d,  Wachs- 
haut auf  der  Firste  3'"  —  Höhe  d*  Sehn.  5$"' 
—  L.  d.  Flügels  15"  6"'  —  L.  d.  Schwänze« 
11"  6"'  —  Höhö  d.  Ferse  1"  —  sie  ist  frei  von 
Federn  auf  6'"  —  L.  d.  Mittelzehe  1"  1"'  — 
L.  d*  äulsern  Zehe  8-§-'"  —  L.  d.  innern  Zehe 
10"'  —  L.  d.  Hinterzehe  8£"'  —  L.  d.  Mittel- 
nagels 5'"  —  L.  d«  äufsern  Nagels  etwa  3"'  • — 
L.  et  innern  Nagels  5£'"  —  L  d.  Hinternagels 

6  2US    
t     ^^  • 

Dieser  von  Azara  zuerst  beschriebene  Vo- 
gel wurde  von  Vieillot  unter  dem  Trivialnamen 
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Yefapa  aufgenommen,  welchen  er  in  Paraguay 
trägt,  und  ich  habe  denselben  beibehalten,  üth 
nicht  unnöthig  neue  Benennungen  herbeizufüh- 
ren. Diese  Species  hat  im  Allgemeinen  mit 
dem  nord  -  americanischen '  Falco  farcatus  so 
viel  Aehnlichkeit  j  dafs  ich  beide  anfänglich  für 
identisch  hielt,  bis  ich  Wilson'*  Naturgeschichte 
der  nord  -  americanischen  Vögel  erhielt,  welche 
mich  beide  Vögel  unterscheiden  lehrte« 

In  Brasilien  kommt  unser  Vogel  in  wenig 
von  Menschen  beunruhigten  Gegenden  überall 
vor j  denn  ich  habe  ihn  südlich  bei  Cabo  Frio9 
zu  Coral  de  Battuba ,  nördlich  am  Mucuri  und 
Caravellas  und  selbst  in  den  Urwäldern'  am 
Jlhdos  gesehen/  Aeufserst  häufig  war  er  in 
den  Wäldern  am  Itapemirim  und  von  Araga- 
tiba  und  Coroaba  am  Flusse  Espirito  Santo. 
Ueberall  ziert  dieser  blendend  weifse  schöne 
Vogel  die  hohe  dunkelblaue  Luft  der  Tropen, 
Wenn  er  seine  weiten  Cirkel  in  gewandtem 
leichtem  FKtge  beschreibt.  Er  schwebt  alsdann 
wie  unser  Milan ,  und  ist  plötzlich ,  wie  auch . 
Azara  sagt,  nahe  über  der  Erde,  und  sogleich 
wieder  hoch  in  den  Lüften.  Er  ist  ein  scheuer 
wilder  Vogel,  dem  ich  lange  nachstellen  liefs, 
bevor  ich  ein  Exemplar  erhielt ,  es  glückte  mir 
endlich,    selbst  ein  schönes  Paar  aus  der  Luft 

HI.  Band.  10 
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herab  zu  ^chie/sen,  nachdem  ish  mich  lange  in 
d^em  dichten  Gesträuche  .  yerbprgeja  gehalten 
hatte«  Als  «ich  das  Männchea  in  meiner  Ge- 
wait  befand»  kam  auch  das  Weibchen  suchend 
bald  näher,  und  wurde  ebenialis  geschossen. 
Eine  Stimme  habe  ich  nie  ^on  diesen  Vpgeln 
vernommen,  selbst  nicht  weim  sie  schwebend 
die  Luft  durchschnitten*  Ihjr,  Flug  ist  höchst 
leicht  und  still,  dabei  breiten  sie  den  schönen. 
Gabelschwanz;  weit  aus«  Verwundet  oder  flu-  . 
gellahm  wehren  sie  sich  sehr  heftig  mit  Klauqu 
und  Schnabel,  und  zeigen  ein  wildes,  stürmt 
sches  Naturell,.  ,  .  ... 

(I  In  dem  Magen  dieses  Raubvogels  fand  ich 
IpjBeqten,  Heuschrecken  (Gryllus).  und  Bl^tt,- 
wanzen,  die  er  meist  im  .Fluge,  auf langen  mu&,. 
wie  auch  dÜAzara  sehr  richtig  bemerkt;  denn 
man  erblickt  ihn  beinahe  unmqr  im  Fluge,  wie 
die  Schwalben«     Im  Monat  December  fand  ich' 

r  - 

in  der  Gegend  der  Fazenda  von  Aragatiba  am 
Flüf sehen  Jucü9  in  einer  wilden  einsamen  von' 
hohen  Urwäldern  umgebenen  Gegend,  ein  Nest 
dieser  Vögel»  Es  stand  auf  einem  hohen  isoür* 
ten  Baume  in  einer  alten  Pflanzung  unweit  des 
Waldes,  und  war  in  einer  bedeutenden  Höhe 
aus  Reisern  und  Knütteln  angelegt.  Die  Jun*- 
gen,   drei  bis  vier  an  der  Zahl,  safsen  schon 
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völlig  ausgewachsen*  auf  dein  Hütete ,  tlie  Alten 
flogen  geschäftig  umher. 

In  der  kalten  Jahreszeit  bleiben  diese  Vögel 
familienweise ,  und  zuweilen  wieder  mehrere 
Familien  vereint  beisammen ,  und  ziehen  auf 
diese  Art  der  Nahrung  nach;  so  fand  ich  einst 
im  Walde  von  ltapqmirim  eine  äufserst  zahl- 
reiche Gesellschaft  von  ihnen,  .welche  einen 
hohen  Baum  bedeckte,  und  davon  auf  und  ab- 
flog ,  indem  immer  ein  Vogel  den  andern  ver- 
trieb»  In  vielen  .Gegenden  ist  der  welfse  Milan 
•ehr  gemein. 

Eine  gute  Abbildung  dieser  schönen  Species 
giebt  es ,  so  viel  mir  bekannt  ist ,  noch  nicht, 
einstweilen  kann  man  in  der  Hauptsache  die, 
welche  Wilson  von  dem  Falco  furcatus  giebt, 
auch  als  passend  auf  unsern  Vogel  annehmen, 
doch  müssen  die  gelben  Füfse,  die  gelbe  Wachs- 
haut ,  die  hochrothe  Iris  abgeändert  werden,  so 
Wie  auch  dör  brasilianische  Vogel  keine  verlän- 
gerte Schenkel  -  oder  Hosenfedern  zeigt. 

Wilson  sagt,  der  furcatus  sey  gemein  in 
Mexico  und  wandere  südlich  bis  Peru$  es  fragt 
sich  aber  noch,  ob  diese  Vögel  in  jener  Provinz 
von  derselben  Art  sind  als  die  in  Nord- America. 
Et  giebt  das  Maafs  seines  Vogels  in  der  Länge 
auf  vollkommen  fcVrei  Füfs,  und  übet  vier  Fafs 

'10  * 
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^echs  Z9II  in  d«?  Breite  an  ,.  wo  durch  derselbe, 
auch  etwas  gröfser  zu  seyn  scheint,  als  der  Bra- 
silianische. 

Gv     B  u  s  $  a  r  t  e.     (  Buteo  BechstA 

■  l       -  ■ 
Schnabel  mäfsig  gestreckt ,  ohne  bedeuten« 

*  •  »         1        1 

den  Zahn;  Nasenloch  mit  einer  aufgesch wolle- 
nen  Haut  bedeckt,  und  ritzenförmig  geöffnet; 
Ferse  ziemlich  kurz,  kürzer  als  die  Mittelzehe, 
mit  ihrem  Nagel}  Flügel  mittel  mäfsig  lang,  er- 
reichen etwa   die    Mitte   des   Schwanzes,     die 

« 

vierte  Feder  ist  gewöhnlich  die  längste }  Schwanz 
stark,  bald  lang,  bald  mittelmäfsig  lang.  — 


A. .  Bussarte  mit  sehr  kurzer  Ferse  und  etwas  ver- 

langeriem  Schwänze* 


16.     JR     pal  l  i  a  t  u  s. 
.  Der.  Bussart  mit  braunem  Mantel« 
i£    Iris  und  Füße  gelb,    Zehen  und  Iftäuen  starke 
Schnabel  mit  kleinem  Zahne;  Kopf*   Haisund   Un^, 
tertheile  weifs;  Hinterkopf,  Rücken,  Flügel  dunkel- 
braun,    die    letztern    mit  hellem  Federrändernx 
Schwung  -     und    Schwanzfedern ;"'  graubraun    mit 
schwarzbraunen  Queerbinderi. 

Temminck ,  pl.  t*U  Nro.  204* 

GavÜh  im  Örtlichen  Brasilien« 

•  •  * 

Beschreibung  eines  weiblichen  Vogels:  Ein» 
sphoper  Raubvogel;   fe$  hj.dep  Gestalt  ijnserm, 


Wespetibussärt  ähnelt ,  aber  einen  stärkern 
Schnabel  hat ,  und  Wegen  seiner  kurzen  starken 
Beine  mit  den  Sehten  Falken  verwandt  ist.  Die 
Gestalt  ist  kräftig,  die  Flügel  sind  stark  und 
lang,  erreichen  die  Mitte  des  Schwanzes,  Wel- 
cher lang  und  stark  ist  ;  Kopf  dick ,  breit  und 
stark  befiedert  wie  bei  den  Bussarten}  Ferse 
kurz,  stark  befiedert,    Zehen  dick  und  stark. 

Der  Schnabel  ist  ein  wenig  gestreckt,  an 
der  Wurzel  hoch,  nach  der  Spitze  etwas  abfal- 
lend, der  Haken  nicht  besonders  stark;  ein 
kleiner  seichter  Zahn  zeigt  sich  am  Oberkiefer- 
rand  hinter  dem  Haken;  Kinnwinkel  befiedert, 
breit  und  abgerundet;  Wachshaut  mäfsig  breit, 
oben  auf  der  Schnabelfirste  ohne  eingehenden 
Winkel ;  Nasenlöcher  bedeckt  mit  einer  gewölbt 
aufgeschwollenen  Haut,  welche  an  ihrer  Vorder- 
seite eine  schiefgestellte  schmale ,  ritzenf örmige 
Oeffnung  zeigt;  Zügel  nackt,  vor  dem  Auge 
sparsam  mit  Borsten  besetzt,  welche  aus  ge- 
meinschaftlichem Mittelpuncte  strahlenartig  aus- 
einander fallen;  oberes  Augenlid  mit  starken 
Wimpern  besetzt;  Auge  grofs,  erhaben,  feurig, 
über  demselben  tritt  die  orbita  befiedert  vor; 
Wurzel  des  Unterkiefers  mit  einigen  steifen  Bor- 
sten besetzt;  Flügel  stark,  lang,  zugespitzt, 
erreichen  zusammengelegt  etwa  dief  Mitte  des 
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Schwanzes ,  die  Federn  waren  nicht  sSrnrntlich 
in  ihrer  vollkommenen  Länge,  indessen  die 
vierte  ist  die  längste.  Schwanz  mit  zwölf  schma- 
len langen  Federn,  ausgebreitet  erscheint  er 
unten  abgerundet*  Beine  kurz  und  dick;  die 
Ferse  ist  kurz,  halb  befiedert,  der  kurze  nackte 
Theil  an  der  äufsern  Seite  des  Laufrückens  mit 
gröfsern  Hautschilden  belegt,  über  dem  untern 
Theile  an  den  Zehen  mit  breiten,  ziemlich  ebe- 
nen Hautschuppen  bedeckt;  die  Hosen  bestehen 
aus  starken  dichten  Federn;  Zehen  dick  und 
stark,  besonders  an  ihrer  Spitze  vor  der  Wur- 
zel des  Nagels;  Mittelzehe  viel  länger  als  die 
übrigen,  äufsere  Zehen  ziemlich  gleich  lang, 
die  hintern  etwa  eben  so  lang,  sämmtlich  auf 
ihrem  Rücken  mit  grofsen  Horntafeln  .belegt; 
Klauen  dick,  stark,  sehr  zugespitzt  und  ge- 
bogen. 

Färbung:  Iris  orangengelb;  Schnabel 
schwärzlich  hornfarben ;  cera ,  Mundwinkel 
und  Wurzelhälfte  des  Unterkiefers  hoch  oran- 
gengelb} Zügel,  oberes  Augenlid  und  ein  wenig 
nackte  Haut  darüber  hell  gelb ;  Beine  orangen- 
gelb ;  Kopf ,  ganzer  Hals ,  Brust,  Bauch,  Steifs, 
Schenkel  mit  den  Hosen  sind  dicht  mit  weifsen 
Federn  bedeckt;  an  den  Schenkeln  bemerkt  man 
einige  dunkle  Schaftstriche }  Scheitel  vom  Ende 
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der  weiften  Stirn  bis  zum  Hinterkopfe  dunkel- 
braun, an  den  Seiten  dieser  Farbe  so  wie  an 
ihrem  Ende  mit  solchen  Schaftstrichen  endigend ; 
vom  hintern  Augenwinkel  läuft  etwa  eilf  Linien 
weit  ein  dunkel  bräuner  Streifen  in  der  Rich- 
tung des  Hinterkopfes  fort,  erreicht  diesen  aber 
bei  weitem  nicht ;  Rücken  -,  Scapular  -  und  obe- 
re  Flügeldeckfedern  schwärzlich  -  dunkelbraun, 
mit  einzelnen  wenigen,  schmalen,  rostbraunen 
Fe  der  rändchen  5  die  vordem  Flügeldeckfedern 
so  wie  der  ganze  übrige  Flügel  dunkelbraun, 
aber  heller  als  die  zuvor  benannten  Theilej 
Schwanz  dunkel  graubraun,  mit  drei  schwarz- 
braunen Queerbinden,  am  hintern  Saume  der 
innern  Fahne  weif  such  5  innere  Flügeldeckfedern 
weifs,  die  Schwungfedern  an  ihrer  untern  Flä- 
che weifisgrau  mit  schwarzbraunen  Queerbinden; 
hintere  breite  Schwungfedern  mit  starkem  fahl 
röthlichem  Saume  an  den  abgerundeten  Spitzen. 
Ausmessung  c '    Länge   19"  2"'   —   Breite 

3/  £?'  4'"  _  L,  d.  Sclmabels  1"  3'"  —  Breite 

* 

der  Wachshaut  auf  der  Firste  4'"  —  Höhe  des 
Schnabels  7\"'  —  L.  d.  Flügels  12"  9"'  —  L. 
d-  Schwanzes-  9"  V"  —  H»  d.  Ferse  1"  6£'"  — 
üe  ist  nur  nackt  auf  6"'  —  L.  d.  Mittelzehe 
1"  5"'  —  L.  d.  äufsern  Zehe  9f "  —  L.  &  in 
nern  Zehe  11'"  —  L.  d.  Hinterzehe  9*'"  —  L. 
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d.  Mittelnagel«  9'"  —  L.  d.  aufcera  Nagel«  6#» 
—  L.  d4  innern  Nagel«  8|>"  —  Ld*  Hinter- 
nagels 9'"  — . 

Dieser  schöne  Raubvogel,  welcher  durch 
die  Gestalt  seines  Körpers  den  Wespenbussarten 
(F.  apivorus)  am  nächsten  kommt,  durch  seine 
starken  Füfse  aber  von  ihnen  unterschieden  ist, 
scheint  in  Brasilien  nicht  häufig  zu  seyn ,  da  ich 
während  der  ganzen  Dauer  meiner  Reise  nur 
ein  Exemplar  desselben  erhielt,  welches  weib- 
lichen Geschlechtes  war.  .  Er  ist  ein  schöner 
Vogel,  dessen  weifs  und  dunkelbraunes  Gefie- 
der sehr  nett  absticht,  auch  bei  höherm  Alter 
wahrscheinlich  immer  mehr  rein  und  nett  er- 
scheint, wo  alsdann  wahrscheinlich  der  dunkel* 
braune  Scheitel  gänzlich  verschwinden  wird« 

Ich  erhielt  diesen  Vogel  in  den  grofsen  Ur- 
wäldern am  Flusse  Peruhype  unweit  Villa  Vigo* 
za9  und  fand  in  «einem  Magen  Heuschrecken 
(Gryllu*).  Er  scheint  sich  vorzüglich  in  grofsen 
geschlossenen  Waldungen  aufzuhalten,  wo  er 
schnell  und  leicht  umherfliegen  soll. 

Diese  Specie«  theilte  ich  Herrn  Temminck 
mit,  der  sie  Tab.  204  seines  «chönen  Werke« 
abbildete ,  nach  Ihm  soll  «ie  in  Cayenne  gemein 
seyn. 
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H.     Schreibussarte.    (Ibicter  Fieill.) 

Schnabel  schwach,  gestreckt,  ohne  Zahn, 
mit  einem  rundlichen  eröffneten,  rundum  mit 
erhöhtem  Rande  versehenen  Nasenloche;  Ferse 
märsig  hoch ,  etwa  so  lang  als  die  Mittelzehe } 
Schwanz  und  Flügel  ziemlich  lang ,  die  letztern 
reichen  über  dessen  Mitte  hinaus« 


17.     F.  nudicol lis ,   Daud. 

Der  Schreibassart  mit  nackter  rother 

Kehle. 

JP.  Iris  und  nackte  Kehle  zinnoberroth;  Körper^ 
Flügel  und  Schwanz  schwarz  mit  Metallglanz; 
Bauch,  Schenkel  und  Steifs  weifs;  Beine  lebhaft 
orangenroth. 

Petit  aigle  cTAme'rique,  Buff.  pl.  enl.  Nr.  417. 

Falco  aquilinufy  Liniu  Gmel. 

Falco  formosuSy  Lath. 

lbicttr  Leuco  gaster  y .  Vieill.,  galerie  ttc.  pl.  6» 

Gymnops  aquilinus,  Spix,  Pag.  U, 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  II.  P.  US.  124»  156». 

Gaviäo  do  Sertao  am  Flusie  llhios. 

Ganga  in  Minas  Gerais. 

Pakakang  botoeudisch. 

■ 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels :  Ge- 
stalt etwas  vom  Wespenbussart,  Schnabel  ge- 
streckt und  schwach,    Schwanz  lang,    Flügel 
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über  die  Mitte  desselben  hinaus  reichend  ;  Beine 
mäfsig  lang,  die  Ferse  so  lang  als  die  Mittel- 
zehe* —     Der  Schnabel  ist  gestreckt,   schmal, 
vorn  sanft  nach  der  Spitze  hinab  gewölbt,    Ha- 
ken schwach,   Kieferrand  ohne  Zahn;    Wachs- 
haut glatt,     oben  auf  der  Schnabelfirste  etwas 
vertieft;    Nasenloch  cirkelrund,  offen,  ringsum 
mit  einem  kleinen  erhöhten  Rande  ;  Zunge  ge- 
staltet wie  an  unserm  Bussart;    Augen  mäfsig 
grofs,  erhaben,  Augenlider  bewimpert;  Zügel, 
Kehle ,  Augenlider  und  Backen  nackt ,  blofs  an 
dem  vordem  Theile  des  Zügels  hinter  der  Wachs- 
haut stehen  strahlige  Borsten,  andere  bekleiden 
einzeln   die  nackte  Haut   des  Unterkiefers,  bil- 
den unter  dem  Auge  hin  einen  dünn  behaarten 
Streifen,    der  sich,    indem  die   Haarfedern  im* 
mer  dichter  gestellt  erscheinen,  mit  den  Seiten- 
federn des  Halses  vereinigt;  auch  über  die  Mit- 
te der  nackten  Kehle  herab,   laufen  vom  Unter- 
schnabel einzelne  lange  Borsthaare  oder  Borst- 
federn.      Gestalt   des  Vogels  ziemlich  schlank 
und  gestreckt;  der  Schwanz  besteht  aus  langen, 
starken ,  breiten  Federn ,    ausgebreitet  erscheint 
er  abgerundet ,  und  wird  auch  oft  von  dem  Vo- 
gel etwas  fächerförmig  getragen;    Flügel  stark, 
lang  und   zugespitzt,   sie  reichen  gefaltet  über 
die  Mitte  des  Schwanzes  hinaus ;  da  die  Schwung- 
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federn  an  allen  von  uns  erlegten  Exemplaren, 
es  geschah  dies  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar,  in  der  Mauser  waren,  so  kann  ich 
nicht  mit  GewiTsheit  das  Verhältnifs  der  Schwung- 
federn angeben,  doch  schien  die  dritte  oder 
fünfte  die  längste  zu  seyn.  Die  Beine  sind  mä. 
fsig  hoch  und  schlank ,  ein  wenig  über  die  Fufs- 
beuge  hinab  befiedert ,  der  Lauf  von  allen  Sei* 
ten  mit  rauhen  Schildschuppen  bedeckt,  welche 
am  Fersenrücken  gröfser  sind  als  an  Sohle  und 
Seiten;  Zehen  ziemlich  lang  und  schlank,  ihr 
Rücken  mit  Schildtafeln  belegt,  welche  man  an 
der  Hinterzehe  nur  an  der  Spitzenhälfte  bemerkt; 
Mittelzehe  bedeutend  länger  als  die  Nebenzehen, 
dann  folgt  in  der  Länge  die  äufsere,  nun  die 
innere,  die  hinterste  ist  die  kürzeste)  Klauen 
mäfsig  stark  und  gekrümmt* 

Färbung:  Iris  des  Auges  schön  und  leb- 
haft hochroth ,  die  Mitte  zwischen  Karmin  und 
Zinnober  haltend,  bei  alten  Vögeln j  Wachs- 
haut, der  Rand  des  ganzen  Mundwinkels  und 
die  Wurzel  des  Unterkiefers  (Gnathidia,  lllig.) 
sind  schön  hell  himmelblau;  unteres  äufseres 
Augenlid  gelblich  mit  rothen  Rändern;  nackte 
Theile  des  Gesichts  zinnoberroth ;  der  Schnabel 
hell  grünlich -gelb,  der  Haken  ein  wenig  leb- 
hafter gefärbt;  Beine  lebhaft  orangenrqth, 
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« 

Klauen  schwarz;  Kopf,  Hals,  Rücken,  Flügel 
Schwanz,  Brpst,  Seiten  und  Oberbauch  gl&n*» 
send  schwarz,  mit  einem  dunkel  bouteillengrfi- 
nen  Metallglanze ;  Unterbauch,  Schenkel,  After 
und  Steifs  rein  weifs.  — 

Ausmessung:  Länge  22"  —  Breite  81  9* 
— *  L.  d*  Schnabels  1"  5£'"  —  Breite  der  cera 
«uf  der  Firste  2J'"  —  Höhe  d.  Schnabels  7f 4U 

—  L.  d.  Flügels  15"  7'"  —  L.  d.  Schwänze* 
9"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  2"  1"'  —  sie  ist  vo* 
Federn  entblölst  auf  1"  4'"  —  L»  d.  Mittelzehe 
1"  H'"  —  L.  d.  äufsern  Zehe  1"  2£'"  —  L.  d. 
innern  Zehe  1"  l£'"  —  L.  d.  Hinterzehe  ±1^ 

—  L.  d.  Mittelnagels  10'"  —  L.  d.  äufsern  Na- 
gels 7-§-'"  —  L.  d.  innern  Nagels  ungefähr  9'^-^- 
L*  d.  Hinternagels  ungefähr  9  bis  10'"  — . 

Junges  Weibchen:  Wachshaut  himmel- 
blau; Schnabel  hell  gelb,  nach  der  Spitze  hin 
etwas  lebhafter;  Iris  lebhaft  rothbraun,  etwa 
kirschroth  -  braun ;  nackte  Theile  des  Gesichts 
zinnoberroth  mit  einer  etwas  bräunlichen  oder 
dunkleren  Beimischung ;  Beine  und  ganzer  Kör- 
per wie  an  dem  alten  Vogel» 

Junges  Männchen :  Schnabel  nicht  so  rein 
gelb ,  hinter  der  Spitze  des  Oberkiefers  schwärz- 
lieh -grau;  unterer  Theil  des  Zügels  und  Mund- 
winkel schön  himmelblau,  über  dem  Nasenloch 
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ftwas  gelbbräunlich ;  Zügel  röthlich  und  bläu« 
l^ch  gemischt;  Gesicht  blasser  und  schmutziger 
roth;  Beine  lebhafter  orangenroth  als  an  dem* 
weiblichen  Vogel  j  Iris  dunkel  rothbraun $  unte- 
res Augenlid  gel  blich -weif  s,  röthlich  eingefafst9 
übrigens  wie  der  vorhergehende  Vogel» 

Ausmessung    eines    männlichen    Vogels: 
Lange, :  beinahe  22"  ■—  Breite  3'  6"  2"'  — .      ., 

Die  alten  Vögel  zeichnen  sich  vor  den  jun- 
gen dadurch  aus,  dafs  ihre  Iris  schön  hochroth, 
der  Schnabel  rein  hell  oder  grünlich  -  gelb  ,  die 
I^ehle  zinnober loth  ist«  Das  alte  Männchen, 
hat  ajle  diese  Farben  ,  so  wie  die  der  Füfse  lehn 
Ijafter  al&  das  Weibchen«  Junge  Vögel  sind  am 
Körper  nicht  so  schön  schwarz  und  glänzend, 
mehr  matt  und  bräunlich  gerandet,  ohne  star-. 
ken  Metallglanz,  auch  ist  ihre  Iris  nicht  roth, 
sondern  braun* 

Der  schöne  Raubvogel,  von  welchem  ich 
hiep  .eine  Beschreibung  gegeben,  ist  bisher  vojx 
den  Schriftstellern  meistens  verkannt  oder  doch, 
sehr,  unvollkommen  beschrieben  worden*  Daur* 
diu  verwechselt  ihn  anfänglich  mit  einem  Geier» 
indem  er  sagt,  dafs  er  sich  von  Aas  nähre* 
Später  giebt  er  einen  Zusatz  zu  seiner  Beschrei- 
bung dieses  Vogels,  wo  er  ihn  mit  Buffon  und 
Andern  zu  den  Adlern  rechnet} ., Mauduyt  end- 


—     158    — 

lieh  läfst  unsern  Vogel  Beeren,  Körner  und 
Früchte  fressen.  Latham  und  alle  übrigen 
Schriftsteller  geben  seine  Beschreibung  nicht  al- 
lein sehr  oberflächlich,  sondern  in  den  Farben 
auch  sehr  unrichtig,  wie  denn  auch  Bußons  Ab- 
bildung  mit  der  Natur  durchaus  keine  Aehnlich- 
keit  hat.  Sonnini,  der  den  Vogel  in  Guiana 
selbst  beobachtete,  sagt  unbegreiflicher  Webe, 
sein  dort  sogenannter  Rancanca  sey  gar  kein 
Raubvogel,  da  er  doch  alle  Züge  der  Falken 
(Falco)  in  seiner  Gestalt  tragt,  und  wie  viele 
andere  dieser  Vögel  von  Insecten,  Schlangen 
und  Amphibien  lebt.  —  Beeren  und  Früchte 
habe  ich  nie  in  seinem  Magen  gefunden.  j  Picü* 
lot  endlich  läfst  in  seiner  Diagnose  den  Haupt» 
zug  deö  Vogels,  die  nackte  Kehle,  weg,  und 
nennt  die  Wachshaut  grisea,  da  sie  doch  him- 
melblau ist.  Er  schreibt  Sonnini  nach,  der 
Vogel  lebe  meist  von  Früchten,  welches  ganz* 
lieh  üngegründet  ist«  Beide  Schriftsteller  nen* 
nen  die  nackte  Kehle  purpurroth,  da  sie  doch' 
zinnoberroth  gefärbt  ist«  Ich  werde  nun  meine* 
Bemerkungen  über  diesen  interessanten  Vogel' 
folgen  lassen* 

Da,  wie  es  scheint,  der  Bussart  mit  nack- 
ter Kehle  in  Guiana  vorkommt,  so  ist  er  über 
die  nördliche  Hälfte  von  Süd- America  verbreitet. 
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<d&ar&  führt  ihn  für  Paraguay  nicht  auf.  I« 
Btfftgüien  scheint  er  nur  in  den  grofsen  Strtongfc 
odtf  o einsamen,  menschenleeren  Urwäldern* 
<U*d  Jjfdwlf  wenig  beunruhigten  Gegenden  zu  le* 
han±  wich  fand  ihÄ  nicht  eher,  als  bis  ich,  von 
Sülde&  nach4  Norden  rerisepd,  den  15ten  Grad 
südlicher  Breite  überschritten ,  und  mich  hierin 
«Ue  Awkchen  den  Flüssen  Ittidos  und  Pardo  ge^ 
legenen«  grofsen  Waldungen  vertieft  hatte«  Hier 
würden  ^vir  zuerst  durch  eine  sehr  laute,  durch- 
dringende, höchst  sonderbar  durch  die  ßinsan*»> 
keit  der  Wildnifs  schallende  Stimme  überrascht, 

ynd  erblickten  den  schönen  schyyat*  und  weir 

** 
Jsen  Vogel  auf  einem  hohen  Aste,  wo  es  uas 

*  JV.  «■'.-.     .. 

Aber  wegen  des   herabfallenden    Regens    nochj 
^icht. gelingen  wollte,   ihn  zu  erlegen*     Nach-; 
ker  haben  wir  diese  Vögel  häufigen  den  grofeeri 
Wäldern  beobachtet,      zuweilen    einzeln  oder 
paarweise ^    zuweilen  auch  in   zahlreichen  Flü- 
gen,   wo  wahrscheinlich  mehrere  Brüten  sidh 
vefeittigt  hatten,    da   dieses  um  das  Ende  der 
Brütezeit,  etwa  am  Anfange  des  Februars  beobw 
achtet ,  wurde.      Dieser  Vogel  lebt  blofs  in  gro- 
ben Wäldern,  da  er  sich  von  Wespen  (Marin** 
bondos ) ,    Öienen ,    Maden  und  Insecten  näbrty 
auch  wohl  Schlangen  und   andere    Amphibien 
verzehrt.     Die  vielen  in  jenen  Wäldern  vorkom» 
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»enden  Nester  der  Marirribondos  werden  ron 
ihm  bekriegt ,  oft  fand  man  seinen  Magen  ganz 
jpit  diesen  Thieren  angefüllt»  Er  fliegt  laut 
schreiend  von  einem  Aste  zu  einein  andern»  irafd 
fo&t  öfters  auf  hohen,  dürren  Zweigen,/ wo  er 
sich  schön  ausnimmt*  Seine  Stimme  wird  als- 
dann häufig  gehört,  sie  hat  ein  Paar  klagend* 
laute,  von  der  Höhe  zur  Tiefe  herabsinkende 
Töne,,  auf  welche  alsdann  andere  folgen,  die 
der  Stimme  eines  eierlegenden  Huhnes  gleichet^ 
etwa  wie  folgt:  '■  <*: 


Untersucht  man  die  Luftröhre  des  ,Yogel% 
$p  findet  man  sie  unten  enger,  und  nach  ohßßk 
allipälig  erweitert,  dabei  unten  mit  einem  eio? 
i^c^  gebildeten  Bronchial  -  Larynx  versehen« 

Dieser  Raubvogel  war  nicht  scheu,  und 
liefe  sich  zuweilen  ziemlich  nahe  kommen,  be- 
vor er  abflog.  Am  Rio  Pardo  fand  ich  an  den 
hohen  bewaldeten  Urgebirg-  Wänden  des  tiefen 
Thaies,     unterhalb  Barra  da  Vareda  au   der 
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Serra  do  Mundo  Novo  eine  zahlreiche  Gesell- 
schaft dieser  Vögel,  welche  hoch  an  den  Thal- 
wänden von  Baum  zu  Baum  flogen ,  und  ihre 
Schwenkungen  unter  lautem  Geschrei  in  der 
Luft  machten.  Sie  leben  auch  in  Minus  Geraesf 
wo  man  sie,  so  viel  ich  mich  erinnere,  Ganga 
nennt«  Im  Sertong  von  llhdos  kennt  man  sie 
unter  dem  Namen  Gaviao  do  Sertao. 

Das  Nest  dieses  Raubvogels  ist  mir  nie  zu 
Gesicht  gekommen,  ich  kann  also  über  diesen 
Gegenstand  nichts  hinzufügen.  Sonnini  sagt, 
diese  Vögel  begleiteten  die  Tucane,  welches 
aber  bestimmt  eine  von  den  Eingebornen  er- 
fundene Fabel  ist  >  denn  ich  habe  nie  den  Tu- 
can  mit  dem  rothkehligen  Bussart  zusammen 
gesehen  >  obgleich  beide  in  ein  und  derselben 
Gegend  sehr  gemein  Waren.  ■■ Vieillot's  Abbil- 
dung ist  schlecht!  Iris,  nacktes  Gesicht  und 
Kehle,  so  wie  die  Beine  sind  unrichtig  gefärbt, 
dabei  soll  ja  der  Körper  schwarz,  und  nicht 
blau  seyn*  —  Spix  sagt  ufts ,  dafs  unser  Vo- 
gel In  der  Provinz  Piauhi  den  Namen  Gakdo 
oder  Alma  do  Cabocto  trägt* 


*^M^««i 


III.  Band.  \\ 
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19.      F.     d   e   g  e   n   e  r+    lllig. 

Der   weifse  Caracara* 

F.     Iris  graubraun;  Beine  bläulich;  Wachshaut  und 

nackte     Augenumgebung     orangengelb*,      Gefieder 

weifslich,  Flügel,  Rücken,  Schwanz'  und  ein  Streik 

Jen  vom  Auge  nach   dem  Hinterkopf  dunkelbraun* 

Chimachima  et    Chimango     frAzara,    Voy.   Vol.  111.  P» 
35  und  57. 

Poljrborus  Chimachima    )     Vieillot9   tableau  encycl.   et 
....    Chimango       j     meth. 

Faleo  crotophagus,  s.  meine  Reise  nach  Brasilien  B,  I« 

Pag.  297.,  B.  II.  Pag.  199. 
Caracara  im  östlichen  Brasilien* 

Beschreibung  des  alten  Vogels:  Gestalt 
ziemlich  schlank ,  Kopf  mäfsig  grofs,  Schnabel 
gestreckt  und  schwach,  Flügel  lang,  Beine 
BUttelmäfsig  hoch  und  schlank,  Klauen  mäfsig 
9tark*  Der  Schnabel  ist  gestreckt,  schwach, 
ohne  Zahn,  und  mit  nur  kurzem  Haken j  die 
Wachshaut  ist  ziemlich  breit,  vor  dem  cirkel- 
runden,  mit  einem  erhabenen  Rande  umgebe- 
nen Nasenloche  ausgebuchtet,  glatt;  Kinqpvin- 
kel  lang,  mäfsig  zugespitzt,  sparsam  befiedert j 
Zügel  und  Umgebung  des  Auges  nackt,  erste- 
rer  mit  einzelnen  Borstfederchen  besetzt 5  Auge 
ziemlich  grofs,  mit  bewimpertem  Augenlide  $ 
Flügel   lang   und   zugespitzt,     reichen    gefaltet 
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bis  auf  einen  Zoll  von  dem  Ende  des  Schwan- 
«es,  die  erste  Feder  ist  die  kürzeste,  die  vierte 
die  längste ;  Schwanz  mäfsig  lang ,  ausgebreitet 
erscheint  er  abgerundet;  Beine  mäfsig  hoch  und 
schlank,  Ferse  schlank  und  dünn,  nicht  weit 
hinab  befiedert,  der  Lauf  rücken  mit  zwei  Rei- 
hen beinahe  sechseckiger ,  glatter ,  mäfsig  gro? 
fcer  Tafeln  belegt,  Seiten  und  Sohle  des  Laufs 
mit  kleineren  rauhen  Schildschuppen  bedeckt) 
Mittelzehe  mü  ihrem  Nagel  etwa  so  lang  als  die 
Eetse,  innere  Zehe  etwas  kürzer  als  die  äufsere, 
die  Hinterzehe  etwas  kürzer  als  die  innere) 
Zehenrücken  getäfelt ;  Klauen  mäfsig  stark  und 
gekrümmt» 

Färbung:  Die  sehr  breite  Iris  im  Auge 
graubraun  gefärbt,  die  Pupille  ist  klein)  Sohne» 
bei  ari  der  Wurzel  blafs  bläulich- weifs,  seine 
Spitze  weifslich ;  Wachshaut,  Zügel,  Augenlid 
und  eine  schmale  Einfassung  des  Auges  oran- 
gengelb, auch  am  Unterschnabel  läuft  die  gelbe 
Hackte  Haut  so  weit  vor,  als  die  Wachshaut  am 
Obeftiefer 5  Beine  blafs  bläulich,  mit  graubrau* 
nten  Klauen.  Kopf,  Hals  und  alle  Untertheile 
sind  ungefleckt  gelblich  -  weifs ,  öfters  ein  wenig 
beschmutzt;  von  dem  hintern  Augenwinkel  läuft 
längs  des  Hinterkopfs  hinab  ein  anderthalb  Zoll 
langer  schwarzbrauner  Streifen;     Kücken  und 

11  * 
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Flügel  sind  dunkel  braun ,  hier  und  da  mit  et- 
was blasseren  Federrändchen;  vier  vorderste 
Schwungfedern  an  ihrer  Mitte  an  beiden  Fah~ 
nen  weifs  und  dunkel  punctirt,  dadurch  ent- 
steht ein  weifs  lieh  es  Qüeerband,  oder  ein  sol- 
cher schiefer  Streifen  queer  über  die  Schwung- 
federn weg;  übrige  Schwungfedern  an  der  Wur- 
zel gelblich- weifs,  schwärzlich  in  die  Queere 
gestreift,  ihre  Spitzenhälfte  ist  schwarzbraun} 
innere  Flügeldeckfedern  blafs  gelblich  ;  die  zwölf 
Schwanzfedern  haben  breite  schwarzbraune  Spi- 
tzen ,  der  übrige  Theil  ist  weifslich ,  oder  gelb- 
lich-weifs,  mit  schmalen  schwarzbraunen,  an 
beiden  Fahnen  der  Federn  oft  abwechselnd  ste- 
henden Queerbinden  j  innere  Fahne  der  äufsern 
Federn  nur  sehr  blafs  oder  beinahe  gar  nicht 
queergest reift ;  an  den  Mittelfedern  sind  die  hel- 
len Binden  etwas  fein  gefleckt  oder  punctirt; 
Spitzensaum  der  Schwanzfedern  weifslich ;  obe- 
re Scbwanzdeckfedern  gelblich  -  weifs* 

Männchen  und  Weibchen  unterscheiden  sich 
wenig,  das  letztere  ist  weniger  rein  weifs,  mehr 
%  schmutzig  gelblich  -  weifs,  oft  beinahe  hell  gelb- 
lich, welches  besonders  auffällt,  wenn  man  bei« 
de  Geschlechter  mit  einander  vergleicht  5  der 
Schwanz  des  Weibchens  hat  auch  breitere  und 
reiner  gefärbte  weifsliche  Binden ,  erscheint  da* 
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her  heller,  und  seine  hintern  Schwungfedern 
haben  starke  weifsliche  Spitzenränder,  welches 
dem  Männchen  fehlt. 

Ausmessung  des  männlichen  Vogels'.  Län- 
ge H"  4"'  -  Breite  2'  7"  2'"  —  L.  d.  Schna- 
bels 1"  —  Br.  d.  Wachshaut  auf  der  Firste  2'" 

Höhe  d.  Schnabels  5\tu  —  der  Schnabelha* 

ken  tritt  über  den  Unterkiefer  herab  um  2"'  — 
L.  d.  Flügels  9"  9"'  —  L.  d.  Schwanzes  6"  3"' 
—  Höhe  d.  Ferse  1"  Vu  —  sie  ist  befiedert 
auf  5£<"  —  L<  d.  Mittelzehe  1"  2"1  —  L>  d. 
äufsern  Zehe  9'"  —  L.  d.  innern  Zehe  9'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  6|'"  —  L.  d.  Mittelnagels  6"' 
— •  L.  d.  äufsern  Nagels  4£'"  —  L>  d.  innern 
Nagels  7V"  —  L»  <*•  Hinternagels  6'"  — . 

Ausmessung  des  weiblichen  Vogels:  Län- 
ge etwa  15"  6'"  —  Schnabellänge  1"  —  Höhe 
der  Ferse  1"  8"*  — . 

t 

Junger  männlicher  Vogel:  Die  Wachs- 
haut und  der  Zügel  sind  noch  nicht  gelb ,  son- 
dern, so  wie  Beine  und  Schnabel,  blafs  bläulich- 
weife}  Iris  graubraun.  Oberkopf  und  Backen 
dunkelbraun ,  ersterer  mit  schmalen  gelblichen 
Schaftstrichen,  welche  an  ihrem  Ende  gewöhn- 
lieb etwas  breiter  sind;  Seiten  und  Hintertheil 
des  Halses  gelblich -weifs  und  dunkelbraun  ge- 
fleckt j    Kehle   ungefleckt  schmutzig  weiblich  J 
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Brust  schwärzlich -braun,  und  eine  jede  Feder 
in  ihrer  Mitte  mit  blafs  schmutzig  gelblichem 
Längsstreifen,  der  an  der  Spitze  breit  ist;  der 
Bauch  ist  auf  ähnliche  Art  gefleckt,  allein  hier 
herrscht  mehr  die  gelblich  -  weif se  Farbe,  indem 
die  ganze  Spitzenhälfte  der  Federn  von  dieser 
Farbe  ist ;  Schenkel  hell  blafs  gelblich ,  mit  ver- 
loschenen graubraunen  Queerstrichen ,  welche 
zuweilen  beinahe  gänzlich  fehlen  5  innere  Seite 
der  Schenkel  und  Steifs  gelblich  -  weifs )  der 
Ober-  und  Mittelrücken,  so  wie  die  ganzen  Flü- 
gel, sind  dunkelbraun  mit  einigen  schmalen 
röthlich-  blasseren  Rändern;  grofse  Flügel  deck- 
federn mit  rothbraunen  und  schwarzbraunen 
Queerbinden,  die  an  den  mittlem  Deckfedern 
sämmtlich  mehr  verloschen  sind;  mittlere 
Schwungfedern  an  der  vordem  Fahne  weifslich 
mit  dunkelbraunen  Puncten;  mittlere  Schwanz- 
federn schwarzbraun  an  der  Spitze,  gelblich- 
weifs  mit  schwarzbraunen  Queerbinden  am  übri- 
gen Theile;  die  nächsten  Federn  sind  braun  an 
der  Spitze,  übrigens  gelblich  -  weifs  und  braun 
queergestreif 1 5  äufsere  Federn  rostgelblich  und 
braun  queergestreift  5  Seiten  des  Körpers  etwas 
roströthlich  oder  rostgelblich  überlaufen«  Der 
Schnabel  hat  an  solchen  jungen  Vögeln  einen 
sehr  geringen  Haken* 
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Junger  weiblicher  Vogel:  Ist  ganz  ge- 
zeichnet wie  der  männliche ,  allein  man  findet 
bei  der  Vergleichung,  dafs  das  Weibchen  an  der 
Brust  stärkere  und  längere  weifse  Flecken  hat, 
dagegen  sind  seine  Schenkel  mehr  schwarzbraun 
gefleckt  j  die  hellen  Binden  des  Schwanzes  sind 
mehr  rein  weif  such  gefärbt,  und  die  Seiten  des 
Halses  scheinbar  etwas  mehr  weifsgelb  und 
schwarzbraun  längsgestreift. 

Etwas  ältere  Vögel  haben  oft  schon  gänz- 
lich das  weifse  Gefieder  der  Alten,  allein  es 
fehlt  ihnen  noch  die  gelbe  Farbe  der  nackten 
Theile  des  Gesichts ,  wodurch  der  völlig  ausge- 
bildete Vogel  sich  auszeichnet. 

Der  weifse  Caracara  ist  in  allen  von  mir 
bereisten  Gegenden  ein  häufig  vorkommender 
Vogel,  doch  scheint  er  mir  in  den  südlichen 
Gegenden,  besonders  bei  Cabo  Frio,  Coral  de 
Battuba,  bei  den  grofsen  Seen  von  Marica, 
Sagoarema,  Ponta  Negra  und  Araruama 
häufiger  gefunden  zu  werden,  als  mehr  nörd- 
lich. Azara  beschreibt  ihn  für  Paraguay  un- 
ter der  Benennung  Chimachima ,  und  sein  Chi- 
mango  ist  unbezweifelt  der  junge  Vogel  dersel- 
ben Species,  Sieber  sandte  schon  diese  Art  aus 
Paray    und  Lesson  sagt  uns  in  seinen  höchst 
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interessanten  zoologischen  Schilderungen  *),  dals 
sie  in  Chili  vorkommt,  es  scheint  also,  dals 
sie  über  den  grölsten  Theil  von  Süd*  America 
verbreitet  ist* 

Ueberall  halten  sich  diese  sonderbaren  Vö- 
gel in  offenen ,  besonders  ebenen  Gegenden  au^ 
in  den  Triften  bei  dem  waidenden  Viehe  , .  Pfer- 
den und  M aulthieren  ist  ihr  Lieblingsaufenthalt, 
und  sie  kommen  den  menschlichen  Wohnungen 
sehr  nahe,  da  ihnen  in  Brasilien  Niemand  nach- 
stellt  Die  Herren  Quoy  und  Gaymard  sagen  in 
ihren  zoologischen  Bemerkungen  zu  der  Reise 
des  Capitaine    Frey einet ,     diese   Vögel  seyen 
scheu,    welches   ich   nie  bemerkt  habe,     doch 
mag  dies  bei  Rio,  in  einer  sehr  bewohnten  Ge- 
gend wohl  der  Fall  seyn*     Der  weifse  Caracara 
hat  einen  leichten  Flug,    wobei  er  ziemlich  mit 
den  Flügeln  schlägt,    er    erhebt  sich  aber  nie 
hoch  in  die  Luft,    wie  die  edlern   Raubvögel, 
beschreibt  auch  nie  Kreise  in  der  Luft«     Man 
sieht  ihn  nur   gerade  aus  von  einer  Stelle  zur 
andern  fliegen,  öfters  paarweise,  oft  allein,  aber 
nie  in  Flügen  oder  Gesellschaften.       Er  sucht 
Insecten   auf   dem  Rücken   des  Viehes,    daher 
sieht  man  ihn  sehr  häufig  höchst  ruhig  auf  dem 


*)  3.  Lcison  tooL  da  yoj.  de  la  Coquille,  Völ*  L  P.  338» 
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eines  Ochsen  umherspazieren,  wobei 
diese  Thiere  kein  Zeichen  von  Unruhe  verrathen. 

In  seinem  Magen  fand  ich  Insecten  und 
Maden,  besonders  Acarus- Arten  und  mancher- 
lei Thierläuse ,  ja  sein  Kropf  war  selbst  oft  mit 
Thier  -  und  Menschenkoth  angefüllt.  Daus 
diese  Vögel,  wie  Azara  sagt,  die  Wunden  zer- 
fleischen, welche  den  Maulthieren  von  grofsen 
Blattnasen  (  Phyllostoma  )  beigebracht  werden, 
ist  mir  weder  bestätigt  worden,  noch  selbst  vor* 
gekommen.  Sie  scheinen  die  Hausthiere  blofs 
zu  besuchen,  um  Insecten  und  deren  Maden 
von  ihnen  abzulesen ,  man  sieht  sie  zuweilen 
auf  der  Erde  sitzen,  wo  sie  Insecten,  Schnecken 
und  ähnliche  Thiere  suchen ,  und  in  dieser  Ab- 
sicht fliegen  sie  auch  nach  den  Sümpfen,  wo 
sie  den  dort  vorkommenden  Amphibien  nach- 
stellen. Ihre  Stimme  ist  ein  feiner,  hell  schreien- 
der Pfiff,  den  sie  oft  hören  lassen.  In  der  Luft 
fliegend  erkennt  man  sie  sogleich  an  ihrem  wei- 
fsen  Gefieder  und  der  Stimme. 

Den  Horst  dieses  Raubvogels  beobachtet 
jnan  auf  Bäumen.  Er  ist  aus  Reisern  zusam- 
mengetragen, ich  kann  ihn  aber  nicht  näher 
beschreiben ,  da  es  mir  nie  geglückt  ist ,  +  ein 
solches  Nest  zu  finden. 

In  de?  Beschreibung  meiner  brasilianischen 
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habe  ich  unsern  Vogel  Faleo  crotophagu* 
genannt,  da  ich  aber  fand,  dafs  man  ihm  in 
Berlin  schon  eine  andere  Benennung  beigelegt 
hatte,  so  habe  ich  diese  vorgezogen.  Die  Be- 
wohner des  östlichen  Brasiliens  kennen  ihn  un- 
ter der  Benennung  Caracara. 

Dr.  v.  Spix  hat  ihn  (Tab.  V.)  im  vollkom- 
menen Gefieder  recht  gut  abgebildet,  allein  die 
Iris  des  Auges  sollte  nicht  gelb,  sondern  grau- 
braun, die  Beine  mehr  weifslich,  und  die 
Wachshaut  mehr  lebhaft  orangenfarben  gefärbt 
seyn«  Die  Benennung,  unter  welcher  Spix 
diese  Species  aufgeführt ,  ist  Milvago  ochroce- 
phalus.  Auf  der  4ten  Tafel  bildet  er  den  jun- 
gen Vogel  derselben  Species  unter  der  Benen- 
nung Gymnops  strigilatus  (petit  Caracara)  ab, 
er  bildet  also  zwei  Geschlechter  aus  ein  und 
derselben  Species.  Hier  ist  die  Farbe  der  Bei- 
ne verfehlt,  welche  in  der  Natur  nicht  gelb 
sind,  die  Iris  indessen  ist  richtiger  angegeben, 
als  an  dem  alten  Vogel. 

Pieillot  hat  diese  Art  in  seinem  Genus 
Polyborus  mit  Falco  brasiliensis  Linn.  GmeL 
zusammengebracht,  und  dies,  wie  es  scheint, 
blofs,  weil  man  beide  Vögel  in  ihrem  Vater* 
lande  mit  der  Benennung  Caracara  belegt;  al- 
lein diese  beiden  Thiere  haben 
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ge  Bildung,  der  eine  hat  sehr  hohe,  der  andere 
ziemlich  kurze  Fersen,  auch  ist  die  Bildung  des 
Schnabels,  und  ganz  besonders  die  des  Nasen- 
loches gänzlich  verschieden.  Da  übrigens  fieil- 
lot  dem  Azara  alles  blindlings  nachschrieb, 
und  alle  Vögel  des  spanischen  Ornithologen, 
mit  neuen  Benennungen  belegt,  in  sein  Werk 
aufnahm,  ohne  sie  gesehen  zu  haben,  so  hat  er 
noch  weit  mehrere  Irrthümer  begangen,  als 
jizara  selbst. 


1.     Ha kenbussarte.    (Cymindisj  Cuv.). 

Schnabel  ein  wenig  gestreckt,  ohne  bedeu- 
tenden Zahn,  aber  mit  sehr  grofsem,  schlank  zu- 
gespitztem Haken;  Flügel  etwa  zwei  Dritttheile 
des  Schwanzes  erreichend;  Beine  ziemlich  kurz, 
die  Ferse  zum  Theil  befiedert  5  Zehen  ziemlich 
schlank  und  schwach;  Zügel  und  Umgebung 
des  Auges  nackt« 
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* 

19.       F.       uncinatusy     Ulig. 
Der  buntzüglige    Hakenbassart* 

JR  Schnabel  mit  starkem  Haken  ohne  Zahn;  Zügel 
blau  und  gelb  gefärbt;  Füjse  schwach,  orangen- 
roth'y  Männchen  aschgrau,  Schwanz  mit  drei 
schwärzlichen  Queerbinden;  Weibchen  oben  bräun* 
lieh- aschgrau,  im  Nacken  eine  rostrothe  Quec*~ 
bindet  Untertheile  weiß,  rothbraun queer gestreift. 

Cymindis  beo  en  croc,    Temm.  pl,  eol  104.  U.  165. 
Gaviäo  im  östlichen  Brasilien* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Kör- 
per ziemlich  schlank,  Schwanz  stark,  Flügel 
mittelmäfsig  lang  und  dabei  stark ,  Beine  kurz, 
Klauen  mäfsig  stark.  Der  Schnabel  ist  gestreckt, 
von  oben  herab  auf  der  Firste  gewölbt,  Ober* 
kiefer  mit  einem  sehr  langen,  dünn  zugespitz- 
ten Haken,  aber  gänzlich  ohne  Zahn;  Wachs- 
haut oben  auf  der  Firste  wenig  vortretend ,  in 
der  Mitte  ihrer  Höhe  befindet  sich  das  horizon- 
tal ritzenförmige  Nasenloch ,  welches  an  seiner 
obern  Seite  von  einer  aufgeschwollenen  Haut 
bedeckt  ist;  Kinnwinkel  stumpf  und  sehr  kurzj 
die  Dille  oder  Dillenkante  {myxay  Illig*)  des  Un- 
terkiefers ist  sehr  flach;  der  Zügel  breit,  nackt, 
besonders  dehnt  sich  diese  nackte  Haut  etwas, 
vor  und  über  dem  Auge  aus ,  und  vereinigt  sieb 
hier  mit  dem  nackten  oberen  Augenlide.     Auge 
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lebhaft  und  feurig;  Flügel  stark  und  ziemlich 
lang,  sie  reichen  gefaltet  etwas  über  die  Mitte 
des  Schwanzes  hinaus,  die  erste  Schwungfeder 
ist  die  kürzeste,  die  fünfte  die  längste;  Schwans 
aas  zwölf  starken  Federn  bestehend,  welche 
ausgebreitet  nur  sehr  wenig  abgerundet  erschei- 
nen; Beine  kurz  und  schwach,  die  Ferse  kür* 
zer  als  die  Mittelzehe  mit  ihrem  Nagel,  und 
dabei  halb  befiedert ;  der  nackte  Theil  des  Lauf* 
rückens  hat  zuoberst  vier  Schildtafeln,  an  sei- 
nem untern  Theile  ist  er  mit  Hautschuppen  be*» 

« 

deckt*,  eben  so  an  den  Seiten  und  der  SohM 
des  Laufs,  wo  die  Schuppen  ein  wenig  gröfser 
sind;  innere  Zehe  nur  sehr  wenig  kürzer  als  die 
äufsere,  hintere  ungefähr  eben  so  lang  als  die 
innere;  Zehenrücken  mit  grofsen  Tafeln  belegt) 
die  Federn  der  Schenkel  (tibia)  bilden  ziemlich 
starke  Hosen» 

Färbung:  Iris  im  Auge  weifslich-perl* 
färben;  Beine  orangenroth;  Klauen  schwarz*; 
Oberschnabel  gänzlich  hornschwarz,  Unterkiefer 
gelblich  -  hornfarben  und  an  der  Spitze  schwarz; 
Wachshaut  über  und  auf  der  aufgeschwollenen 
Nasenbedeckung  schmutzig  dunkelgrün,  jedoch 
bemerkt  man  durch  die  Federn  wenig  von  die- 
ser Farbe ;  unterer  Theil  der  Wachshäut  oran* 
gengelb ;   vom  Nasenloche  zieht  schräge  nach 
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als  Ring  über  den  Obertheil  des  Halses  queer 
hinüber,  alle  übrigen  obern  Theile  sind  schwärz- 
lich -  graubraun  >  mit  einzelnen  braunen  Federn 
gemischt,  und  hier  und  da  aschblau  überlaufen) 
Schwungfedern  schwärzlich  -  graubraun,  mit 
schwärzlichen  dunklern  Queerbinden,  die  mitt- 
lern  haben  nach  der  Spitze  hin  an  beiden  Fah- 
nen  dunkel  rostrothe  Flecke;  untere  Theile 
sämmtlich  auf  weifs-  gelblichem  Grunde  mit  vier 
bis  fünf  Linien  breiten  röstbraunen  Queerbinden 
bezeichnet,  welche  dunkler  aschgraulich  eilige- 
füllst  sind.  Herr  Temminck  hat  diesen  Zustand 
des  Vogels  auf  seiner  1  löten  Tafel  abgebildet* 

Etwas  ältere  im  Uebergange  des  Gefieders 
begriffene  Vögel  dieser  An  haben  die  Backen 
nicht  rothbraun,  sondern,  so  wie  die  ganze  Seite 
des  Kopfs,  aschgrau,  auch  sind  ihre  Obertheile 
weniger  dunkel,  sondern  mehr  bräunlich- astih~ 
grau,  und  die  mittlem  Schwungfedern  rothbraun 
mit  schmalen  dunkelbraunen  Queerstreifen  be- 
zeichnet, 

fällig  junger  weiblicher  Vogel :  Oberthöilö 
dunkelbraun  mit  einzelnen ,  sehr  schmalen  und 
sparsamen  röthlichen  Federrändchen,  besonders 
an  den  Deckfedern  der  Flügel)  hintere  Schwung- 
federn mit  starkem  weifslichem  Spit  zensaumt  J 
grofse  Schwungfedern  dunkel  braun,  mit  schwärz« 
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liehen  Qüeerbinden ;  die  hellen  Queerbind«* 
des  Schwanzes  sind  an  den  Mittelfedern  grätig 
an  den  übrigen  auch  an  der  äufsern  Fahne ,  su 
der  innern  hingegen  gelblich  -  weifs ,  und  etwas 
aschgrau  gefleckt;  Kopf  aschgrau,  am  Hinter- 
kopf und  Nacken  dunkel  braun,  aber  mit  ein« 
zelnen  aschblauen  Federn  untermischt,  auch 
mit  einem  solchen  Queerstreifen  im  Nacken,  je- 
doch sind  alle  seine  Federn  nur  an  der  Spitze 
gefärbt  und  übrigens  weifs;  Kinn  und  Kehle 
aschgrau,  fein  weifslich  queergestreif t j  Brust, 
B?uqh  und  alle  Untertheile  weils ,  hier  und  da, 
besonders  an  Schenkeln  und  Steils,  gelblich  über- 
laufen, und  überall  mit  breitern  und  schmälern 
schwärzlich  -  braunen  Qüeerbinden  bezeichnet. 

Dieser  schöne  Raubvogel  erhielt  seinen  Na- 
men von  llliger  nach  den  von  Sieber  aus  Bra- 
silien gesandten  Exemplaren.  Er  ist  über  einen 
grofsen  Theil  von  Brasilien  verbreitet,  ich  fand 
ihn  südlich  bei  Rio  de  Janeiro  wie  bei  Bahia. 
Er  ist  ein  schöner,  schneller  Vogel,  dessen  lange, 
starke  Flügel  einen  leichten  schnellen  Flug  ge- 
statten. Er  ist  nirgends  selten}  denn  meine  Jä- 
ger schössen  viele  Vögel  dieser  Art.  Gewöhn- 
lich sah  man  ihn  am  Rande  der  Pflanzungen  auf 
dem  Aste  eines  Waldbaumes  sitzen,  und  nach 
Raub  umherspähen. 

IIL  Band.  12 
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In  seinem  Magen  fand  ich  Insecten ,  auch 
Schnecken ,  doch  f rillst  er  unbezweifelt  Vögel 
und  andere  kleine  Thiere«  Er  hat  ein  kühnes, 
wild  stürmisches  Wesen« 

In  dem    schönen  ornithologischen   Werke 

_  * 

der  Herren  Temminck  und  de  Laugier  findet 
man  drei  Abbildungen ,  wovon  ich  die,  Taf.  105 
wohl  auf  den  nachfolgenden  Vogel  deuten  möch- 
te; die  beiden  andern  aber  (Tab*  104  und  11 5.) 
gehören  unbezweifelt  hierher«  Alle  diese  Ab* 
bildungen,  welche  den  Falco  uncinatus  vor- 
stellen, sind  in  Hinsicht  der  veränderlich  ge- 
färbten Theile  des  Vogels  sehr  unrichtig  colorirt; 
denn  die  Beine  sind  in  der  Natur  nicht  gelb, 
sondern  orangenrotb,  die  Iris  nicht  orangengettr, 
sondern  perlfarben  -  welk,  der  Zügel  und  die 
Wachshaut  nicht  dunkel,  sondern  sehr  scböit 
bunt  gefärbt.  Bei  Tab.  115  scheint  die  Grund* 
färbe  der  untern  Theile  zu  rothgelb  illuminirt. 


20.     F.     vitticaudus. 
Der  Hakenbassart  mit  der  Schwaa?b.ind% 

«R  Gefieder  bei  beiden  Geschlechtern  aschgrau* 
Schwanz  *mit  einer  breiten  wei/sen  Qaeerbtntt^ 
Beine  gelb.     Junger  Vogel  einfarbig  dunkclbramnH 
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Schumn*  mit  einer  oder  zwei  weifitn  Queerbim 
den;  Federn  an  Kopf  und.  Hals  verdeckt  u>eiß% 
aber  mit  breiten  dunkelbraunen  Spitzen. 

Cymindis  bec  tn  croo  mdUf  Ttmm.  pl.  col.  105» 

Beschreibung  des  jungen  itreibticheh  Vo~ 
ff  eis:  Ich  besitze  ein  Paar  junge  Vögel  ift  ih- 
rem ersten  Gefieder,  Wefehfctti  der4 Gestalt  des 
Schnabels  und  des  ganzen  Körße&'sehr  der  vor- 
hergehenden Art  gleichet  $  :  Ja  daf«  ich  sie  an« 
iSnglich  für  ganz  junge  VcfgeF  des  uncinatus 
hielt,  allein  seitdem  Herr  Temtninck  seine  105te 
Tafel  bekannt  gemacht,  bin  ich  Überzeugt,  däfs 
dieser  abgebildete  -Vögel  dar  alte  meiner  er*» 
wähnten  jungen  Vögel  ist.  '  tier  weibliche  die* 
•er  beiden  letztem  hat  einen  gtofsen .  ^estreck- 

Haken,  wie  an  dem  uncinatus ,  sich  über  d*tt 
Unterkiefer  herab  sertkt,  dfer  Zahn  fehlt;  dtfe 
Wachshaüt  tritt  nicht  weit"  vor  $  Nasenloch  tut» 
ten  mit  einer  eiförmigen  Vertiefung,  schief  auf- 
wärts  mit  elliptischer  Oeffnung  in  den  Schnabel 
tretend;    Zügel  Wie --am  ttfidindtus,    auch  eben 

*     *  • 

so  vom  Schnabel1  nachdem  Auge  hin  dateh  eb- 
nen kleitien  Bäritehstf  eifeh  gfctheilt  }  KftiiiWiÄ- 
kel  mfifsig  ab^terundetj  *abei  befiedert  ^'BÜkl 
wie  em  uncirt&tksj  Zehefi  und  Klauen  iSetriKro 

schlank  ^    äbet  fcicht   schwach;    Ftnrse:  näF1?*!!* 

12  * 
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wenig  von  Federn  frei,  nicht  mit  Schildtafeln, 
sondern  nnr  mit  flachen  Schuppen  bedeckt;  der 
Zehenrücken  ist  aber  getäfelt;  die  Hinterzehe 
ist  die  kürzeste,  etwas  weniges  länger  ist  die 
innere,  die  äufsere  übertrifft  diese  noch  um 
etwas ,  und  die  mittlere  ist  die  längste* 

Färbung:  Iris  nicht  mehr  zu  erkennen; 
Füfse  orangengelb j  ganzes  Gefieder  einförmig 
dunkelbraun,  am  Hinterkopf,  Hinter-  und  Sei- 
tenhals bis  zu  dem  Rücken  sind  die  Federn  an 
der  Wurzel  reiq  ^weMf  9  < an  der  Spitze  aber  dun* 
kelbraun,  doch  'bemerkt  man  durchaus  nicht» 
yen  der  weifsen  Farbe ,  sobald  der  Vogel  ruhig 
ist.  Schwungfedern  einförmig  dunkelbraun,  ei« 
nige  der  mittlem  haben,  an  ihrer  hintern  Fahne 
einen  kleinen  weifslichen  Fleck,  die  fünfte  ist 
die  längste;  Schwan?  ziemlich  lang  und  schmal, 
ausgebreitet  erscheint  er  abgerundet  ;  seine  Fe* 
dem  sind  schwarzbraun  mit  einer,  bei  dem  an* 
dem  Exemplar  mit  .zwei  weifslichen,  hier  und 
5I4  etwas  bräunlich  marmorirjten  Queerbindenj 
das  eine  meiner  beiden  Exemplare  zeigt,  wie 
gesagt,  nur  eine  .^reitf  wpifse  Binde  in  der 
MiUpifos  Schwanke«,;  es tUt  wahrscheinlich  das 
Männchen,  das  andere  hingegen  hat  zwei  schmä- 
lyftjW^ifse  Queerbinden, ;  —  ,  Au?  der  Schwang 
«iS^HWft^  «^WilW«4  »ch  jchofl  schlielien^ 
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dafs  es  der  junge  Vogel  des  von  Herrn  Tem- 
rninck  auf  seiner  103ten  Tafel  abgebildeten  ist, 
und  ich  bin  defshalb  gewifs  überzeugt,  dafs  die 
drei  Tafeln  jenes  ausgezeichneten  Ornithologen 
auf  zwei  verschiedene  Vogelarten  gedeutet  wer- 
den müssen« 

Ausmessung:  Länge  15"  5"'  —  Länge  d» 
Schnabels  1"  5m  —  der  Haken  desselben  tritt 
über  den  Unterkiefer  herab  auf  4 V  —  Höhe  d. 
Schnabels  7f"  —  L.  d.  Flügels  10"  8'"  —  L. 
d.  Schwanzes  7"  —  Höhe  d.  Ferse  1"  —  L.  d. 
Mittelzehe  1"  1'"  —  L.  d*  innern  Zehe  9'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  8'"  —  L.  d.  Mittelnagels  8'" 
—  L.  d.  innerji  Nagels  8f'"  —  L.  d.  Hinter, 
nagels  8'".  — 

Dieser  Vogel  bewohnt  einerlei  Gegend  mit 
dem  vorhergehenden,  ich  kann  aber  nichts  über 
seine  Lebensart  hinzufügen  ,  als  dafs  sich  diese 
von  der  des  uncinatus  wahrscheinlich  nicht 
unterscheidet.  Ist  meine  Vermuthung  gegrün- 
det,  woran  ich  gar  nicht  zweifle,  so  kann  man 
bei  Temminck  sich  über  den  alten  jausgefeder- 
ten männlichen  Vogel  unterrichten/' 
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inten  hinein  eröffnet  und  am  vordem  Ausgange 
anft  ausgeflächt  $  Kinnwinkel  lang  und  schmal, 
«rn   etwas  abgerundet;   Zügel  nackt,  nur  mit 
Snzelnen  Borsten  besetzt}  Auge  grofs  und  leb- 
k«ft,    unteres  und  oberes  Augenlid  mit  schwär- 
jen  Borsten  besetzt;  die  Flügel  sind  stark,  lang 
tnd  zugespitzt,    erreichen  gefaltet  beinahe  die 
ch wanzspitze,  die  vierte  Schwungfeder  ist  die 
ingste,  die  erste  die  kürzeste.     Der  Schwans 
it  stark  und  ziemlich  lang,  gleich,  und  erscheint 
usgebreitet  nur  sehr  wenig  abgerundet»     Beine 
chlank,    die  Schenkel  nicht  stark  behost,    die 
'erse  schlank  und  mäfsighoch;  Laufrücken  mit 
latten  Schildtafeln  belegt,  Seiten  desselben  mit 
leinen  schmalen,  rauhen  Schuppen,  seine  Sohle 
i|t  etwas  gröfsern  irregulären  Schildschuppen  ' 
edeckt;  über  dem  Zehengelenke  ist  der  Lauf* 
iicken  mit  kleinen    Schuppen  belegt;     Zehen 
:hlank  und  lang,     der    Rücken  der  mittleren 
:hildtaflig,  die  Wurzel  der  drei  übrigen  schup- 
ig  und  ihre  Spitze  schildtaftig  bedeckt;    Klauen 
mg,    schlank,     wenig  gekrümmt,     aber  sehr 
:harf  j    mittlere  Zehe  viel  länger  als  die  übri- 
en ,   die  innere   nur  wenig  kürzer  als   die  äu- 
iere,  die  hintere  etwa  so  lang  als  die  innere. 

Färbung:     Wachshaut,  Zügel,  Mundwin- 
el  und  halber  Unterkiefer  hoch  orangenfarben, 
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21.     F.    hamatusy    lllig. 

Der  dünnschnablige   Hakenbussart. 

«F.  Schnabel  an  der  Spitze  des  Oberkiefers  sehr  dünn 
und  mit  langem  Haken ;  Gefieder  dunkelgrau  *, 
Schwungfedern  und  vordere  Schwanzhälfte  schwarz- 
braun;  Wurzelhälfte  des  letztern  weifs;  Beine 
orangengelb  5  Iris  blutroth;  Wachshaut ,  Zügel, 
Mundwinkel  und  Wurzel  des  Unterkiefers  oran» 
genfarben. 

Cymindis  htc  en  hameqont    lemm.  pU  col.  6l. 
Gaviäo  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  alten  männlichen  Vor 
V.  gels:  Gestalt  ziemlich  schlank  und  angenehm, 
der  Kopf  klein,  Schnabel  dünn,  Beine  mäfsig 
hoch,  mit  sehr  langen,  dünnen  Klauen,  die 
Flügel  erreichen  beinahe  das  Ende  des  mäfsig 
langen  Schwanzes«  Oer  Schnabel  ist  gestreckt, 
etwas  aufwärts  steigend,  mit  grolsem,  weitem 
Rachen,  dessen  Schnitt  ebenfalls  aufwärts  steigt; 
der  Oberkiefer  hat  eine  sehr  geringe  Höhe ,  er 
ist  in  der  Mitte  mehr  breit  als  hoch ,  wird  nach 
vorn  inymer  dünner,  und  krümmt  sich  in  einem 
gleichförmigen ,  sanften  Bogen  über  vier  Linien 
weit  über  die  Spitze  des  Unterkiefers  hinab} 
Wachthaut  etwas  uneben  und  von  ihrem  vor- 
dem Rande  wölbt  sich  die  Schnabelfirste  hinab  j 
Nasenloch  länglich  •  eiförmig ,     von   vorn  nach 
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hinten  hinein  eröffnet  und  am  vordem  Ausgange 
sanft  ausgeflächt  ;  Kinnwinkel  lang  und  schmal, 
vorn  etwas  abgerundet j   Zügel  nackt,  nur  mit 
einzelnen  Borsten  besetzt}  Auge  grofs  und  leb- 
haft,   unteres  und  oberes  Augenlid  mit  schwar- 
zen Borsten  besetzt;  die  Flügel  Jind  stark,  lang 
und  zugespitzt,   erreichen  gefaltet  beinahe  die 
Seh  wanzspitze ,  die  vierte  Schwungfeder  ist  die 
längste,   die  erste  die  kürzeste.     Der  Schwans 
ist  stark  und  ziemlich  lang,  gleich,  und  erscheint 
ausgebreitet  nur  sehr  wenig  abgerundet*     Beine 
schlank,    die  Schenkel  nicht  stark  behost,    die 
Ferse  schlank  und  mäfsighoch;  Laufrücken  mit 
glatten  Schildtafeln  belegt,  Seiten  desselben  mit 
kleinen  schmalen,  rauhen  Schuppen,  seine  Sohle 
mit  etwas  gröfsern  irregulären  Schildschuppen  ' 
bedeckt;  über  dem  Zehengelenke  ist  der  Lauf- 
rücken mit  kleinen   Schuppen  belegt  4     Zehen 
schlank  und  lang,     der    Rücken  der  mittleren 
schildtaflig,  die  Wurzel  der  drei  übrigen  schup- 
pig und  ihre  Spitze  schildtaflig  bedeckt;    Klauen 
lang,    schlank,     wenig  gekrümmt,     aber  sehr 
scharf;    mittlere  Zehe  viel  länger  al$  die  übri- 
gen ,   die  innere   nur  wenig  kürzer  als   die  äu- 
fsere,  die  hintere  etwa  so  lang  als  die  innere. 

Färbung:     Wachshaut,  Zügel,  Mundwin- 
kel und  halber  Unterkiefer  hoch  orangenfarben, 
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eben  so  die  Beine;  Schnabel  schwarz,  wie  die 
Klauen 5  Iris  lebhaft  blutroth.  Ganzer  Körper 
dunkel  aschgrau,  auf  Rücken  und  Schultern 
blafs  bräunlich  überlaufen;  Schenkelfedern  sehr 
schmal  und  blafs  r&thlich  gerandet;  Schwung- 
federn einfarbig  bräunlich -schwarz,  die  hintern 
mit  blasserer  Spitze;  Bauch  und  After  sind  noch 
aschgrau ,  allein  die  untern  Schwanzdeckfedern 
oder  der  Steifs  gelblich- weifs  $  obere  Schwanz- 
deckfedern weifs,  der  Uebergang  zum  Rücken, 
oder  das  uropygium  schwärzlich  mit  Kupfer- 
glanz und  weifsen  Spitzen^  die  zwölf  Schwanz- 
federn sind  an  ihrer  Spitzenhälfte  schwarz  mit 
grünlichem  Kupferglanze,  an  ihrer  Wurzel  weifs  j 
die  mittlem  Federn  haben  weniger  Weifses,  da- 
her bildet,  wenn  der  Schwanz  ausgebreitet  ist, 
die  schwarze  Farbe  desselben  in  der  Mitte  ei- 
nen aufsteigenden  Winkel;  Spitze  der  Schwanz- 
federn graubräunlich,  der  äufserste  Saum  weifs- 
lieh. 

Ausmessung:     Länge   15"  8'"    —    Breite 
3t  3si  10m  _   L    d-  Schnabels  1"  4£'"  —  der 

Haken  tritt  über  den  Unterkiefer  herab  auf  4f'" 
—  Höhe  d.  Schnabels  4£'"  —  Wachshaut  breit 
auf  der  Firste  5£'"  —  U  d,  Flügels  12"  9"'  — 
L.  d.  Schwanzes  6"  V"  —  Höhe  d.  Ferse  1"  7'" 
— -  sie  ist  befiedert  auf  7  bis  8"'  *—  L.  d.  Mit- 


■\ 
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telzehe  1"  5'"  —  Ja.  d.  innern  Zehe  llf™  _ 
U  d.  äufsern  Zehe  1"  —  L.  d.  Hinterzeh?  11'" 
—  L.  d.  Mittelnagels  11'"  —  L.  d.  äufsern  Na- 
gels 8^'"  —  L.  d.  innern  Nagels  1"  —  L.  dU 
Hintern  agels  1"  1'".  — 

Junger  männlicher  Vogel:  Iris  dunkel- 
rothbraun 5  Schnabel  schwärzlich}  Wachshaut 
blafs  schmutzig  gelb ,  eben  so  die  Wurzel  des 
Unterkiefers  5  Beine  blafs  orangenfarben«  Ober- 
theile  dunkelbraun  mit  röthlichen  Federrändern, 
welche  an  den  hintern  Schwungfedern  weifslich 
sind ;  Scheitelfedern  schwarzbraun  mit  röthlichen 
Seitenrändern  j  über  dem  Auge  zieht  nach  dem 
Hinterkopfe  ein  breiter  weifslicher  Streifen,  un- 
ter diesem  hinter  dem  Auge  ein  schwarzbrauner, 
welcher  sich  in  der  dunkeln  Farbe  des  Seiten- 
halses verliert  5  Kehle  und  Unterhals  weifslich- 
gelb,  mit  dunkelbraunen  Längsstrichen  5  Brust 
und  Bauch  bis  zum  After  schwarzbraun,  rost- 
gelb in  die  Länge  gefleckt,  an  den  Seiten  der 
Brust  dunkler  und  weniger  gefleckt,    am  Unter- 

1  ; 

leibe  mehr  die  weifslich e  Farbe  herrschend; 
Schenkel  schwärzlich -braun,  und  besonders  an 
ihrem  Vordertheile  rostroth  queergefleckt;  Deck- 
federn der  Flügel  dunkelbraun,  mit  rostrothen 
Queerflecken  am  vordem  Rande 5  Schwanz  we* 
niger  dunkel  und  rein  gefärbt  als  am  alten  Vogel« 
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Ausmessung:     Länge  14"  8'"*  — 

Dieter  sonderbare  Bussart  ist  mir  in  Brasi- 
lien einzeln  in  allen  Gegenden  vorgekommen, 
doch  habe  ich  ihn  nicht  selbst  beobachtet,  und 
kann  über  seine  Lebensart  nicht  viel  hinzusetzen* 
Erscheint  ein  mit  Gebüschen,  Holzungen,  und 
offenen  Gegenden  abwechselndes  Local  zu  lie- 
ben ,  soll  leicht  fliegen,  und  im  Allgemeinen 
mit  Falco  uncinatus  einerlei  Lebensart  und 
Nahrung  haben  j  Insecten,  Schnecken  und  ähn- 
liche Thiere  finden  sich  gewöhnlich  in  seinem 
Magen. 

Die  Herren  Temminck  und  de  Laugier  ha- 
ben einen  recht  alten  Vogel  auf  ihrer  ölsten 
Tafel  abgebildet,  allein  die  Färbung  der  Iris, 
Beine  und  Wachshaut  ist  unrichtig  angegeben. 
Spix  bildet  einen  ähnlichen  Vogel  unter  der 
Benennung  Cymindis  leucopygus  (Tab.  II.)  ab, 
und  hält  ihn  für  verschieden  von  Falco  hama- 

» 

iusy  allein  ich  glaube  bestimmt,  dafs  beide  zu 
ein  und  derselben  Species  gehören,  alsdann 
sind  die  Beine  nicht  in  der  ganz  richtigen  Mi- 
schung von  Roth  dargestellt« 


.i 
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22.      F.     albifron*. 

Det    weifsstirnige    Hakenbussart« 

,  t 

jP.  Gestalt  ziemlich  schlank;  Beine  gelb;  Zügel 
iveifslich  und  stark  behaart ;  Wachshaut  schmutzig 
gelb,  Iris  braun;  Obertheile  dunkel  schwärzlich- 
bräun, Stirn  und  Untertheile  weijs;  Seiten  der 
Brust  braun  gefleckt;   Backen  gestrichelt. 

i 

Gaviäo  im  östlichen  Brasilien« 

Beschreibung  des  weiblichen  Pogels :    Ga- 
stalt ziemlich  schlank,  Kopf  dick;    Schnabel  ein 
wenig  gestreckt,  der  Haken  stark,  hinter  dem« 
selben  befindet  sich  ein  sanfter  Ausschnitt  und 
alsdann  ein  sanft  abgerundeter  Zahn;    Wachs- 
haut breit,  uneben,  aber  nicht  aufgeschwollen; 
Nasenloch  halbmondförmig,    etwas  nach  unten 
geöffnet ;  Zügel  ziemlich  nackt,  aber  mit  Borst« 
federn,  besetzt;    Kinnwinkel  stumpf,  breit,  ab- 
gerundet; Hals  mäfsig  kurz;  Flügel  stark,  lang 
zugespitzt,    die  dritte  und  vierte  Schwungfeder 
am  längsten,  gefaltet  erreichen  sie  das  Schwanz- 
ende beinahe;  dieser  ist  ziemlich  lang,  mit  glei- 
chen   Federn;     Beine    mäfsig   hoch,     ziemlich 
schlank ;  Ferse  etwas  kürzer  als  die  Mittelzehe 
mit  ihrem  Nagel,  beinahe  halb  befiedert  *  inne- 
re Zehe  die  kürzeste,    beinahe  gleich  lang  mit 
der   hinteren;     die  innerste    der  drei   vordem 
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Klauen  ist  die  längste;  die  Vorderseite  des 
Laufs,  oder  dessen  Rücken  ist  mit  gröfsern, 
glatten,  kurzen,  aber  etwas  breitern  Schild- 
tafeln belegt,  eben  so  die  Laufsohle ,  dessen 
Seiten  schildschuppig;  Mittelzehe  lang  und 
schlank,  mit  der  Klaue  nur  etwas  länger  als  die 
Ferse,  Zehenrücken  schildtaflig;  Schenkel  (tibia) 
gleichartig  dicht  befiedert,  und  diese  Federn 
bedecken  noch  nicht  die  Hälfte  der  Ferse. 

Färbung:  Zügel  weifslich,  an  den  Rän- 
dern der  orbita  und  des  Oberkiefers  blafs  gelb« 
lieh  -  grün ;  Wachshaut  schmutzig  gelb ;  Schna- 
belwurzel bläulich-  hornfarben,  Spitze  schwarz; 
Iris  nufsbraun;  Beine  hell  citrongelb,  Klauen 
schwarz;  alle  Obertheile  dunkelbraun,  an  Na- 
cken und  Hinterhals  die  Federn  weifs  mit  dun- 
kelbraunen Spitzen,  man  bemerkt  jedoch  bei 
ruhiger  Lage  derselben  nichts  Weisses;  alle  Uiu 
tertheile,  Stirn  und  Kehle  rein  weifs  5  an  den 
Seiten  des  Halses  treten  die  braunen  Federn 
etwas  vor,  daher  ist  die  Kehle  etwas  mehr  rund- 
lich ausgebreitet  weifs,  als  der  Unterhals;  in- 
nere Fahne  der  Schwungfedern  graubraun,  hin- 
ten fein  weifs  marmorirt  und  mit  dunklen  Queer- 
binden  $  innere  Flügeldeckfedern  weifs ;  Schwanz 
graubraun  mit  drei  schwarzbraunen  Queerbin- 
den  und  einer  solchen  Spitze,  auch  weifslichem 
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Endrendej  die  zwei  vordersten  de?  innern  F1& 
geldeckfpdern  sind  mit  einem  schwarzbraunen 
Herzflecke  bezeichnet:  Seiten  der  Brust  mit  ei- 
nigen  braunen  Federn,  welche  wahrscheinlich 
versqh winden ,  wenn  der  Vogel  gänzlich  au$- 
federt.  .  Da  ich  blofs  den  weiblichen  Vogel  er- 
hielt,  so  kann  ich  die  Geschlechts  verschieden* 
heit  nicht  angeben« 

Ausmessung:  Länge  15"  7"'  —  Breite 
<g'  11"  8'"  —  L.  d.  Schnabels  1"  1'"  —  Höhe 
d."  Schnabels  5\'"  — •  der  Haken  tritt  über  den 
Unterkiefer  herab  auf  3'"  —  Lud.  Flügels  11" 
3'".  —  L.  d.  Schwanzes  6"  2"'  —  H.  d.  Fer*« 

■  ■     •  ,  « 

g«  \gu  —-sie  ist  unbefiedert  auf  1"  --  L.  d. 
Mittelzehe  l"  4<"  —  L.  d,  äufsern  Zehe  10£'" 
— -  L.  d.  innern  Zehe  9m  —  L»  d.  Hinterzehe 
'q*ih  '—  L.  d.  Mittelnagels  8£'"  —  L.  d.  äufsern 
Nagels  6}'"  —  L.  d.  innern  Nagels  10"'  —  L* 
d.  Hinternagels   11'".    • — 

>  Ich  kann  über  die  Lebensart  dieses  Vogels 
nichts  sagen ,.  da  ich  nur  ein  einziges  Exemplar 
erhielt«  Er  hat  indessen  die  Bildung  so  vieler 
brasilianischen  Vögel,  Welche  in  ihrer  Lebens* 
avtiirtsern  Bussarten  gleichen,  und  eine  Menge 
votts Amphibien ,  Würmern,  Schnecken  und  In4 
steten:  Tertiigen,  zuweilen  au  oh  ein  kleines 
der  und  einen  Vogel  erbeuten«  .   il 
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'*■',:  Fersenbussarte.  {Polyborut^  fieilh)» 

»    t 

Schnabel   geistreckt,     ohne   oder  doch  mit 
sehr  schwachem  Zahne,  zuweilen  stark,   hoch, 


und    beinahe    adlerartig,    zuweilen  schwächer; 
Nasenloch  länglich }  Ferse  hoch,  sie  ist  länger 

als  die  Mittelzehe  mit  ihrer  Klaue,  —  Lebens- 

■  •  ■.  ■  .  .  ■  /  • 

art  etwa  die  unserer  europäischen  Bussarte« 


;-;  \ 


23«     F.     brasiliensism   Linn.  Gmel*. 

Der    ichwarzscheitlige    Caracara.  >:    \j 

K  Schnabel  stark,  hoch  und  gestreckt  i  Wathshaüt 
\*und    Zügel    bräunlich  -  gelb ;     Beine  or  an  gengelb  \ 

Scheitel  und  Hinterkopf  schwarz;  Kinn,  Kehlä  fi$d 
,,  Unterhals  weifs\  Obertheile,  Bauch,  Schenke^  und 
.   Brust  dunkelbraun,    die  letztere  und  der  Riicfyi} 

weifs  que  er  gestreift. 


.■»./ 


.u 


Caracara,  d'Azara,  Cuvier  etc. 
Polyborus  vulgaris  %    Vieill.  gal,  pl.  7, 
1  '  .  .  '  -"   .     .   Caracara,    Spix  Av*   Tab.  11.  •     ' 

•:.,  .  Meine  Reise  naoh  Brasilien,     S.  113«  ■  *r!;>iH 

Caracara  im  östlichen  Brasilien. 

..  Beschreibung  des  männlichen  Fogels.^BsA 
•chöner  ziemlich  schlanker  Vogel,  von  stolze*^ 
kühner  Figui.  Beine  hoch,  und  zum  Geiern 
awf  dem  Boden  geschickt,  Flügel  lang  und» stark; 
Der  Kopf  ist  stark,    mitgrofsem,  hohem £  gfl*> 
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strecktem,  auf  der  Firste  mit  der  Stirn.iheiberi 
Horizontalfläche  fortlaufendem  Schnabel*  der  raä 
der  Spitze  herab  gebogen  ist ,  ab£r  keinem,  hepj 
sonders  starkeü  Haken  bat;  der  Zahn  fehlt$ 
Wachshaut  breit ,  ziemlich  glatt ,  uiic}  wie ,  iei 
von  Federn  entblöfste  Zügel,  mit  ei&zelaerf 
Borstfedern  besetzt;  Nasenloch  «ihe> nntee^ber 
SchirabeHirste  ,  länglich  schmal  elliptisch  y  und 
schief  gestellt;  Kinnwinkel  ziemlich  lang,  tooril 
mä&ig zugespitzt,  sparsam  befiedert;  Augefriider 
mit  starken  Wimpern;  Auge  grofe  und  feufcig} 
Flügel  lang  und  stark /sie  erreichen  beinahe 
das  Ende  des  Schwanzes,  und.  ihre  dritte  Feder 
ist  die  längste,  die  erste  die  kürzeste.  Schwanz 
au«  zyküU  starken,  ziemlich  langen:  Fedbro  be* 
stehend 5 .  am  Ende  meistens:  etwasf  abgenutzt* 
er  erscheint  ausgebreitet  . abgerundet;  v  ßeihfe 
hoch  und  schlank}  Schenkel  ziemlich  stark,  bei- 
host; :  Ferse  hoch,  der  Laufrücken  mit  mehre- 
ren Reihen  grofse  c , .  sechseckiger , .  Schibbcbup» 
pen  oder  kleiner  Schildtafelh,  Seiten  und  Sohle, 
des  Laufs  mit  kleineren  Schuppen  belegt;  Ze- 
henrücken mit  grofse  n  breiten  Tafeln  belegt; 
innere. Zehe  nur  sehr  wenig  kürzer  als  die  äu- 
fsere,  die  Hinterzehe  ist  die  kürzeste*  Klauen 
ziemlich  stark,  zugespitzt  und  wenig  gekrümmt* 
.:    .Färbung:     Der  Schnabel  hat  «ine  blasse 
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I 

bell  bläuliche  Hornfarbe;  Iris  grau«  oder  röth- 
Meli*  braun;  Wachsbaut,  Zügel  und  nackte  Uro» 
g»bung  des  Auges  bräunlich -gelb;  Beine  bran- 

X 

gfeßgelb ;  Klauen  ,  schwärzlich ;  Stirn ,  Scheitel, 
Hinterkopf  uqd  Hintertheil  des  Oberhalses  dral- 
le. .bräuÄlitäx^  schwarz ,  mit  schmalen,  .etwas 
zugespitzten' Fe der n,  welche  im  Affecte  zu  einer 
Haube,  aufgerichtet 'werden.  Backen,  Kinn, 
Kehle,  und  Untechals  weifs,  zuweilen  gelblich- 
w^ife;  Rücken,  Biust,  Seiten  des*  Halses  weils 
vfädi  schwarzbraun  6,ehr  nett  in  die  Queere  jga? 
etfeiftf  Bauch,  Schenkel  und  Steifs  ungeflödkt 
schwarzbraun  $  Flügel  dunkelbraun,  an  den  hin* 
tern  gröfsen  Deck  -  «und  Schwungfedern  verlob 
«cheiL  bläseer  queergestreift;  Schwungfedern. an 
4er -Wutzel  und 'Spitze  schwarzbraun,  in  ihrer 
Mitte  weifs,  mit  fednen  schwarzbraunen  Queec*» 
•banden  und  vielen  isehr  feinen  Puncten,  an  de* 
Vwfderfahne  mit!  dreieckigen  schwarzbraunst 
•RandÜecken;,  Schwanz  weifs,  mit  blassen,  sehr 
schmalen,  bräunlichen  Queerbinden,  und  *it»? 
starken,  schwarzbraunen  Spitze  $  untere  Schwanz- 
fläche  blässer  als  .die  obere $  untere  Scliwanz«- 
-deckfedern  schmutzig  weils,  mit  f einen,  verlo- 
schenen dunklern  Queerstreifen. 
j,  Ausmessung :  Länge  2'  2"  2"'  — ■  Breite 
übst.  ¥  •—  U  dj  Schnabels  1"  ll£'"  —.Höhe 
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des  Schnabels  iOui  —  der  Haken  tritt  über  den 
Unterkiefer  herab'  auf  2'"  —  L.  d.  Flügel«  14" 
9"'  —  L.  d.  Schwanzes  7"  Tu  ~*  Höhe  <L  Ferse 
Su  41«/  __  sie  ^  befiedert  aal  5  .&"  ■  — •  *.  iL.  d. 
Mittelzehe  2"  —  X,-d.  Snfsern  Zehe  l'i  &»  — 
L.  d.  innern  Zehe  1"  4<ö  ■ —  L.  d.  Hinterzehe 
»f«'  -  U  d.  Mittelnagels  11'"  -  L.  d.äufsern 
Nagels  9£"'  .—  L.  d.  innern  Nagels  11/"  —  L* 
d/ Hinternagels  11'".  -*--•. 

Weiblicher  Vogel:  Er  hat  in  allen  Thei- 
len  dieselbe  Färbung«  wie  das  Männchen,  nur 
sind  alle  Farben  blasser  und  weniger  abstechend» 
Er  ist  etwas  gröfser,  doch  ist  der  Unterschied 
nicht  bedeutend. 

.  Junger  Vogel:  Federn  der  obern  Theile 
blasser  und  mit  hellem  Rändern  und  Spitzen; 
Scheitel  nur  fahl  bräunlich -schwarz;  alle  Far- 
beh  nur  blafs  und  verloschen;  Wachshaut  blafs 
röthlich -'hellblau,  Beine  blafs  weif s lieh-  hellblau«. 
Ein  solcher  jünger  Vogel  wurde  im  Monat  Sep- 
tember erlegt«  und  ein  anderer  war  schon  im 
Uebergange  des  Federwechsels  zu  dem  vollkom- 
menen Kleide  begriffen. 

Dieser  schöne  Raubvogel  ist  mir  nur  in 
den  südlichen  Gegenden  des  östlichen  Brasiliens 
vorgekommen,  besonders  häufig  am  Pardhyba 
in  den  Ebenen  der  Goaytacases,  in  der  Gegend 

III,  Band.  jg 
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von  Cäbo  Frioy  bei  der  Lagoä  Feia,  bei  der 
Abtei  St.  Bento,  zu  Barra  do  Burado,  und  zu 
Muribtca  am  Flusse  Itabapuana,  weiter  nörd- 
lich habe  ich  ihn  im  Innern  der  Provinz  Bahia 
zu  sehen  bekommen»  Er  muß,  dem  Gesagten  zu 
Folge,  im  mittleren  Brasilien  Weiter  nördlich 
hinauf  verbreitet  seyn,  und  südlich  geht  er,  nach 
cC Azara,  bis  zum  Rio  de  la  Plata  hinab»  Am 
Parahyba  in  den  Ebenen  der  Goaytacases  ist 
er  sehr  häufig.  Man  erblickt  viele  dieser  schö- 
nen Raubvögel,  wie  sie  auf  den  Triften  umher- 
schreiten, oder  mit  niederem  Fluge,  stark  mit 
den  Flügeln  schlagend,  von  einem  Gebüsche 
zu  dem  andern  eilen,  wobei  man  schon  aus  der 
Ferne  ihre  bunte  Zeichnung  unterscheidet.  Sie 
sind  viel  in  Bewegung,  stellen  allen  kleineren 
lebenden  Thieren  nach ,  und  scheinen  wie  unse- 
re Bussarte  von  Amphibien,  Mäusen,  Vögeln, 
Schnecken  und  Insecten  zu  leben.  In  ihren  Mä- 
gen fand  ich  Ueberreste  kleiner  Vögel,  Insec- 
ten, und  besonders  Heuschrecken  (Gryllus), 
deren  es  auf  den  brasilianischen  Triften  sehr 
viele  giebt. 

Auf  der  Erde  nehmen  sich  diese  stolzen 
bunten  Vögel  besonders  schön  aus.  Sie  gehen 
aufgerichtet  und  schreiten  geschickt,  da  ihre 
hohen  Fersen,  ziemlich  kurzen  Zehen  und 
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t&g  gekrümmten  Klauen  zum  Gange  ganz  vor- 
züglich geeignet  sind«  Gewöhnlich  bemerkte 
ich  sie  am  Ufer  der  Landseen  auf  den  Triften 
des  Sertonga  de*  Provinz  ßahia  paarweise,  wo 
sie  nicht  besonders  schüchtern  waren.  Int 
Fluge  tragen  sie  gewöhnlich  die  Kopffedern  auf' 
gerichtet,  und  ttian  hört  alsdann  Öfters  ihre 
Stimme.  ••  Dafs  dieser  VogM,  wie  Azara  sagt, 
die  kleinen  Vögel  vergeh  rnahe,  weil  er  sie  nicht 
fangen  könne,  wird  durch  meine  Eröffnung  fli- 
rer  Mägen  widerlegt*     Jener  Schriftsteller  giebt 

*  ■  > 

über  die  Art  Nachricht,  wie  unser  Vogel  nistet, 
worüber  ich  keine  Beobachtungen  anstellen 
konnte.  Er  beschreibt  übrigens  nur  einen  jun- 
gen  Vogel,  welches  aus  seiner  Angabe  der  Fär- 
bung der  nackten  Theile  des  Gesichtes  deutlich 
wird. 

Marcgrave's  Beschreibung  des  Caracara  ist 
völlig  unkenntlich«  Herr  Professor  Lichtenstein 
sagt  selbst ,  dafs  dieselbe ,  so  wie  die  in  Berlin 
befindliche  Abbildung  auf  einen  ganz  andern 
Vogel  deuten.  Daudin  giebt  die  Beschreibung 
des  währen  Marcgra vischen  Caracara,  aber 
nicht  die  des  Falco  brasiliensis  Gm  ,  eben  so 
Latham,  daher  weifs  ich  nicht,  wie  einige  an- 
dere Schriftsteller  -den  Marcgra  vischen  Vogel 
zu  dem  des  Azara  citiren  können? 

13* 
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i  In  allen .  von  mir  bereisten  Gegenden  tragt 
unser  Vogel  die  Benennung  Caracara,  oder 
pian  nennt  ihn  schlechtweg  Gavidö* 

Dr*  v*  Spix  bildet  ihn  (Tab.  II.)  unter  der 
Benennung  Potyborus  Caracara  ab,  giebt  ihm 
eine  weifse  Iris,  einen  weifsen  Schnabel,  wel- 
ches unrichtig  ist,  und  Wachshaut  und  Beine, 
§o  wie  das  ganze.  Gefieder  zu  matt  und  blafs 
gefärbt.  Fieülot's  Abbildung  ist  auch  in  man- 
cfefcr  Hinsicht  unrichtig» 


24.     F+     Urubitinga,    Linn, 

Der  schwarzbraune  Fersenbussart  mit 

weifsem  Schwänze« 


»  j  >• 


Ft  Gefieder  schwarzbraun,  Schwanz  weifs  mit  schwarz- 
brauner Spitze;  Beine,  Wachshaut,  Zügel,  Mund- 
winkel und  Wurzel  des  Unterkiefers  hell  gelb; 
junger   Vogel  gelblich  und  schwarzbraun  gefleckt* 

Urubitinga  Marcgr»,  Pag.  214. 

V Urubitinga,  Buff. 

Falco  Urubitinga,  Lath.,  Daud.  etc. 

Caracara  Urubitinga  jeune,  Temm,  pL  col.  55. 

Beschreibung  des  weiblichen  Pogels:  Ein 
grofser,  schöner,  starker  Raubvogel,  mit  dickem 
Kopfe,  starkem,  kurzem,  etwas  Weniges  ge- 
strecktem Schnabel,  dünnen,    hoben,  langen 
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Fersen,  kurzen  Zehen  und  Flügeln,  welche  nicht 
gänzikh  die  Mitte  des  mäfsig  langen  Schwanzes 
erreichen.  Der  Schnabel  ist  im  Verhältnis  "Mb 
dem  grofsen  Vogel  ziemlich  klein ,  etwas  hoch, 
aber  kurz,  sein  Würzeltheil  etwas  gerade  Tor- 
gestreckt, dann  zu  einem  mäfsig  stärken  Haken 
herab  gewölbt,  hinter  welchem  am  Oberkiefer« 
rande  eine  nur  sehr  seicht  vortretende,  abge- 
rundete, zahnartige  Wölbung  sich  befindet; 
Wachshaut  mäfsig  breit,  oben  etwas  aufge*- 
sch  wollen ,  mit  Längsfurchen  bezeichnet ,  an 
ihrem  Vordertheile  befindet  sich  das  grofs^j  weit 
geöffnete,  eiförmig* runde  Nasenloch 5  £ügel 
mit  Borsten  dünn  besetzt}  Augenlider  nackty 
ihr  Rand  bewimpert  5  Kinnwinkel  mäfsig  latig^ 
vorn  abgerundet  yi  Auge  grofs  und  wild  feurig, 
unter  dem  starken ,  krackten  Vörsprunge  der 
orbita  verborgen;  Flügel  stark,  mäfsig  lafl£, 
iie  erreichen  nicht  ganz  die  Mitte-  des  tnäfeig 
langen  Schwanzes ;  die  erste  Schwungfeder  ist 
die  kürzeste,  die  dritte  und  vierte  sind  die  18ng± 
8ten$  der  Schwanz  hat  zwölf  breite*,  starke  Fö- 
dern,  gleich  lang,  und  ist.  au*g^l3^itet  von  söttft 
abgerundeter  Gestalt}  'Deine  hoch,  Schetikäl 
fleischig  und  stärk ,  -  <ä%teifch  J  triefen  *t»br  fon  g'  ^ 
bWt v  Ferse  hoch  tind  söhlank,  vtel  länger  ^Ite 
Mittelz<*he^    Rückte  uiid  Sohle  ctes  Lallfi 
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mit  gro&en  Schildtafeln  belegt,  eben  so  der 
Zehenrücken j  Seiten  des  Laufs  ,  mit  kleineren 
und  gröfsern ,  .zum  Theil  sechseckigen  Schild* 
schuppen  bedeckt;  über  dem  unfern  Fufsgelenkq 
sind  die  Schuppen  rauh,  erhaben  und  klein; 
Zehen  kurz1,  die  mittlere  viel  länger  als  die 
nebenstehenden,  innere  Zehe  kürzer  als  die  äu- 
fsere,  die  hinterste  etwa  so  lang  als  die  innerste  j 
Nägel  mäfsig  stark  und  gekrümgat». 

Färbung:  Iris  im  Auge  bräunlich -gelb; 
Wachshaut  gelb;  Zügel,  Mundwinkel  und  Wur- 
zel dps  Unterkiefers  blafs  gelb  5  Schnabel  hörn* 
schwarz*  vor  der  Wachshaut  horngrau  5  Beine 
Jiell  gelb.  Ganzes  Gefieder  einförmig  schwarz- 
J>Winj  die  Nackenfedern  an  ihrer  Wurzel  ver- 
borgen weifs,  ihre  Spitzen,  welche  diese  Farbe 
yey decken,  sind  schwarzbraun  wie  der  übrige 
Vogel i  Rückenfedern  nach  dem  verschiedenen 
Lichte  etwa9  aschbläulich  schimmernd)  oder 
schwarz  mit  kupfergrünem  Glänze;  die  Schal- 
tern schimmern  etwas  mehr  in's  Bräunliche  J 
innere  Seite  der  Schenkel  mit  einigen  fein  punc* 
tirten  weißlichen  Queerstreifen  bezeichnet} 
Schwungfedern  dunkel  bräunlich -schwarz,  mit 
schwachen  bräunlich!  asihbleueu  schmalen  Queer- 
binden;  Schwanzfederaan  der  Wurzel  schwarz* 
^raun,  in  ihrer.  Mitte  breit  rein  weite  f  mit  brei- 


—       199        -r- 

ter  schwarzbrauner  Spitze,  und  einem  schma* 
len  schmutzig  weifslichex*  Spitzensaume* 

Ausmessung :  Länge  V  10"  3'"  —  Breite 
4'  3«  _  L,  i  Schnabels  1"  11'"  —  JEJÖhe  d. 
Schnabels  10f "  —  der  Haken  tritt  über  den 
Unterkiefer  herab  auf  S'"  —  Br.  d,  Wachshaut 
auf  der  Firste  7j-"'  —  L.  d,  Flügels  15"  6'"  — 
L.  d.  Schwanzes  9"  —  H,  d,  Ferse  4"  3"'  -~ 
sie  ist  befiedert  auf  kaum  1"  —  L.  d.  Mittel* 
zehe  2"  —  L.  d.  äufsern  ;£ehe  1"  5"'  —  L.  d. 
innern  Zehe  1"  £'"  —  L.  d*  Hünterzehe  1"  £'" 
—  L.  d«  Mittelnagels  11'"  —  L.  d.  äufsern  Na* 
gels  9'"  —  L.  d.  innern  Nagele  1"  —  L*  d, 
hintern  Nagels  1"  l"'*  — 

£)ßr  männliche  Vogel  ist  etwas  kleiner  und 
unterscheidet  sich  von  dem  weiblichen  jvqpig« 
Vergleicht  mqn  beide  genau,  so  jfyidftt  vmp#fr 
dafs  am  Männchen  die  Ränder  der  hintern  §ßß? 
pular  -  und  grofsen  Flügeldeckfedern  etwge  pfifft 
grau  sind,  da  sie  bei  dem  Weibchen  mehr  in's 
Rothliche  fallen ,  auch  sind  die  Beine  lebhafter 
gelb  gefärbt,  die  Rändchen  de»  Schepk^federn 
sparsamer ,  und  glicht  so  rein  weife ,  uu4  man 
bemerkt  an  der  äufsern  Seite  gar  nichts  W.ßifse*; 
das  Gefieder  des  Körpers  hat  im  Allgemeinen 
weniger  bräunlichen:  Schimmer  und  ist  schwär* 
ser  ,  die  dunkel  aschbläulichen  Queerbinden  an 
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den  grofsern  Deck  -  und  Schwungfedern  sind 
mehr  abstechend ,  das  Weifse  im  Schwänze  ist 
riel  ausgedehnter  und  retner,  auch  ist  der  weifse 
Spitzenfsfeum  breiter  und  mehr  rein  weifs  gefärbt. 

Junger  weiblicher  Vogel:  Kopf  und  Hals 
hell  rostgelb  mit  schwarzbraunen  Längs  strichen 
und  Flecken ,  am  Obertheile  und  den  Seiten  des 
Halses  stehen  sie  am  dichtesten,  so  dafs  dadurch 
vom  Auge  herab  beinahe  ein  Streifen  entsteht } 
auch  ist  der  Oberhals  nur  wenig  rostgelb  ge- 
fleckt 5  Brust  schwarzbraun ,  besonders  in  ihrer 
Mitte  mit  einigen  rostgelben  Längsflecken  j  Un- 
tfcrbrust  und  Bauch  hell  rostgelb  ,  mit  schwarz- 
braunen Längsstrichen  und  Flecken,  die  nach 
äeth  JÄfter  hin  an  Zahl  abnehmen}  untere 
Stihvtänzdeckfedern  ungefleckt  hell  gelb ;  Schen- 
kel hell  rostgelb,  stark  schwarzbraun  gefleckt; 
OBfertheilö  dunkelbraun,  auf  den  Schulterfedern 
mitfedl  rofetroth  gefleckten  Rändern}  Schwung- 
fedelH  mit  dunkeln  Queerbinden  5  Schwanzfedern 
dunkel  graubraun ,  mit  sehr  vielen  r  schmalen, 
jgbfl&kten  Queerbinden ,  die  innern  Fahnen  ba- 
tan'  tHette  -  Zeichnung  auf-  weifslichem  Grunde^ 
die  mittlem  Federn  sind  unregelmäfsig  mit  dün- 
k^ltf  Püncten  besprengt«  ■  > 

Junges  Männchen:  Im  Allgemeinen  dem 
jungen  Weibchen  ähnlich,  aber  an  den  hallen 
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Theilen  weniger  gelb  und  mehr  weifslich  j  Kehle 
und  Seiten  des  Kopfe  weifslich  mit  der  beschrie- 
benen dunkeln  Zeichnung;  Brust  weniger 
schwarzbraun-  und  mehr  hell  gelb  gefleckt; 
Bauch  hell  gelb  mit  mehr  einzelnen  und  grö- 
fsern  Flecken;  Schenkel  weifsgelb  mit  dünnern 
und  sparsamem  Queerstrichen ,  welche  an  den 
Federschäften  Dreiecke  bilden;  untere  Schwanz- 
deckfedern  mit  einzelnen,  grofsen,  dunkeln 
Flecken  5  Schulterfedern  mehr  weifslich  und  rost- 
roth  gefleckt j  hintere  Schwungfedern  deutlicher 
qneergestreift ;  Schwanzfedern  mit  sehr  viel 
deutlichen,  feinen  Queerbinden,  mittlere  Federn 
mit  hellerer  Grundfarbe.  v 

Diese  Beschreibungen  sind  nach  frischen 
Exemplaren  entworfen,  welche  sich  noch  gegen- 
wärtig in  meiner  zoologischen  Sammlung  befin* 
den.  Schon  Marcgrave  beschrieb  diesen  Vogel 
sehr  deutlich  und  richtig,  von  ihm  haben  ihn 
alle  Schriftsteller  aufgenommen,  aber  es  fehlte 
an  genauen  -Beschreibungen  nach  dem  Leben, 
wo  'zugleich  der  jungen  Vögel  gedacht  war  >  ob 
er  ein  •  Adler ,  Falke  öder  Bussgjrr  sey  ,  .  wufste 
ebenfalls  Niemand}  denn  man  haute i keine  ge- 
naue Näiuhricht  über  die  Verhältnisse:  seines 
Körpers.  Brsteeä  meiner  Äiickkehr  aus  Brasi- 
lien gab  Hers« TemminckJiiml AbbilcUp»g  des  jun^- 


% 
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gen  Vogels ,  die  des  alten  besafs  man  gar  noch 
nicht,  bis  sie  in  dem  Spix' sehen  Werke  er- 
schien« — 

Der  Urubitinga,  denn  diesen  Namen  trägt 
er  nun  schon,  ob  mir  gleich  nie  etwas  Aehnlicbes 
in  Brasilien  vorgekommen ,  ist  ein  grofser,  star- 
ker ,  wilder  Bussart ,  der  sehr  schüchtern ,  und 
daher  schwerer  zu  beschleich en  ist,  als  manche 
andere  Raubvögel.  Er  scheint  über  den  größ- 
ten Theil  von  Brasilien  verbreitet.  Schon  süd- 
lich fand  ich  ihn  am  ltabapuana,  wo  ihn  meine 
Jager  in  den  Waldungen  von  Muribaca  erlegten} 
am  Mucuri  waren  diese  Vögel  nicht  selten,  ich 
erlegte  hier  mehrere  Junge,  und  auch  nördlich 
bei  den  Camacans  habe  ich  sie  wiedergefunden. 

In  der  Hauptgestalt  und  in  seiner  Lebens- 
art gleicht  dieser  Vogel  den  Bussarten,  allein 
sein  Kopf,  mit  dem  kühnen,  wilden  Auge,  hat 
etwas  Adlerartiges,  obgleich  man  an  ihm  nichts 
von  einer  Haube  oder  zugespitzten  Federn  des 
Hinterkopfs  bemerkt,  wie  bei  Daudin  (T.  IL 
Pag.  58+)  von  einem  Exemplare  des  Pariser 
Museums  gesagt  wird«  Auch  in  seiner  Lebens- 
art soll  sich  dieser  Raubvogel  ziemlich  durch 
Raubsucht  und  Kühnheit  von  den  Bussarten 
unterscheiden ,  ob  er  gleich  durch  seine  kurzen 
Zehen  weniger  Kraft  als  andere  Falken  zu  haben 
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scheint*    Er  hat  einen  stolzen  Flug,  und  fufst 
in  den  Kronen  hoher  Bäume,  gewöhnlich  auf 
den    untersten  dicken,     horizontalen  Zweigen* 
Seine  Stimme,  die  er  häufig  hören  läfst,  ist  ein 
höchst  feiner,  lauter,  hoher  Ton,  der  oft  zwei- 
töoig    ausgestofben    wird.      Der  Urubitinga  ist 
mir  sowohl  in  offenen  Gegenden,   die  mit  Bü- 
schen und  Bäumen  abwechsein,  als  auch  in  den 
grofsen  Waldungen  vorgekommen,   wo  er  auf 
hohen  Bäumen  nistet.     Oit  sahen  wir  ihn  in  ei- 
per  dicht  belaubten  Baumkrone  sitzen,  wo  eine 
Menge  verschiedenartiger  Vögel,   als:   Tucane, 
Cassicken ,  Guasch'*»  Japu's  und  andere  um  ihn 
her  versammelt  waren,    um  ihn  unter  lautem 
Geschrei  zu  necken.  t  Gewöhnlich,  erträgt  er  ru- 
hig diese  Schmähungen,  längt  sich  aber  mei- 
stens zuletzt  einen  oder  den  andern  seiner  Ver- 
folger.    Die  Brasilianer  behaupten ,  dafs  er  be- 
sonders  den  Affen  nachstelle,  so  wie  dieses  über- 
haupt von  den  Eingebornen  allen  gröfsern  und 
6tärkern    Raubvögeln    des    Landes    nachgesagt 
ürird*      Seinen    hohen,   püfsen  zu.  Folge  watet 
der  Urubitinga   wahrscheinlich    auch   an  über- 
schwemmten Flursufern  und  in  Sümpfen,  wozu 
die  brasilianischen  Bussarte  wohl  grofsentheils 
mit  langen  Fersen   versehen  sind.      In  seinem 
Magen  findet  man  Ueberreste  von  kleinen  Säpg' 
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thieren  und  Vögeln,  von  Eidechsen,  Schlan- 
gen, Schnecken,  Heuschrecken  (Gryllus)  u.  s. 
w.,  wie  bei  unserm  gemeinen  Bussart*  Seinen 
Horst  habe  ich  nicht  gefunden« 

Die  Camacans  und  andere  Tapuyas  be» 
nutzen  die  grofsen  Federn  dieses  Vogels,  sowie 
die  der  meisten  gröfserri  Raubvögel,  um  ihre 
Pfeile  damit  zu  befiedern.  Spiv  bildet  in  seinem 
Werke  über  die  brasilianischen  Vögel  (Tab.  1. 6.) 
unsern  Vogel  ab,  unter  der  Benennung  Aquila 
Urubitinga  (Le  Faucon  des  rats)9  allein  alle 
Farben  dieser  übrigens  ziemlich  treuen  Abbil- 
dung sind  zu  blafs,  die  Iris  und  Wachshaut  nicht 
richtig  gefärbt«  Der  Name  Gaviao  dos  ratos, 
den  er  im  Sertong  von  Bahia  trägen  soll,  ist 
mir  nicht  vorgekommen« 


25.     F.     skotopterus* 
Der  Fersenbussart  mit  dunkeln  Flügelb.'' 

F*  Iris  gelblich- graubraun-,  [Beine  blafs  gelb\  Äu- 
cken  und  Flügel  schwärzlich  5  Scapülarfedern  weifs, 
nach  der  schwärzlichen  Spitze  hin  mit '  ähnlichen 
Queerstreifen ;  Schulterfedern  schwärzlich  gefleckt) 
verborgen  weifs;  Kopf  Hals  und  Untertheile  weift* 

?  Buse  ä  dos  tachtti,  Timm.  ph'coU  9. 
Gavi&o  im  östlichen  Brasilien* 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels :    Eon 
dicker,   gedrungener  Bussart,  mit  ziemliclf*Bb- 


•    .  j 


her  Ferse ,  kurzen  Zehen ,  'Ziemlich  kurzem 
Schwänze,  -  -  über  dessen  Mitte  die  .  Flügel  ein 
wenig' hinaus  reichen»  Der  Schnabel  ist  mälsig 
gestreckt,  auf  der  First*,  sanft  gewölbt,  mit 
mäfsig/starkem  Haken,  hinter  welchem  sich  ein 
sanfter  Ausschnitt,  und  hinter  diesem  ein 
sanft  abgerundeter,  nur  schwach  vortretender 
Zahn  befindet  ;  Wachshaut  ziemlich  breit  und 
glatt}  Nasenloch  grofs,  weit  geöffnet,  elliptisch* 
eiförmig,  schief  gestellt;  Kinnwinkel  mäßig 
lang,  dabei  breit,  stumpf  und  befiedert;  Zügel 
nur  mit  sehr  kleinen  pinselartigen  Federn  und 
Borsten  besetzt;  Augenlid  bewimpert;  am  Unter- 
kiefer befinden*  sich  weifse  Bartborsten ;  Auge 
grofs  und  erhaben,  etwas  verborgen  unter  der 
etwas  vorspringenden  orbita;  Kopf  dick,  rund- 
lich, stark  befiedert;.  Hals  kurz;  Gefieder  zart 
und  sehr  dicht;  Flügel  ziemlich  stark  und  mä- 
ßig zugespitzt,  sie  reichen  über  die  Mitte  des 
Schwanzes  hinaus,  die  erste  Schwungfeder  ist 
die  kürzeste,  die  vier  nachfolgenden  nehmen 
an  Länge  zu,  die  vierte  und  fünfte  sind  die 
längsten ;  Schwanz  mälsig  lang,  aus  zwölf  ziem-) 
lieh  breiten  Federn  bestehend,  ausgebreitet 
erscheint  er  ein  wenig  abgerundet ;  Beine  ziem- 
lich hoch;  Ferse  schlank,  die  Zehen  kurz;  Rü- 
cken und  Sohle  de«  Laufs  schildtaflig ,    Seiten 
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desselben  mit  etwas  kleinern  Tafeln;  Zehen- 
rücken  getäfelt;  die  innere  Zehe  nur  sehr  we- 
nig kürfcer  als  die  änfsere ,  die  mittelste  ist  die 
längste ,   die  hinterste  die  kürzeste* 

Färbung:  Iris  gelblich  -  graubraun  f  Wachs- 
haut oben  grünlich  -gelb,  an  der  Seite  schnout- 
zig  graulich  -  gelb ,.  Schnabel  horngraublau,  mit 
schwarzer  Firste  und  Haken  $  '  Beine  blafsgelb; 
Rücken  und   Flügel   schwärzlich,     m  einigen 
Stellen  bräunlich  ,    an  ändern  aschbläulich  über- 
laufen 5  Scapularfedern  weifs,  nach  der  schwärz- 
lichen  Spitze  hin   mit  ähnlichen   Queerstreifen 
bezeichnet,  Schulterfedern  eben  so,   nur  weni- 
ger weifs,  daher  mehr  ungefleckt  5  Unterrücken 
weifs  und  schwärzlich  queergefleckt  5  Schwung- 
federn schwarz,  an  der  innern  Fahne  weifs,  mit 
kurzen    schwärzlichen   Queerstrichen  5      innere 
Flügeldeckfedern  weifs;   Schwanz  an  der  Wur- 
zelhälfte schwärzlich,    die  Spitzenhälfte  weifs, 
mit  einer  schwarzen  Endspitze  an  jeder  Feder; 
an   der  inneren  Fahne  der  schwarzen  Wurzel- 
hälfte  sind   die  Federn  weifs  und   schwärzlich 
queergestreift.     Kopf,   Hals,    Brust  und  übrige 
Untertheile  bis  zum  Schwänze  weifs,  schmutzig 
gelblich  überlaufen,  Kopf,  Obertheil  und  Seiten 
des  Halses  asch blau  überlaufen,  auf  dem  Ober- 
kopfe- bräunlich  beschmutzt,  und  überall,  Bauch, 
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Schenkel  und  Steifs  ausgenommen,  mit  seht  feit 
nen  dunkeln  Federschäften  oder  Schaftstrichen 
bezeichnet;  auf  Kopf  und  Oberhals  sind  diesö 
Schaftstriche  am  dunkelsten  und  stärksten  aus- 
gedrückt, und  da  wo  sich  die  weifslichen  Fe- 
dern des  Oberhalses  der  schwarzen  Kückenfarbe 
nähern,  bemerkt  man  auf  ihnen  grofse  schwärz* 
lieh  -  aschblaue  Flecken,  der  Rand  dieser  Federn 
ist  aber  aschbläulich  .  weifs; 

Ausmessung:  Länge  16"  1'"  —  Breite 
2<  11"  —  L.  d.  Schnabels  1"  3"'  —  Höhe  d. 
Schnabels  6-§-'"-  —  der  Haken  tritt  über  den  Un- 
terkiefer herab  auf  3'"  —  Breite  d*  Wachshaut 
auf  der  Firste  4'"  —  L.  d.  Flügels  11"  2"'  — 
L.  des  Schwanzes  5"  10'"  —  Höhe  d.  Ferse 
3"  \m  —  sie  ist  von  Federn  entblöfst  auf  2"  l£"' 
—  L.  d.  Mittelzehe  1"  4£'"  —  L;  d.  äufsern 
Zehe  10f "  —  L.  d.  innern  Zehe  11'"  —  L.  d. 
Hinterzehe  10"'  —  L.  d.  Mittelnagels  8'"  — 
L«  d*  äulsern  Nagels  5^-'"  —  L.  d«,  innern  Nagels 
9'"  _  L.  d.  Hinternagels  10'".  — 

Männlicher  Vogel:  Alle  weifsen  Theile 
sind  hier  viel  netter  und  reiner  gefärbt,  die 
Schaftstriche  stehen  an  der  Brust  und  dem  Un- 
terhalse  äufserst  einzeln,  sind  viel  schwärzer 
und  höchst  fein}  auf  Kopf  und  Oberhals  sind 
sie  stärker  als  am  Weibchen,    und  die  Feder» 
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an  der  Seite  ein  wenig  verloschen  bräunlich 
gezeichnet;  Federn  des  Oberrückens  an  der 
Gränze  der  schwärzlichen  Rückenfarbe  weift, 
mit  einem  grofsen  röthlich- graubraunen,  in 
seiner  Mitte  aschgrau  -  schwärzlichen  Flecke 
bezeichnet;  diese  unreine  Zeichnung  des  Ober* 
kopfs  und  Oberhalses  dürfte  sich  bei  recht 
vollkommnen  alten  Vögeln  wohl  in  reines  Weils 
verwandeln«  Die  Beine  sind  lebhafter  gelb  ge- 
färbt als  an  dem  Weibchen. 

Dieser  schöne  Bussart  ist  in  manchen  Ge- 
genden von  Brasilien  gemein  $  ich  habe  ihn  am 
häufigsten  in  den  Wäldern  von  Villa  Vigoza 
am  Flusse  Peruhype  gesehen,  und  in  der  Ge- 
gend von  Barra  de  Jucu  unweit  des  Flusses 
Espirito  Santo.  Wir  fanden  ihn  meistens  in 
den  grofsen  Urwäldern,  wo  er.  auf  einem  dür- 
ren hohen  Aste,  oder  auf  dem  dicken  Zweige 
eines  belaubten  Baumes  safs  und  auf  Beute 
lauerte.  Seine  Nahrung  ist  mannich faltig,  wie 
bei  allen  Bussarten. 

Die  Herren  Temminck  und  de  Laugier 
haben  in  ihren  planches  coloriees  auf  der  9ten 
Tafel,  unter  der  Benennung  Buse  a  dos  tacheti^ 
einen  Vogel  abgebildet,  welcher  mit  meinem 
hier  beschriebenen  Thiere  grofse  Aehnlichkeit 
zeigt,  demungeachtet  aber  von  demselben  ver- 


schieden  zu  seyn  scheint«  An  meinem  Vogel 
scheint  die  Ferse  hoher,  der  Schwanz  ist  ganz* 
lieh  verschieden  gefärbt,  auch  fehlen  ihm  die 
weifsen  Flecken  auf  den  Flügeln.  Sollten  bei- 
de Vögel  indessen  zu  ein  und  derselben  Spe- 
cies  gehören,  so  müfsten  die  Beine  an  der  Ab- 
bildung nicht  fleischroth,  sondern  gelb,  die  Iris 
nicht  orangenfarben,  sondern  bräunlich  -  gelb, 
die  Wachshaut  nicht  schwarz,  sondern  grün- 
lieh -gelb  gefärbt  seyn« 


26.     F.     striolatusj    Temm. 
Der   queergestreifte    Fersenbussart« 

JPl  Iris  hell  braun;  Beine  hell  gelb;  Gefieder  weißt' 
licht  mü  schmalen,  blassen  aschblauen  Queerbin- 
den;  Rücken  und  Flügel  aschgrau,  mit  dunkler 
aschgrauen  Que  er  w  eilen  undQueerbinden;  Schwung- 
federn schwärzlich- aschblau,  mit  dunklern  Queer» 
binden;  Schwanz  mit  breiten  weijsen  und  schwar- 
zen Queerbinden, 

Gaviäo  im  Östlichen  Brasilien« 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels:  Ge- 
stalt der  Bussarte,  mit  dickem,  oben  flachem 
Kopfe,  etwas  gestrecktem  Schnabel,  ziemlich 
dickem  Körper,  mittelmäfsig  hohen  Beinep, 
und    ziemlich   langen    Zehen,     gieiplich   ?bge- 

III.  Band,  j£ 
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stumpften,  mäfsig  langen  Flugein  und  Schwanz^* 
Der  Schnabel  ist  mäfsig  stark,  etwas  gestreckt, 
von  oben  sanft  nach  der  Spitze  abfallend,  als- 
dann zu  dem  mausig  langen  Haken  herabge- 
krümmt 5  Oberkieferrand  ohne  Zahn;  Wachs- 
haut ziemlich  breit,  mausig  glatt,  mit  nur  we- 
nig eiförmigem,  beinahe  rundem,  grobem,  weit 
geöffnetem  Nasenloche  an  ihrer  vordem  Granze, 
um  welches  sie  nach  vorn,  wie  bei  den  meisten 
Falken,  einen  kleinen  Bogen  beschreibt}  Kinn- 
winkel halb  so  lang  als  der  Unterkiefer,  mäfsig 
abgestumpft,  mäfsig  dicht  befiedert;  Auge  ziem- 
lich grafs  und  erhaben ,  etwas  unter  dem  nack- 
ten Vorsprunge  der  orbita  verborgen;  Zügel 
ziemlich  nackt,  nur  mit  Borsthaaren  besetzt; 
Rand  des  obern  Augenlides  bewimpert,  der  des 
untern  ziemlich  nackt;  Mundwinkel  mit  Borsten 
besetn.  Die  Flügel  erreichen  etwa  die  Bütte 
des  Schwanzes ,  sind  ziemlich  stumpf,  die  erste 
Schwungfeder  die  kürzeste,  die  vierte  die  läng* 
sie;  Schwanz  bei  dem  Exemplare  nicht  gänz- 
lich ausgefedert,  er  ist  mäfsig  lang,  und  seine 
mittlem  Federn  sind  nur  wenig  kurzer  als  die 
infsera;  Hone  stark,  mäfsig  hoch;  die  F< 
ist  etwas  weniger  als  halb  befiedert,  dabei 
ger  als  die  BCttdzehe  mit  ihrem  Nagel;  Hanf» 
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che  vereinigten,  dennoch  aber  sehr  deutlich  ge- 
trennten grofsen  Schild  tafeln  belegt,  die  Lauf- 
sohle ebenfalls  ;  Seiten  des  Laufs  mit  gröfsern 
und  kleinern  Schildschuppen  bedeckt;  Zehen 
stark  und  ziemlich  lang,  die  mittelste  viel  län- 
ger als  die  Nebenzehen ,  die  innerste  ist  länger 
als  die  äufserste,  und  die  hintere  ist  die  kür- 
zeste,  alle  sind  an  ihrem  oberen  Wurzeltheile 
mit  kleinen  Schildschuppen,  an  ihrer  Spitzen- 
hälfte aber  mit  grofsen  Tafeln  belegt;  Klauen 
stark  und  ziemlich  gekrümmt. 

Färbung:  Iris  hell  braun,  Wachshaut  und 
Beine  wachsgelb,  die  Klauen  schwärzlich;  Schna- 
bel schwärzlich  -hornfarben,  an  der  Unterkiefer- 
wurzel weifslich ;  Kinn ,  Kehle ,  Seiten  des  Un- 
terkiefers und  untere  Schwanzdeckfedern  rein 
weifs,  ohne  Flecken;  Kopf,  Hals,  Brust,  Bauch, 
Schenkel  und  After  weifs,  auf  dem  Kopfe  ein 
wenig  gelblich  beschmutzt,  auf  dem  Hinter- 
kopfe und  Oberhals  hell  aschblau  überlaufen, 
aber  alle  diese  genannten  weifsen  Theile  sind 
mit  aschblauen,  schmalen  Queerbinden  bezeich- 
net, auch  die  Federn  meistens  mit  einem  höchst 
feinen  dunkeln  Schaftstriche  versehen;  ganze 
Flügel  und  Rücken  hell  aschgrau  mit  dunklern 
grauen  Wellenlinien,  und  an  den  Flügelfedern 
mit  weifslichen  Federrändern;   Schwungfedern 

14  * 
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an  der  innern  Fahne  schwärzlich -grau,  mit 
schmalen  dunklern  Queerbitiden,  an  der  Wur- 
zelhälfte der  innern  Fahne  aber  sind  sie  weifs, 
mit  schmalen  schwärzlichen  Queerstreifen;  ihre 
Vorderfahne  ist  aschblau  5  grofse  Flügeldeck- 
federn aschblau  mit  dunklern  Queerbinden; 
Unterrücken  dunkelgrau  mit  weif  suchen  Feder- 
rändern 5  Schwanz  mit  drei  schwarzen  und  zwei 
weifsen  Queerbinden,  die  vorderste,  welche  die 
breitste  ist,  bildet  die  Spitze,  und  hat  noch  ei« 
neu  weifslichen  Spitzensaum;  die  oberste  schwar- 
ze Binde  ist  an  der  innern  Fahne  weifs  gefleckt. 

Ausmessung  *) :  Länge  15"  5'"  —  L,  d# 
Schnabels  1"  2£'"  —  der  Haken  tritt  herab  auf 
2|'"  —  Breite  d,  Wachshaut  4§-'"  —  Höhe  d; 
Schnabels  etwa  6"'  —  L.  d^Flügels  9"  3'"  — 
L.  d.  Schwanzes  6"  —  Höhe  d.  Ferse  2"  2'"  — 
sie  ist  befiedert  auf  1"  —  L«  d.  Mittelzehe  1"4'" 
—  Lu  d.  innern  Zehe  10$-'"  —  L.  d*  äufsern 
Zehe  11'"  —  L.  d.  Hinterzehe  10'"  —  L.  d* 
Mittelnagels  8'"  —  L.  d.  innern  Nagels  9'"  — 
L*  d.  äufsern  Nagels  6f"  —  L.  d.  hintern  Na- 
gels 10'".  — 

Diesen  schönen  Bussart  erhielt  ich  nur  ein- 


*)  Der  Schwanz   war  nicht  vollkommen  ausgefedert ,    also 
zu  kurz. 
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mal  9  und  zwar  aus  der  Gegend  von  Estiva. 
Seine  I^beqsart*  habe  ich  selbst  nicht  beobach- 
ten können.  In  dem  Magen  des  erwähnten, 
jetzt  in  meiner  zoologischen  Sammlung  befind- 
lichen Exemplares  fanden  sich  Ueberreste  von 
Eidechsen,  woher  es  deutlich  wird,  dafs  diese 
Vögel  die  Nahrung  aller  übrigen  Bussarte  auf-* 
suchen. 


27.     F.     Büsarellus.    Daud. 

Der  rostrothe  Fersenbussart  mit  weifsenx 

Kopfe» 

jR  Körper  rothbraun \  Kopf  und  Hals  gelblich'  weifs ; 
Unterhals  schwarzbraun,  Schwungfedern  und 
Schwänz  roströth,  schwarzbraun  que  er  gestreift,  der 
letztere  mit  schwarzbrauner  Spitze.  — 

La  Buse  des  savannes  noyies  h  Ute  blanche  d'Azara, 

Voy.   VeU  111.  Pag.  53. 
Meine  Reise  nach  Brasilien,   B.  I.  S*  iio* 

Beschreibung :  Ein  grofser,  schlanker  Bus- 
sart, mit  ziemlich  kleinem  Kopfe,  gestrecktem, 
dünnem  Schnabel,  langen  stark  zugespitzten 
Flügeln,  mäfsig  langem  Schwänze,  ziemlich 
hohen,  schlanken  Beinen,  und  starken,  mäfsig 
langen  Zehen,  mit  starken  Klauen 5  Schnabel 
schlank 9  etwas  gestreckt,  vorn  sanft  herab  ge- 
wölbt,   mit  starkem  langem  Haken,   gänzlich 
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ohne  Zahn ;  Wachshaut  mäfsig  breit ,  an  ihrem 
vordem. Rande  öffnet  sich  schiff  von  vorn  nach 
hinten  hinein  das  länglich  •  elliptische  Nasenloch, 
dessen  obere  Bedeckung  ein  wenig  wulstig  auf- 
geschwollen ist}  Kinnwinkel  mäfsig  lang  und 
abgerundet;  Zügel  einzeln  mit  kleinen  Feder« 
chen  und  mit  Borsten  besetzt;  Augenlid  mit 
weifslichen  Wimperfederchen ,  und  schwarzen 
Borstwimpern  besetzt,  es  ist  rund  um  das  grofse 
erhabene  Auge  etwas  nackt;  Flügel  lang,  stark 
und  zugespitzt,  sie  reichen  über  zwei  Dritttheile 
des  Schwanzes  hinaus,  die  erste  Schwungfeder 
ist  die  kürzeste,  sie  nehmen  immer  an  Länge 
zu  bis  zu  der  vierten,  die  mit  der  fünften  die 
längste  ist)  zwölf  Federn  des  Schwanzes  unten 
abgerundet,  ziemlich  gleich,  wodurch  dieser 
Theil  ausgebreitet  nur  sehr  sanft  abgerundet  er- 
scheint 5   Beine  ziemlich  schlank,   aber  mit  Star- 

V 

ken  Klauen ;  Ferse  etwas  länger  als  die  Mittel- 
zehe mit  ihrem  Nagel;  Laufrücken  mit  grofsen 
schiefliegenden,  rhomboidalen  Schildtafeln  be- 
legt, eben  so  die  Laufsohle;  Seiten  des  Laufs 
mit  kleinen,  länglichen,  rauhen  Schuppen  be- 
deckt; Zehenrücken  getäfelt;  die  innere  Zehe 
nur  höchst  wenig  kürzer  als  die  äufsere,  die 
mittlere  weit  länger,  die  hintere  etwa  so  lang 
als  die  innere« 
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Färbung  des  männlichen  Vogels:  Schna* 
bei  schwärzlich^bornfarben;  Iris  bräunlich- gelb, 
eben  so  die  Wachshaut;  Kopf,  Brust,  Seiten* 
und  Oberhals  gelblich  -  weifs,  häufig  noch  an  der 
Mitte  der  Federn  rostgelb  gefleckt;  am  Unter* 
hals  steht  ein  breiter,  grofser  bräunlich- schwar- 
zer Fleck,  welcher  oft  diesen  ganzen  Theil  be- 
deckt; alle  die  hellen  Federn  des  Hinterkopfs, 
Nackens  und  der  Brust  haben  schwarzbraune 
Schaftstriche,  welche  nach  dem  Anfange  des 
Rückens  hin  breiter  und  stärker  werden;  Rü- 
cken, Flügel,  Unterbrust,  Bauch  und  Schenkel 
sind  schön  lebhaft  rostroth ,  auf  den  Deck  -  und 
Scapularfedern  der  Flügel  mit  schwarzbraunen 
Schaftstrichen,  die  man  auch,  aber  weniger 
6tark,  am  Bauche  wahrnimmt;  Unterrücken  gelb- 
roth ;  vordere  Schwungfedern  schwarzbraun,  die 
mittlem  mit  schwarzbraunen  Spitzen  und  Vorder- 
säum,  an  der  vordem  Fahne  rothbraun  und 
stark  schwarzbraun  queergestreif t ;  hintere  Fahne 
rostroth  und  oft  nur  sehr  wenig  queergestreif t; 
Schwanz  rothbraun ,  mit  breiter  schwarzbrauner 
Spitzenbinde,  und  darüber  schmalen,  schwarz- 
braunen Queerbinden  auf  dem  rothbraunen  Grun- 
de; Schenkel  hier  und  da  nur  höchst  verloschen 
dunkler  que ergestreift;  Scheitel,  Stirn,  Kinn 
und  Kehle  fallen  am  meisten  ins  Weifsej   Un- 
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tfere  DecMedern  des  Schwanzes  fahl  weif s- gelb- 
lich, mit  etwas  rothlichen  Spiffeen,  dabei  sehr 
läng  und  dunenartig  zart. 

Färbung  des  weiblichen  Vogels :  Auf  dem 
Unterhälse  bemerkt  man  weniger  schwarzbraune 
Federn  als  bei  dem  !  Männchen ,  die  Brust  ist 
mehr  ristgelb, -und  diese  Federn,  so  wie  die 
des  Hinterkopfs  tragen  schwächere,  feinere  und 
blassere  Schaftstriche, 

Ausmessung  des  weiblichen  Vogels:  Län- 
geungefähr*) 1'  10"  —  L*d.  Schnabels  1"  9'" 
' —  der  Haken  tritt  über  den  Unterkiefer  herab 
auf  3'"  —  Höhe  d.  Schnabels  8£'"  —  Breited. 
Wachshaut  auf  der  Firste  Sf '"  —  L.  d.  Flügel« 
15"  10'"  —  L.  d.  Schwanzes  7"  5'"  —  H.  d. 
Ferse  2"  9'"  —  sie  ist  unbefiedert  auf  1"  10'" 
—  L.  d.  Mittelzehe  2"  —  L.  d.  innern  Zehe 
1"  3"/  —  L.  d.  äufsern  Zehe  1"  4 £'"  —  L/d. 
Hinterzehe  1"  #'"  —  L.  d.  Mittelnagels  1"  1'" 
'-i-  L.  d.  innern  Nagels  1"  1"'  —  L.  d.  äufsern 
Nagels  10£'"  — ,  L.  d;  hintern  Nagels  1"  2'".  — 

Dieser  schöne  Bussart  lebt  wahrscheinlich 
in  Cayenne  und  dem  übrigen  Guiana ,  ist  über 
Brasilien  verbreitet,  und  wird  nach  Azara  auch 


*■)  Da  ich  verhindert  wurde,   den  frischen  Vogel   zu   mes- 
•eii,*  so  wurden  die  hier  angegebenen  Maafse  nach  einem 

i    r  _ 

J  Ausgestopften  Exemplare  genommen-. 
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noch  in  Paraguay  gefunden,  scheint  aldo  über 
den  gröfsten  Thftl  von  Süd  *  America  verbrei- 
tet zu  seyn.  In  Brasilien  habe  ich  ihn  vor* 
züglich  häufig  in  den  südlichen  Gegenden  ge« 
funden,  und  zwar  nie  in  zusammenhängenden 
Wäldern;  bei  Caho  Erioy  am  Pärahyba,  in 
den  Campos  der  Goaytacases,  an  den  Seen 
von  Marica,  Lagoa  Feia  und  besonders  zu 
Coral  de  Battuba  war  er  nicht  selten»  Er 
fliegt  stark  schwingend  umher,  sitzt  und  geht 
oft  auf  der  Erde,  und  wählt  gewöhnlich  sei* 
nen  Stand  auf  der  Spitze  eines  Strauches ,  wo 
man  ihn  an  seinem  rostrothen  Gefieder  und 
dem  weifsen  Kopfe  von  Ferne  erkennen  kann» 

Seine  Nahrung  ist  mannichfaltig ,  wie  die 
aller,  bussartartigen  Vögel.  Er  umfliegt  die 
Seen  und  Sümpfe,  um  darin  Amphibien,  Schne- 
cken, Insecten,  kleine  Vögel,  Mäuse  und  ahn« 
liehe  Gegenstände  aufzulesen,  auf  den  Triften 
mit  Gesträuchen  abwechselnd,  sieht  man  ihn 
ebenfalls.  Seinen  Horst  habe  ich  nie  gefun^ 
den*  —  Der  alte  ausgefederte  Vogel  hat  ein 
schönes  Gefieder* 

Die  Brasilianer  kennen  diese  Species  un- 
ter der  allgemeinen  Benennung  Gaviäo.  Dr. 
v.  Spix  bildet  (Tab.  I.  d.)  unter  der  Benennung 
des   Falco  milvoides  (Faucon Panema)  einen 
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Bussart  ab ,  der  mit  dem  hier  erwähnten  viel 
Aehnlichkeit  hat,  er  «oll  aber  von  Fischen  le- 
ben, welches  wohl  ein  Irrthum  seyn  kann. 


?     28.      F.     rutilans,     Licht* 

Der  rostrothe  Fersenbussart, 

JFl  Korper  rothbraun ,  an  ahn  Ober t heile  dunkler 
in  die  Länge  gestrichelt ,  an  den  Unt er t heilen 
que  er  gestreift;  Schwungfedern  mit  schwärzlichem 
Spitzentheile\  Schwanz  queer gestreift  mit  weifslU 
eher  Spitze. 

?  Buse   des  savannet  noyies  rousse  d'Azara,    Voy* 

Vol.  III.  Pag.  50. 
Buserai  ou  Busard  roux  de  Cayennc,  Bujf.f  Sonn* 
Buse  roussdtre,  Temm.  pl.  col.  25. 
iOaviäo  im  östlichen   Brasilien. 

Beschreibung:  Kopf  dick  und  bussartar- 
tig,  Schnabel  etwas  gestreckt,  Leib  schlank, 
Flügel  stark,  lang  und  zugespitzt}  Schwanz 
ziemlich  kurz,  Beine  sehr  hoch  und  schlank, 
Zehen  kurz;  Schnabel  ziemlich  schwach,  etwps 
gestreckt,  mit  mäfsig  starkem  Haken,  ohne  ei* 
gentlichen  Zahn ;  denn  es  befindet  sich  vor  der 
Wachshaut  am  Rande  des  Oberkiefers  nur  eine 
sehr  kleine  Hervorragung}  Wachshaut  ziemlich 
breit  und  glatt,  an  ihrer  vordem  Gränze  auf  der 
Schnabelfirste  ein  wenig  eingedrückt  $  Nasenloch 


\ 
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unweit  des  vordem  Randes  der  Wachshaut,  es 
ist  grofs,  ziemlich  eiförmig,  mit  dem  schmälern 
Snde  schief  aufrecht  nach  vorn  gerichtet,  weit 
geöftnet,  an  der  obern  und  luntern  Seite  von 
der  Spannhaut  umgeben;  Kinnwinkel  mäfsig 
lang,  stark  abgerundet  und  an  seinem  Vorder* 
theile  nur  sparsam  befiedert  j  Zügel  ziemlich 
nackt  |  und  mit  sehr  kleinen  Pinselfederchen 
und  Borsten  besetzt  j  Auge  unter  dem  nackten 
Vorsprunge  der  orbita  geschützt}  Augenlider 
ziemlich  nackt,  der  Rand  bewimpert}  Flügel 
lang ,  zugespitzt  und  stark ,  sie  erreichen  beina- 
he das  Ende  des  Schwanzes  )  die  erste  Feder  ist 
die  kürzeste,  die  dritte  und  vierte  wären  die 
längsten 5  Schwanz  ziemlich  kurz,  aber  noch 
nicht  ausgewachsen,  seine  Federn  haben  etwa 
gleiche  Länge;  Beine  sehr  lang  und  dünn,  Sehen« 
kel  dünn,  dabei  mit  dichten  aber  ziemlich  kur- 
zen Federn  bedeckt;  Ferse  sehr  lang  und  dünn, 
nur  sehr  wenig  unter  der  Fufsbeuge  befiedert) 
Rücken  des  Laufe,  so  wie  seine  Sohle  mit  gro- 
tsen  Schildtafeln  belegt,  eben  so.  der  Zehenrü- 
cken) Seiten  des  Laufs  mit  kleinen  rhomboida- 
len, oder  etwas  sechseckigen  Schildschuppen 
bedeckt?  Zehen  kurz,  ohne  ihren  Nagel  hat  die 
Mittelzehe  etwa  ein  Dritttheil  der  Fersenlänge, 
die  äulsere  Zehe  ist  #eit  kürzer  als  die  mittlere, 
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die  innere  kürzer  als  die  äufsere,  die  hintere 
ist  etwas  kürzer  als  die  innere 5  Klauen,  ziemlich 
stark  und  zugespitzt. 

Färbung  eines  noch  nicht  vollkommen  aus- 
gefederten männlichen  Vogels:  Da  ich  von 
dieser  Art  zufällig  nur  junge  männliche  Vögel, 
erhielt,  und  die  in  der  Diagnose  angegebene 
Färbung  des  alten  Vogels  nicht  aus  eigner  Er- 
fahrung geben  kann ,  so  will  ich  meine  beiden 
jungen  Exemplare  wenigstens  genau  beschreiben« 
Iris  und  Wachshaut  sind  bräunlich  -  gelb }  Beine 
gelb 5  Kopf,  Hals  und  Oberrücken,  sind  fahl 
röthlich  gefärbt ,  und  besonders  an  den  obera 
Theilen  stark  bräunlich  -  aschgrau  überlaufen, 
vorzüglich  mit  dieser  Farbe  gestrichelt  und 
queergefleckt;  Backen,  Stirn  und  Kinn  sind  ein 
wenig  blässer  oder  mehr  weifslichj  Unterhals, 
Brust,  Bauch,  After  und  Steifs  sind  fahl  blafs 
röthlich  -  braun  mit  schmalen  schwarzbraunen, 
etwas  verloschenen  Queerstreifen ,  welche  an 
den  Federschäften  einen  etwas  spitzigen  Winkel 
bilden  j  Schenkel  lebhaft  rothbraun ,  mit  ekli- 
gen wenigen,  sehr  feinen  schwärzlichen  Queer- 
linien;  Steifs  nur  wenig  queergestreif t ;  Rü- 
cken-, Scapular-,  die  gröfsern  Flügeldeckfedern 
sind  von  einer  schwärzlich  -  graubraunen  Farbe, 
jedoch   die  kleinen  .Deckfedern  an  der  Flügel- 
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spitze  rostroth  mit  schwarzem  Schaftflecke,  die 
hintern  grofsen   Deck-   und  Scapularfedern  in 
ihrer  Mitte  an  beiden  Fahnen  rostroth ,  an  der 
▼ordern  ungefleckt,  und  an  der  hintern  schwärz« 
lieh  -  queergest reif t ;   grofse  vordere  Flügeldeck'* 
federn  und  Schwungfedern    haben    eben  diese 
Zeichnung,     nur  haben  die    vordem   an  ihrer 
Vorderfahhe  einen  schwarzen  Saum,    die  mitt- 
lem sind  gröfstentheils  rothbraun,   mit  schma- 
len, feinen,  schwärzlichen  Queerlinien  und  star- 
ken schwarzbraunen  Spitzen,    eine  Zeichnung, 
durch  welche  auf  den  Flügeln  eine  oder  zwei 
breite  rostroth e  Queepflecke  entstehen  5  Schwanz 
schwarzbraun,  in  seiner  Mitte  mit  einer  schma- 
len,  weifsen  Queerbinde;   die  beiden  äufsersten 
Federn  an  jeder  Seite  sind  an  ihrer  Wurzelhälfte 
an  jeder  Fahne  etwas  rothbraun  und  schwärzlich 
punetirt. 

Ein  noch  jüngerer  männlicher  Vogel:  Iris 
und  Wachshaut  bräunlich- gelb ;  Beine  gelb; 
Kehle,  Seiten  des  Halses,  und  ein  Fleck  über 
und  hinter  jedem  Auge  gelblich  -weifs^  erstere 
dunkler  und  gelbroth  gefleckt ,  auch  fein  gestri- 
chelt; Seiten  des  Halses  eben  so  gefärbt  und 
gestrichelt;  Scheitel  gelbröthlich  mit  schwarz- 
braunen Längsstrichen}  Nacken  auf  etwas  weifs- 
lichem  Grunde  eben  so  gestrichelt;    Oberhals, 
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Rücken  und  Unterrücken  dunkelbraun,  Rücken 
mit  rostrothen  Federrändern;  obere  kleine  Flu« 
geldeckfedern  hell  rostrotb ,    mit  dunkler  rost- 
rothen und  feinen  schwarzen  Fleckchen  ;  grolse 
Deckfedern  dunkelbraun ,    an  der  innern  Fahne 
rostroth  und  schwarzbraun  gestreift;  Schwung« 
federn  rostroth  mit  schwarzen  Queerlinien  und 
breiten  schwarzen  Spitzen;  Unterhals,  Brust  und 
Mitte  des  Bauchs  dunkel  graubraun,  hier   und 
da  röthlich  -  gelb  und  dunkler  schwärzlich-braun 
in   die  Queere  gestreift;   Seiten  der  Brust  und 
des    Bauchs   gelbröthlich   und    gelblich  -'  weifs, 
dunkler  gestrichelt  und  gefleckt;    die  kurz  be- 
fiederten Schenkel  sind  blafs  gelblich  und  rost- 
röthlich  gefleckt,  dabei  überall  fein  dunkel  grau* 
braun    queergestreift;     mittlere  Schwanzfedern 
schwarzbraun ,     weifslich     queergestreift,      die 
Queerbinden  wechseln  an   beiden  Fahnen   abj 
die  äufsern  Federn  sind  an   der  äufsern  Fahne 
rostroth  und  dunkel  marmorirt,  an  der  innern 
mit  weifslichen  und  schwarzbraunen  Binden  ab- 
wechselnd, die  Spitzen  sind  stets  schwarzbraun. 
Ausmessung  des  zuerst  beschriebenen  Vo- 
gels:   Länge  17"  9'"  —  Breite  3'  10"  6"'  — 
L.  d.  Schnabels  1"  6'"  —  der  Haken  tritt  über 
um  3£'"  —  Breite  d.  Wachshaut  auf  der  Firste 
*'"  —  L.  d.  Flügels  14"  7'"  —  L.  d.  Schwan- 
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zes  etwa  6"  8'"  —  Höhe  d.  Ferse  3"  1'"  —  sie 
ist  befiedert  auf  7  bis  8"'  —  L.  d,  Mittelzehe 
1"  4  bis  5'"  —  L,  d.  innern  Zehe  11'"  —  L.  d. 
auf sern  Zehe  1"  —  L  d.  hintern  Zehe  9f "  — 
Lu  d.  Mittelnagels  9£'"  —  L.  d.  innern  Nagels 
9£'"  —  L.  d.  äufsern  Nagels  7"'  —  L.  d.  hin- 
tern Nagels  9£'".  — 

Dieser  Bussart  hat  mit  den  übrigen  ver- 
wandten Vögeln  einerlei  Lebensart  und  Manie, 
ren.  Ich  habe  ihn  nur  südlich  an  den  Seen  der 
Nachbarschaft  des  Parahyba^  besonders  in  der 
Gegend  der  Abtei  St.  Bento,  des  Rio  Barg  an  za, 
an  dem  grofsen  Landsee,  welchen  man  Lagoa 
Feia  nennt,  gefunden,  auch  bei  Villa  de  SU 
Salvador  kam  er  vor,  es  scheint  daher,  dafs  er 
offene  Gegenden,  besonders  sumpfige  und  über« 
schwemmte  Wiesen  liebt,  wo  ihm  seine  hohen 
Fersen,  und  die  kurzen  zum  Gehen  eingerich- 
teten Zehen,  den  Fang  der  Amphibien,  Mäuse, 
Heuschrecken,  so  wie  der  Insecten,  Schnecken 
und  Würmer  gestatten« 

Er  scheint  zu  Lichtenstein9 s  Falco  rutilans 
zu  gehören,  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Busarcllus ,  allein  seine  Ferse  ist  viel  höhet 
und  schlanker,  die  Zehen  dagegen  weit  kürzer 
und  schwächer.     Man  hat  gewöhnlich  den  Bu* 
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serai  ou  Busard  roux  de  Cayenne  *)  auf  Fälco 
Busarellus  gedeutet,  allein  ich  glaube  vielmehr, 
dafs  er  zu  Falco  rutilans  gezogen,  werden 
müsse*  — 


£♦      Weihen.     (  Circus,  Beeilst. ) 

Sie  haben  einen  das  Gesicht  umgebenden 
Eulenkranz,  hohe  schlanke  Fersen,  schlanke 
Zehen   und   lange  Flügel, 


29.       F.      palustris. 

Die  braun  und  aschblaue  Rohrweihe» 

F.  Beine  und  Iris  gelb\  Eulenkranz  schwarzbraun 
und  gelblich -w  ei fs  gestrichelt;  Obertheile  dunkel' 
braun;  Schwung'  und  Schwanzfedern  aschblau  mit 
schwarzbraunen  Queerbinden ;  Untertheile  gelblich* 
weifs,  an  Brust  und  Bauch  mit  einzelnen  sparsa- 
men schwarzbraunen  Schaftstrichen ,  welche  am 
Ende   einen  Fleck  bilden. 

Busard  ä  soürcils  blancs,   Temm.  pl.  col.  22. 
Meine  Reise  nach  Brasilien,    B.  I.  S.  no. 

Gaviäo  im  Östlichen  Brasilien» 

i 

Beschreibung  des  männlichen  alten  Vogels:  ' 
Eine  schöne  grofse  Weihe,  schlank,  mit  hohen 


*f  Buffon,  Sonnini ,  Vol.  IL  Pag«  324. 
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schlanken  Beinen,   Jangen,    stark  zugespitzten 
Flügeln,  welche  beinahe  das  Ende  des  Schwan- 
zes erreichen«     Schnabel  etwas  gestreckt,    von 
seiner  Wurzel  nach  der  Spitze  schräge  abfallend, 
mit  mäfsig  starkem  Haken}  der  Zahn  des  Ober- 
kiefers fehlt }    Wachshaut  ziemlich  weit  vorge-, 
zogen,    vor   dem  Nasenloche  einen  nach   vorn 
austretenden  Bogen  bildend;  letzteres  grofs,  ei- 
förmig,  von  unten  schief  aufwärts  weit  geöff- 
net,   zum  Theil   von  den  vorwärts  strebenden 
Borsten  des  Zügels  bedeckt}    dieser  ist  von  Fe- 
dern entblöfst,   aber  mit  Borsten  stark  besetzt, 
Kinn winkel  ziemlich  lang,    mäfsig  abgerundet  £ 
Mundwinkel  mit  Borsten   besetzt}     Augenlider 
mit  kleineu  Federchen  und   Wimpern  besetzt} 
Auge  feurig   und   lebhaft,    mäfsig  grofs  f    vom 
Hinterkopfe  zieht  sich  durch  die  Obrgegeud  nach 
der  Kehle  der  Kranz  von  kleinen  schmalen  Fe? 
derchen,  wie  bei  den  Eulen  und  Weihen.    Flut 
gel  stark,  lang  und»  zugespitzt;    Schwungfedern 
nach   der  Spitze  hin  etwas  verschmälert  >     die 
dritte  und  vierte. sind  die  längsten,  die  erste  die 
kürzeste}    Schwanz  aus  zwölf  starken ,   langen, 
an  der  Spitze  etwas  abgenutzten  Federn  beste» 
hend,    welche  beinah?  gleich  iaög  sind ,    v?oljer 
der  ausgebreitete  ScKwanzbiin  wenig  abgerundet 
erscheint«  .  Beine»  hoch  und  schlank*  der  Sehen** 

III.  Band,  15 
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kel  schlank  und  mit  mafsig  starken  Hosen  ver- 
sehen ;  Ferse  schlank,  länger  als  die  Mittelzehe 
mit  ihrem  Nagel;  Rücken  und  vorderer  Tbeil 
der  Seiten  des  Laufs  mit  einer  Reihe  sehr  brei- 
ter, glatter  Schildtafeln  belegt.  Sohle  ebenfalls 
mit  sehr  glatten ,  etwas  kleinern  Schildtafeln  be- 
deckt, Seiten  des  Laufs  mit  kleinen,  länglichen 
Schildschuppen  belegt;  Zehenrücken  schildtaf- 
lig;  Mittelzehe  bedeutend  länger  als  die  Neben« 
zehen ;  innere  Zehe  nur  sehr  wenig  kürzer  als 
die  äufsere,  man  kann  beide  ziemlich  gleich 
lang  nennen  ;  Hinterzehe  etwa  so  lang  als  die 
innere. 

Färbung9.  Iris  gelbbraun  ;  Wachshaut  über 
den  Nasenlöchern  grüngelb;  Schnabel  hornblau 
mit  schwarzer  Spitze;  Beine  gelb,  mit  schwar- 
zen Klauen.  Alle  Obertheile  dunkel  chocoladen- 
braun;  Sürn  und  ein  Streifen  über  den  Augen 
gelblich  -  weifs ,  auf  dem  Scheitel  einige  gelb- 
liche Striche ;  der  Streifen  über  dem  Auge  ver- 
einigt sich  hinter  dem  Ohre  mit  dem  gefleckten 
Kranze;  dieser  besteht  aus  schmalen  kurzen 
Federn ,  welche  in  ihrer  Mitte  einen  schwarz- 
braunen Längsstreifen  zeigten,  und  an  jeder  Sei- 
te- weifs -gelblich  oder  röthlich-  hellgelb  einge- 
fafst  sind;  grofse  Deck-,  und  Schwungfedern  der 
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Flügel  aschblau  mit  schwarzbraunen  Queerbin- 
den,  und  die  letztern  mit  einer  selchen  Spitze} 
die  vordem  sind  nach  der  Spitze  hin  überhaupt 
mehr  schwärzlich,  und  an  der  innern  Fahne 
nach  der  Wurzel  hin  mehr  röthlich-  hellgrau; 
untere  Fläche  der  Schwungfedern  weif  such  mit 
schwarzbraunen  Queerbinden}  obere  Schwanz- 
deckfedern weifs,  mit  einem  schwarzbraunen 
Flecke  am  Ende;  Schwanz  aschblau  mit  vier 
schwarzbraunen  Queerbindeh  und  einer  solchen 
Spitze,  vor  welcher  sich  noch  ein  schmaler 
weifslicher  Saum  befindet;  zwei  äufserste 
Schwanzfedern  an  jeder  Seite  an  der  innern  Fah- 
ne weifs,  mit  schönen  rothbraunen,  an  ihrer 
untern  Gränze  schwärzlich  eingefafsten  Queer- 
binden,  und  auch  an  ihrer  äufsern  Fahne  sind 
diese  äufsern  Schwanzfedern  an  den  hellen  Bin- 
den ihrer  Wurzel  weifs,  und  an  den  dunkeln 
roströthlich,  nach  der  vordem  Seite  schwärzlich 
eingefafst*  Der  Ufcterhals  ist  schwarzbraun  mit 
einigen  wenigen  Wafs  gelblich -weifsen  Flecken; 
Brust  und  Bauch  gelblich -weifs,  mit  sparsamen, 
feinen,  schwarzbraunen  Sfchaftstrichen,  welche 
sich  an  der  Spitze  der  Feder  in  ein  rundliches 
Fleckchen  ausbreiten;  After,  Steifs  und  Sehen- 
kel  un  gefleckt  weißlich  -  gelb.  — 


15* 
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4 

Ausmessung  :y  Länge  *)  V  11"  W  «—  L> 
d.  Schnabel«  1"  6"'  —  der  Haken  tritt  über  den 
Unterkiefer  herab  auf  3'"  —  Breite  d.  Wachs- 
haut auf  der  Firste  5£'"  —  Höhe  d.  Schnabels 
7///  _  L.  d,  Flügels  16"  2'"  —  L.  d.  Schwan- 
zes  11"  —  Höhe  d.  Ferse  3"  l£"'  —  sie  ist 
befiedert  auf  8"'  —  L.  d.  Mittelzehe  1"  8i"'  — 
L.  d^innernZehe  1"  —  L.  d.  äufsern  Zehe  1"  1'" 
— ,  L,  d.  hintern  Zehe  1"  1"'  —  L.  d.  Mittel- 
nageis  10'"  —  L.  4»  innern  Nagels  10"'  —  L. 
4.  äufsern  Nagels  8£'"  —  L.  d.  hintern  Nagels 

11*'"*  — 

Junger  männlicher  Vogel:  Dieser  unter- 
scheidet sich  durch  die  Unreinheit  seiner  grauen 
Flügelzeichnung,  welche  dunkler  und  bräunlich 
beschmutzt  ist,  durch  den  mehr  gelblich  gestri- 
chelten  Kopf,  durch  rothbraunen  After,  Steife 
und  Schenkel,  auch  sind  alle  seine  Untertheile 
schwarzbraun  mit  röthlich  -  gelben  und  weib- 
lich-gelben Flecken  und  Längsstrichen.  Ein 
solcher  junger  Vogel,  der  vielleicht  weiblich  ist, 
da  das  Geschlecht  nicht  mehr  erkannt  werden 
konnte,  hatte  die  Brust  und  den  Bauch  auf 
schwarzbraunem  Grunde  mit  langen,    weifsen 


+)  Ich  wurde  verhindert,  die  Läng«  und  Breite  des  alten 
Vogels  am  frischen  Exemplare  zu  messen,  ich  kann  also 
nur  die  erstere  nach  dem  ausgestopften  Vogel  geben. 


I 
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Längsstrichen  bezeichnet.     Ich  besitze  nur  das  > 
alte  Männchen  ^  and  mehrere  junge  Vögel. 

Ausmessung  des  jungen  männlichen  Vo* 
gels:     Länge  IS"  9"'  — -  Breite  8'  10"  4'".  - 

Diese  Weihe  ist  ein  schöner  grofser  Vogel, 
der  mir  nur  in  den  südlichen  Gegenden  vorge- 
kommen ist.  Ich  erhielt  einige  Exemplare  des- 
selben in  der  Umgebung  der  grofsen  Seen  bei 
Sagoarema,  Marica  und  Araruama*  so  wie 
an  der  grofsen  I^agoa  Fet&,  auch  erlegte  ich 
einen  alten  Vogel  am  Flusse  ltabapuana ,  weiter 
nördlich  aber  ist  mir  diese  Art  nicht  mehr  vor- 
gekommen. Sie  hält  sich  in  offenen  wasser-  und 
sumpfreichen  Gegenden  auf,  wo  sie  mit  ihren 
langen  Beinen  gemächlich  den  Amphibien,  und 

mit  Hülfe  ihrer  langen  Flügel,   selbst  den  Was- 

* 

servögeln  nachstellt,  überhaupt  die  Lebensart 
unserer  europäischen  Rohrweihe  (Falco  aerugi- 
nosus)  zeigt.  Sie  hat  einen  leichten  Flug.  .  Eine 
Stimme  habe  ich  ?pn  ihr  nicht  vernommen,  ob 
ich  sie  gleich  oft  fliegend  oder  auf  den  dem  Was- 
ser benachbarten  Gesträuchen  und  in  den  über- 
schwemmten Wiesen  sitzend  gesehen.  Ueber 
ihre  Art  zu  horsten  kann  ich  nichts  hinzufügen, 
da  ich  nie  das  Nest  dieser  Vögel  zu  finden  so 
glücklich  war,  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs 
dasselbe  an  ähnlichen  Stellen  erbaut  wird,  als 


bei  unserer  Röhr  weihe»  Da  dfese  Vögel  nur 
in  wasser-  und  sumpf  reichen  Gegenden  gefun- 
den werden,  so  kann  man/ weite  Strecken,  be- 
sonders die  grüfsen  Waldungen,  durchsuchen, 
ohne  eine  Spur  von  ihnen  zu  haben,  man  mufs 
defshalb  alle  Arten  der  Terrain- Bildung  berei- 
sen ,  wenn  man  eine  vollständige  Idee  der  thie- 
rischen  Schöpfung  eines  Landes  erbalten  will«. 

Die  Herren  Temminck  und  de  Laugier  ha- 
ben  in  ihrem  schönen  ornithologischen  Werke, 
planches  coloriees  d'oiseaüx,  Tafel  22,  den 
hier  beschriebenen  Vogel  sehr  gut  abgebildet, 
und  es  ist  an  dieser  Figur  nur  auszusetzen,  dafs 
die  dunkeln  Binden  an  der  untern  Schwanzseite 
nicht  roth  genug ,  die  Wachshaut  und  die  Iris 
des  Auges  unrichtig  gefärbt,  Zügel  und  Wurzel 
des  Unterkiefers  zu  weifs  angegeben  sind.  Die 
eben  genannte  Abbildung  scheint  von  einem 
weiblichen  Vogel  genommen  zu  seyn. 


■■«• 
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Fam.  III.    Strigidae,    Leaeh. 

Eulenartige     Vögel, 


i 


t 


.   ■ 


G*       S*       S  t  r  i  xy    Linn* 

£      u      1      e* 

Die  Eulen  unterbrechen  in  allen  Theilen 
unserer  Erde  die  Stille  der  Nacht  durch  ihren 
meist  lauten  Ruf.  Sie  zeigen  überall  ein  ihrer 
Lebensart  entsprechendes,  einfaches,  aus  einem 
Gemische  von  wenigen  Farben  zusammengesetz- 
tes Gefieder.  Ihre  zarten,  weichen  Federn  er- 
lauben ihnen  so  leise  zu  schweben,  dafs  man 
ihre  Ankunft  kaum  bemerkt,  wodurch  rohe, 
ungebildete  Menschen,  besonders  die  Urvölker 
von  America,  sie  bei  ihrer  nächtlichen  Lebens- 
art ,  in  Verbindung  mit  einer  Geisterwelt  wäh  • 
nen.  Nicht  alle  Eulen  sind  aber  Nachtraubvö- 
gel; denn  es  giebt  welche,  die  Erdeulen  mit 
hoher  Ferse,  z.  B.  die  von  Coquimbo  des  Moli- 
na, und  einige  Cabur#s9  welche  selbst  am  hel- 
len Tage  ihrer  Nahrung  nachgehen«  llliger'& 
Eintheilung  seiner  Raptatores,  in  Nacht-  und 
Tagraubvögel,  ist  aus  diesem  Grunde  unstatt- 
haft, und  eben  sowohl  die  Eintheilung  der 
Eulen  selbst,  in  Nacht-  und  Tageulen. 


Im  jenen  weiten 

kleinere  Äxten  ran  ihnen  in  bedeutender 
zahl  y  und  besonders  die  letztem  sind  sehr  zahl- 
reich an  Individuen  ,  de  and  selbst  am  Tage  in 
Bewegung  und  lassen  am  hohen  Mittage  ihre 
Stimme  hören«  Aber  nicht  blols  in  Wäldern 
und  Gebaschen  leben  dort  Eulen,  sondern  es 
ist  über  den  gröbten  Theil  Ton  America  eine 
Enlenform  verbreite^  welche  blols  für  die  gre- 
ifen bäum«  oder  strauchlosen  Ebenen  geschaf- 
fen scheint,  und  za  dieser  Lebensart  auf  dem 
Erdboden  von  der  Natur  höhere  und  schlankere 
Fersen  erhielt» 

Leider  ist  es  schwer,  die  Lebensart  der  licht- 
scheuen Eulen  zu  ergründen,  man  wird  daher 
in  den  nachfolgenden  Zeilen  wenig  vollkommen 
befriedigende  Nachrichten  über  diesen  Gegen- 
stand finden. 

Die  Brasilianer  belegen  in  den  von  mir  be- 
reisten Gegenden  die  gröfsern  Arten  dieser  V5- 
gel  mit  der  Benennung  Curuje,  die  kleinern 
ober,  deren  es  eine  gröbere  Anzahl  giebt,  nen- 
nen sie  Cabure.  Man  kann  alle  diese  Geschöpfe 
in  mehrere  Unterabtheilungen  bringen,  welche 
manche  neuere  Ornithologen  sämmtlich  zu  be- 
«ondern  Geschlechtern  erheben,    eine  Ansicht, 


deren  Nutzen  mir  bis  jetzt  noch  nicht  einleuch- 
tet. 


A.     C  ab  u  r  S'  s.     (  Glaucidium  Boiei. ) 

Kleine  Eulen,  deren  Kopf  ohne  Federohren 
klein,  der  Unterkiefer  stark  abgestutzt  und  an 
jeder  Seite  des  Spitzenabschnittes  noch  mit  ei- 
nem Ausschnitte  versehen  ist,  wodurch,  wenn 
man  den  Unterkiefer  van  vorn  besieht,  dessen 
Spitze  mit  drei  Ausschnitten  versehen  erscheint. 
Flügel  kurz,  sie  erreichen  die  Wurzel  oder  die 
Mitte  des  gewöhnlich  ziemlich  verlängerten 
Schwanzes;  die  erste  Schwungfeder  ist  kurz, 
die  vierte  ist  die  längste  $  Fersen  märsig  hoch, 
befiedert,  die  Zehen  von  Federn  entblöfst,  aber 
mit  Borsten  besetzt 5  die  Mittelklaue  ungezähnt« 

Diese  Eulen  gehen  hauptsächlich  bei  Nacht, 
d.  h.  in  der  Dämmerung  ihrer  Nahrung  nach, 
welche  in  Insecten  besteht,  man  sieht  sie  aber 
auch  am  Tage  in  Bewegung;  denn  ich  habe  ih- 
re Stimme  oft  am  hellen  Mittage  vernommen. 
Sie  bewohnen  blofs  Wälder  und  Gebüsche ,  und 
bauen  ihr  Nest,  wie  man  sagt,  auf  Bäumen«. 
Ihre  Stimme  gleicht  der  unserer  Sperber  und 
Thurmf  alken. 


—    234     — 

a.     Coburgs  mit  verlängertem  Sehwanze. 


1.     St.  ferrüginea. 
Das    r  o  s  t  r  o  t  h  e    C  a  b  u  r  e* 

J£.  Gefieder  rostroth;  Nasenborsten  schwarzbraun; 
Kinn ,  Kehle  und  ein  Streif  über  dem  Auge  weifs ; 
Brust  rostroth  und  gelblich  gefleckt;  Bauch  weifs 
mit  rostrothen  Längsflecken;   Beine  rostgelb  befle- 

:    dert;  Flügel  und  Schwanz  dunkler  queer gestreift. 

Meine  Reise  roch  Brasilien,  B.  I.  P.  105. 
?  Strix  pumila9    Illig. 
Chouttte  rousserolle,   Hemm.  pl.  col.  199« 
Caburi  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Eine 
kleine  Eule.  Der  Schnabel  ist  mäfsig  gestreckt, 
stark,  mit  starkem  Haken,  der  Unterkiefer  stark 
abgestutzt,  ja  die  Spitze  mit  eingehendem  Win- 
kel ausgeschnitten ,  an  jeder  Seite  derselben  ein 
starker  Ausschnitt,  wodurch  dieser  Theil  von 
vorn  betrachtet  drei  Ausschnitte  und  vier  kleine 
Zähne  zu  haben  scheint;  Wachshaut  dick  auf- 
geschwollen, mit  cirkelrundem ,  dick  gerande- 
tem  Nasenloche  am  obern  Theil e  derselben  j 
die  Federn  des  Zügels  streben  vorwärts  und 
endigen  in  sehr  steife  schwarze  Borsten,  welche 
die  ganze  Länge  des  Schnabels  haben ,  und  ge- 
rade vorwärts  gerichtet  sind;  sie  &ind  so  charac- 
teristiscb,  dafs  man  den  Vogel  mit  allem  Rechte 
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darnach  benennen  könnte,  Auge  lebhaft,  mit 
breiter  feuriger  Iris,  und  einem  nackten  Rande 
des  Augenlides  j  Kinnwinkel  breit  und  stumpf^ 
seine  vordem  Federn  endigen  ebenfalls  in 
schwarzbraune  Borsten,  welche  steif  vorwärts 
streben,  und  die  Schnabelspitze  erreichen^ 
Kranz  nur  an  den  Seiten  der  Kehle  sichtbar; 
Gefieder  zart,  sanft,  aber  nur  mäfsig  dicht) 
Flügel  kurz,  reichen  gefaltet  kaum  über  die 
Seh  wanz wurzel  hinaus ;  erste  Schwungfeder  kurz, 
die  vierte  scheint  die  längste  zu  seyn;  Schwanz 
aus  zwölf  schmalen  verlängerten  Federn  zusam- 
mengesetzt, von  welchen  die  mittleren  nur  sehr, 
wenig  länger  sind,  als  die  äufseren,  er  ist  da- 
her ausgebreitet  nur  sehr  sanft  abgerundet  £ 
Schwanzfedern  fester  als  bei  den  europäischen 
Eulen;  Beine  mäfsig  hoch,  dabei  stark;  Ferse 
bis  auf  die  Zehen  dicht  mit  Federn  bedeckt  5 
Zehen  ziemlich  nackt,  an  den  Spitzen  mit  eini- 
gen Horntafeln  belegt,  übrigens  etwas  haut- 
schuppig, aber  überall  mit  langen,  glänzenden, 
etwas  anliegenden  Borsten  besetzt  5  die  Mittel- 
zehe ist  die  längste,  nach  ihr  folgt  in  der  Länge 
die  innere,  dann  die  äufsere,  und  die  hintere 
ist  die  kürzeste;  Klauen  stark  gekrümmt  und 
sehr  zugespitzt. 

Färbung:    Iris  hoch  citrongelb;   Schnabel 
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grünlich -gelb,  eben  so  die  Wachshaut}  Zehen 
blafs  grünlich  •  gelb ,  die  Borsten  derselben  gelb- 
lich* weifs  und  sehr  glänzend}  Zügelborsten 
schwarz}  Rand  des  Augenlides  schwärzlich} 
über  jedem  Auge  bis  nach  dem  Schnabel  hin 
lguft  ein  röthlich- weifser,  d.  h*  weifs  und  bell 
ipthbraun  gemischter  Streifen }  Kinn  und  Seiten 
der  Kehle,  so  wie  die  Federn  neben  und  hinter 
dem  Unterkiefer  sind  weifs*  zuweilen  hell  rost- 
röthlich  gemischt,  und  nach  unten  von  dem 
schwärzlich  -  braunen  und  roströthlich  gemisch- 
ten Kranze  eingefafst,  der  nur  an  der  Seite  der 
Kehle  sichtbar  ist}  Mitte  der  Kehle  rostroth; 
am  Unterhalse  befindet  sich  ein  grofser  weifser 
Fleck}  Backen,  Seiten  des  Halses  und  alle  Ober- 
theile  schön  lebhaft  rostroth  und  ungefleckt, 
nur  an  den  Scapular  -  und  langen  Deckfedern 
befinden  sich  einige  blafs  -  gelbliche ,  oder  weifs- 
liehe  Flecke  j^  Schwungfedern  mit  dunkel  grau? 
braunen  Queerbinden,  und  einer  gezackten  Rei- 
he von  blafsgelblichen  Flecken  an  der  innern 
Fahne}  Schwanz  ungefleckt  rostroth,  bei  an- 
dern Exemplaren  mit  verloschenen  dunklern 
Queerbinden}  Unterth eile  weifs,  Seiten  und  Un- 
terteil der  Brust  rostroth,  mit  gelblichen  und 
weifslichen  Fleckchen ;  Bauch  mit  starken,  dun* 
kel  röthlich  -  braunen  Längsstreifen  besetzt ;  Af- 
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ter  und  Steifs  hell  gelblich  mit  rostrothen  Längs« 
flecken ;  Ferse  rostgelb,  mit  etwas  dunklern, 
wolkigen  Stellen}  innere  Fliigeldeckfedern  hell 
rostroth;  im  Genicke  steht  versteckt  an  jeder 
Seite  ein  schwarzbrauner  Fleck,  auch  haben  die 
Federn  daselbst  grofse  weifslich  -  gelbe  Flecke» 
welche  aber  gewöhnlich  verborgen  sind« 

Ausmessung:  Lange  6"  4"'  —  Breite  18" 
gw  *)  —  l.  d.  Schnabels  6'"  —  der  Haken  tritt 
über  um  \\M  —  Höhe  d.  Schnabels  4i'"  — 
L..  d.  Flügels  3"  7'"  —  L.  d.  Schwanzes  2"  9'" 

—  Höhe  d.  Ferse  10£'"  —  L.  d,  Mittelzehe  8'" 

—  L.  d.  äufsern  Zehe  6'"  —  L,  d.  innern  Zehe 
Gl1»  —  L.  d.  hintern  Zehe  4£"'  —  L,  d.  Mit- 
telnagels  5\IU  —  L.  d.  innern  Nagels  5'"  —  L. 
d*  äufsern  Nagels  4£'"  —  L.  d.  hintern  Nagels 
4%'".  — 

Weibchen:  Seine  weifsen  Theile  sind 
schmutziger,  da  sie  bei  dem  Männchen  nett  ab- 
gesetzt erscheinen,  auch  ist  der  Bauch  viel  mehr 
rothbraun  als  weifs,  Brust  und  Bauch  beinahe 
ohne  alle  weifse  Federn,  nur  mit  einigen  wei- 
fsen Längsstrichen,  und  besonders  in  den  Seiten 
stark  weifs  gemischt,  da  hingegen  bei  dem  Mann« 


*)   Das  hier  gemessene  Exemplar  Hatte  an  einigen  Stellen 
seine  Federn  nicht  gänzlich  ausgemausert. 
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cfaen  an  diesen  Theilen  das  Weifse  die  Haupt« 
färbe  ist,  auch  ist  seine  Kehle  weit  weniger  rost- 
roth,  dagegen  an  den  Seiten  mehr  rein  weifs. 

Diese  niedliche  kleine  Eule  ist  sehr  gemein 
in  allen  grofsen  brasilianischen  Urwäldern,  und 
wird  in  allen  von  mir  bereisten  Gegenden  Ca- 
bure  genannt»  Wir  haben  häufig  am  Tage  ihre 
Stimme  gehört,  die  der  unseres  Baumfalken 
(Falco  subbuteo)  sehr  ähnlich  ist,  und  etwa 
klingt  wie:  keck!  keck!  keck!  keck!  schnell 
und  oft  hinter  einander  ausgesprochen.  Schlich 
man  nach  dieser  Stimme  hin,  so  fand  man  ge- 
wöhnlich ein  Paar  solcher  Eulen  dicht  neben 
einander  sitzend,  welche  ohne  Zweifel  ihr  Nest 
in  der  Nähe  hatten,  Sie  sehen  sich  munter  um, 
scheinen  also  das  Tageslicht  weniger  zu  scheuen, 
als  andere  Arten,  und  sind  gar  nicht  schüchtern* 
Oft  haben  wir  in  den  finstern  Nächten  der  Ur- 
wälder an  unsern  Feuern  gelegen,  wo  diese  klei- 
nen Eulen  auf  einem  Baume  nahe  über  uns  sa- 
fsen,  und  ihre  Stimme  hören  liefsen.  Wir  ha- 
ben sie  ohne  Unterschied  in  allen  von  uns  durch- 
streiften Wäldern  in  Menge  beobachtet,  daher 
scheint  diese  Species  zahlreich  an  Individuen  zu 
seyn.  In  ihren  Mägen  fand  ich  Ueberreste  von 
Insecten. 
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?     %     St*    passer  inoi des,   Temm. 
Das  graubraune   Caburd* 

f 

E.  Obertheile  graubraun,  OberkopJ-  weijslich  punc- 
tirt7  im  Nacken  ein  schwärzlich  und  weifs  gefleck- 
tes Halsband;  Schwung  -  und  Schwanzfedern  mit 
gegenüberstehenden  weißen  Bandflecken ;  Kinn 
weifs;  Kehle  und  Brust  graubraun,  die  letztern 
mit  weißen  Flecken,  Unterleib  dunkel  graubraun^ 
weifs  in  die  länge  gefleckt. 

La   Chevechette,  Levaillant  hist.  d.  ois.  &Afr.  T.  f. 

Nr.  46. 
Chouette  Chevechoide,    Temm.  pl.  col.  844. 

Cabure  im  östlichen  Brasilien. 

> 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt völlig  die  der  vorhergehenden  Art,  selbst 
die  langen  Bartborsten  sind  vorhanden ,  die  Ver- 
schiedenheit liegt  in  der  Färbung. 

Färbung:  Schnabel  grünlich-  gelb  ,  mit  an 
den  Nasenlöchern  dick  aufgeschwollener  grün- 
gelber Wachshaut;  Iris  Maisgelb,  Zehen  blals 
grünlich  -  gelb ,  mit  einzelnen  weifslichen  Bor- 
sten besetzt ;  übrigens  die  Beine  bis  auf  die  Ze- 
hen mit  weifsen,  graubraun  gefleckten  Federn 
bedeckt}  Klauen  an  der  Wurzel  grau,  an  der 
Spitze  schwarz}  alle  Obertheile  ziemlich  dunkel 
graubraun,  die  Backen  und  ein  Strich  über  den 
Augen  weifs,    die  erstem    graubraun  gefleckt  $ 
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Kopf  und  Oberhals  mit  netten  weifsen  Piinct- 
chen  auf  dem  graubraunen  Grunde  bezeichnet; 
Oberhals  am   Anfange   des  Rückens  mit  einem 
Kranze  von  schwärzlichen,  mit  grofsen  weifsen 
Flecken  bezeichneten  Federn;   Kinn  und  Seiten 
des  Unterkiefers  ungefleckt  rein  weifs,  diese  Far- 
be ist  nach  unten  von  dem  untern ,   blofs  hier 
sichtbaren  Theile  des  Kranzes   eingefafst;    Rü- 
cken und  Obertheil  der  Flügeldeckfedern  unge- 
fleckt; Scapular  -  und  Seitenfedern  des  Rückens 
mit  einer  Reihe    grofser,    wäifser,    rundlicher 
Flecken    bezeichnet;  *  grofse    Flügeldeckfedern 
weilsgefleckt;   Unterrücken  mit  kleinen  weifsen 
Fleckchen  bezeichnet;   Schwungfedern  mit  blafs 
graubraunen  Queerstreifen,     welche    an  jedem 
Federrande  weifs  werden ,   an  der  innern  Fahne 
ist  der  weifse  Fleck  grofsj  Schwanz  dunkel  grau- 
braun mit  etwa  fünf  weifsen ,    einander  gegen- 
überstehenden durch  den  Schaft  unterbrochenen 
schmalen  Queerbinden,  Kehle  und  Brust  dunkel 
röthlich  -  graubraun ,  mit  weifsen  kleinen  Fleck* 
chen;  Bauch  weils,  mit  unordentlichen,  dunkel 
röthlich- graubraunen  Längsstreifen;  Unterbauch 
und  After  weifs ,    der  Steifs  hat  wieder  einige 
braune  Längsstriche«  ■'•  * 

Ausmessung:     Länge  6"  8"'  —  Bteite>f4* 
—  L.  d.  Schnabels  6^'"  —  der  Haken  tritt  über 


—    24t    — ' 

um  1$'»  — -  L.  i  Flügels  8"  0*'"  —  L.  d. 
Schwanzes  2"  9'"  —  Höhe  d.  Ferse  9f "  <—  L, 
d.  Mittelzeh*  83."'  —  L.  d.  äufsern  Zehe  5'"  — 
L*  d.  innern  Zehe  5f"  —  L*  d.  Hinterzehe  3f-'" 
L.  d,  Mittelnagels  4£"'  —  L.  d.  äufsern  Nagels 
3f"  —  L.  d.  innern  Nagels  4i'"  —  L.  d.  hin- 
tern  Nagels  3£"'.  — > 

Diese  kleine  Eule  kommt  in  Gröfse,  Gestalt 
und  sogar  der  ganzen  Vertheilung  ihrer  färbe 
so  sehr  mit  der  vorhergehenden  überein,  dafs 
ich  sie  für  den  jungen  Vogel  derselben  halten 
mufs«  Die  graubraune  Farbe  ersetzt  bei  unse* 
rem  Vogel  die  rothbraune  des  vorhergehenden, 
und  die  blassere  Farbe  der  Iris,  so  wie  einiger 
andern  Theile  bestimmen  mich  noch  mehr  in 
meiner  Vermuthung*  Da  indessen  Temminck 
diese  Art  unter  der  Benennung  passerinoides 
abgebildet  hat ,  so  behalte  ich  bis  zu  völlig  aus- 
gemachter Sache  diese  Benennung  bei,  und  ver- 
sehe die  Art  mit  einem  ?♦ 

Lebensart,  Manieren  und  Stimme  sind  bei 
beiden  Vögeln  völlig  gleich. 

Herr  Temminck  hat  eine  ziemlich  deutliche 
Figur  des  Vogels  auf  seiner  344sten  Tafel  gege. 
ben ,  sie  ist  im  Allgemeinen  in  den  Farben  zu 
hell  gehalten,  besonders  an  den  Untertheilen 
zu  viel  weifs.     Levaillant  scheint  ebenfalls  diese 

III.  Band.  \Q 
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kleine  Eule  Nr4  46  des  isten  Bandes  seiner  afri- 
canischen  Vögel  abzubilden,  unter  welche  sich 
sonderbarer  Weise  viele  americanische  verflogen 
haben.  Er  kannte  aber  das  Vaterland  unseres 
Cabures  nicht. 


b.     Cabures  mit  kürzerem  Schwänze. 


3.        St.     minutissima. 

Das  kleinste  Caburd. 

JE.  ~  Kopf  graubraun ,  oft  weifslich  punctirt;  im  Na- 
cken verborgen  weifslich  und  schwärzlich  gefleckt; 
Rücken  röthlich  -graubraun,  Deck  federn  der  Flügel 
röthlich  und  weifslich  gefleckt *y  Schwungfedern 
röthlich  und  graubraun  que er gestreift;  Schwanz 
mit  weißlichen  Flecken  an  den  Fe  der  rändern; 
Kehle,  Mitte  der  Brust  und  Untertheile  weifs,  mit 
röthlich^ braunen  Längsflecken  und  ähnlichen  Sei- 
ten der  Brust* 

Chouette-  Cabouri^    Timm*  pl.  col,  Nr.  39. 
Caburi  do   Sertam  im  östlichen  Brasilien« 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels :  Kör- 
per dick,  kurz,  Kopf  rund,  aber  gebildet  wie 
an  der  vorhergehenden  Art ,  Beine  eben  so ,  al- 
lein der  Schwanz  weit  kürzer,  und  die  Flügel 
erreichen  mehr  als  die  Mitte  desselben  Schna- 
bel mäfsig  gestreckt  mit  mäfsig  starkem  Haken, 
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an  der  Spitze  des  abgestutzten  Unterkiefers  Mit 
drei  Aasschnitten  oder  vier  Zahnen  versehen} 
Wachshaut  und  Nasenloch  gerade  wie  an  Nr.  1 
und  2,  allein  die  Borsten  -  Umgebung  des  Schna- 
bel« ist  weit  weniger  stark  und  nur  angedeutet; 
Beine  wie  an  Nr.  1  und  2;  die  vierte  Schwung* 
feder  ist  die  längste,  die  erste  ist  kurz,  der 
kämm  förmige  Vorderrand  fehlt  bei  den  beschrie- 
benen Arten  der  Cabur<£'s.  Schwanz  kurz,  etwa 
ein  und  ein  Dritttheil  Zoll  lang,  da  er  bei  der 
vorhergehenden  Art  zwei  und  einen  halben  Zoll 
lang  ist ,  er  besteht  aus  zwölf  Federn ,  die  Flü- 
gel liegen  gefaltet  über  seine  Mitte  hinaus. 

Färbung:  Iris  hochgelb;  Augenlid  bräun- 
lich-schwarz; Schnabel  an  der  Wurzel  und  auf 
der  Firste  grünlich  -  gelb ,  an  den  Seiten  dunk- 
ler; aufgeschwollene  Wachshaut  grünlich- gelb 5 
unbefiederte,  und  mit  einigen  glänzenden  Bor- 
sten besetzte  Zehen  hell  gelb;  Ferse  bis  auf  die 
Zehen  mit  weifslich  und  röthlich  -  braun  ge- 
mischten Federn  besetzt ;  Klauen  fein  zugespitzt 
und  schwarz;  Oberkopf  und  Ohrgegend  grau- 
braun, fein  weifs  punctirt;  im  Nacken  steht  ein 
Kranz  von  weifsen  Flecken,  gemischt  mit  an- 
dern schwärzlichen  Federn,  welche  bunte  Zeich- 
nung  aber  durch  die  graubraunen  Federspitzen 
ziemlich  verborgen  wird,    wenn  der  Vogel  mit 

16  * 
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eingezogenem  Halse  ruhig  sitzt;  Rücken  kasta- 
nien-  oder  röthlich -graubraun,  eben  so  die  EHU 
geldeckfedern ,  aber  die  gröfste  Ordnung  dersel* 
ben  ist  mit  einigen  hell  röthlichen  und  wei£sti» 
chen  Flecken  bezeichnet}  Schwungfedern  dun* 
kel  graubraun  mit  verloschenen  dunklern  Queerr 
binden  und  weifslichen  Randflecken  an  der  in- 
nern  Fahne;  Schwanz  dunkel  graubraun  mit 
drei  Reihen  weifser  gepaarter  Queerflecken,  wo- 
von einer  an  jedem  Fahnenrande  steht;  Kinn, 
Seiten  der  Kehle,  Unterhals  und  Mitte  der  Brust 
rein  weifs ;  Mitte  der  Kehle  und  der  die  weiften 
Seiten  derselben  einfassende  Kranz  sind  röthlich- 
graubraun,  eben  so  sind  die  ganzen  Seitentheile 
der  Brust  gefärbt,  und  der  ganze  übrige  Unter- 
leib hat  röthlich  -  braune  breite  Längsflecke  auf 
weifsem  Grunde;  Unterbauch  und  After  weifs; 
Steifs  weifs,  mit  einzelnen  röthlich -braunen 
Längsflecken. 

Ausmessung:  Länge  5"  7'"  —  Breite 
11"  11'".  — 

Weibchen :  Der  die  Seiten  der  Kehle  ein- 
fassende Kranz  ist  weniger  dunkel,  und  die  Mitte 
der  Brust  viel  weniger  weifs  gefärbt*  Der  Ober- 
kopf hat  bei  einem  altern  Vogel  beinahe  gar  kei- 
ne weifsen  Puncte,  bei  einem  etwas  Jüngern 
Weibchen  sind  sie  aber  vorhanden* 
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*  Ausmessung:  Länge  5a 4'"  —  L;  &  Sehne- 
bei*  6$*'  —  L,  d,  Schnabelbaketts  l£"<  —  H; 
d,  Sohnabels  4'"  —  L.  d-  Flügels  8"  3£'"1  ~ 
E.  d.  Schwänze»  1"  10*"  a_  H.  d.  Fe*se  V* -  — 
L.  d*  Mittelzebe  7£<"  —  >L.  d*  Innern  Zehe  6^ 
-*~  L;d*  äufsern  Zehe  5"'  —  L.  d.  hintern  Zthe 
8i4"  -—  L*>  d.  Mittelnagels  4'"  —  L.  d,  innern 
Nagels  W  —  Im  d.  auf sern  Nagels  &£'"  —  L. 
d;  hintern,  Nagels  &£-"'.  —   ;        . 

Diese  niedliche  kleine  Eule,  vo»  welcher 
ich  beide  Geschlechter  besitze  ,  fand  ich  in»  ttt- 
Bern  der  Provinz  Bahiay  wo  sie  vollkommen 
die  Lebensart *Ier;  vorhergehenden  Arten  aeigt» 
Sie  häh  ach  in; den  Wildungen  auf,  und  I&fsfc 
ihre /Stimme  selbst:,  am  Tage  hören.  Die  Brasi- 
lianer kennen  sie  unter  der  Benennung  Cstbü?$ 
do  Sertam.  In  ihrem  Magen  iand  ich  UötftW- 
reste  von  Insecten*  ■.'!>* 

1;  Es  scheint  in  Hinsicht  der  'bis  jetzt  begehrte 
benen  Caburd.  Arten  einige  Verwirrung  bei  den 
Schriftstellern  zu  herrschen.  Azara  beschreibt 
sein  Caburd  ziemlich  oberflächlich,  und  giebt 
die  Länge  desselben  auf  sechs  und  einen1  Halben 
Zoll  an,  ein  Beweis,  dafs  er  schwerlich  Wn 
meinem  hier  erwähnten  Vogel  redet.  Temmitiöky 
welcher  deutlich  meine  St  rix  minutissima  in 
seiner  Chouette  -  Cabourd  (lab.  39*),  aber  etwas 
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grö&er  als  in  der  Natur  abbildete,  bat  diese  Spe- 
cies  auf  Azards  Vogel  bezogen*  Lichtenstein^ 
in  seinem  Verzeichnisse  der  Dübletten  dehßejft 
liner  Museums,  beschreibt  in  der  Kürz^JUiger^k 
Strix  pumilay  diese  Beschreib ung  stirrinit  abefc 
mit  der  meiner  minutissima  nicht  überein ,  be- 
sonders da  die  Länge  des  lliiger  sehen  Vogels 
auf  sieben  Zoll  angegeben  wird. 

Dem  Gesagten  zufolge,  scheiet  Herr  Tem- 
minck  zu  irren,  wenn  er  II  liger  s  pumila  auf 
seine  Söste  Tafel  bezieht,  und  ich  triöchte  eher 
glauben,  dafs  die  erstere  auf  meine  f  er ruginea 
zu  deuten  wäre.  Um  allen  diesen  üngöwifs» 
Reiten  auszuweichen,  habe  ich  die' kleine,  hier 
von  mir  nach  der  Natur  beschriebene  und  ge* 
roe&ene  Eule,  minutissima  genannt,  da  sie  die 
kleinste  aller  mir  bekannten  Vögel  dieses  Ge- 
schlechtes ist«  Sie  ist  übrigens  von '  Temminck 
s$hlt  deutlich,  aber  ein  wenig  zu  grofs  abgebildet. 

B.      Erdeulen.      (Athene   Boiei.) 

.,-r|,  Kopf  ohne  Federohren,  Ferse  hoch,  schlank, 
doppelt  so  lang  als  die  Zehen,  von  Federn  meist 
eptblöfst;  Zehen  kurz,  Nägel  wenig  gekrümmt. 
;  Molina ,  FeuilUe,  Azara,  Vieillot^  Say 
u*  a.  Naturforscher  haben  uns  mit  einer  origi- 
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nellen  Eulenform  bekannt  gemacht,  welche  ftir 
die  bäum  -  und  waldlosen  i Ebenen  geschaffen 
scheint,  und  im  neuen  Cpntinente  vom  Arkan- 
sas -  Flusse  iijbßi  Louisiana  9  Brasilien,  Para- 
guay,  und  bis  nach  Chili  hinab  ausgedehnt  i$$. 
Sie  erhielten  von  der  Natur  hohe  schlanke  Fes- 
sem  und  kurze  Zehen,  um  auf  der  Erde  zu  I9- 
ben,  wo  sie  in  die  Höhlen  der  PiscachaSj  Mur  • 
melthiere  (  Arctomy*  ludoviciana  Ord+ ) ,  .  der 
Tatus ,  Ameisenbären  u  s.  vw»  ihre  Eier  legen, 
und  den  ganzen  Tag  auf  diesen  Er dhüge In  sitzen. 
Sie  scheuen  das  Sonnenlicht  nicht,  wie  viele 
Eulenarten,  sondern  bewegen  sich  selbst  am 
hellen  Mittage. 

Ein  Paar  Arten  können  uns  aus  dieser  klei- 
nen Abtheilung  der  Euleo  wohl  bekannt  seyn, 
doch  vermuthe  ich,  dafs  man.  höchstens  eine 
Nord-  und  eine  Süd  -  americanische  annehmen 
könne,  indem  die  von  Molina ,  Vieillot)  Aza- 
ra  und  Fe ui  11  de  beschriebene,  mit  der  von  mir 
beobachteten  wohl  mir  eine  und  dieselbe  Art 
ausmachen  dürfte»  Azara  mafs  einen  weibli- 
chen Vogel,  ich  erhielt  zufällig  nur  männliche. 
Die  Species,  welche  Say  in  Nord  -  America  in 
den  Ebenen  am  Arkansas  -Flusse  beobachtete, 
und  welche  er  selbst,  und  nun  auch  Bonaparte 
in  dem  Supplemente   zu  WiUorCs  orniihology 
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beschrieb ,  hat  viel  Uebereinstimmnng  mit  der 
brasilianischen  Art,  dennoch  aber  manche  Ver- 
schiedenheiten, wie  aus  Bonaparte9 s  Abbildung 
hervorgeht.  Alle  bisher  gegebenen  Beschrei- 
bungen des  nordatnericanischen  Vogels  sind 
zu  kurz,  um  eine  ganz  genaue  Vergleichung 
zu  gestatten,  ich  sehe  also  Bonapartes  Sirix 
hypugaea  oder  den  Burrowing  -  Owl  des  Say 
bis  zu  gänzlich  ausgemachter  Sache  für  eine  ver- 
schiedene Species  an,  worüber  weiter  unten 
mehr.  Pieillot  sagt  selbst,  seine  Chouette  h 
terrier  sey  identisch  mit  der  Urucurea  des 
Azara. 


4#     St.  cunicularia,   Linn^  Gmel.,  Lath» 
Die  tiid-americanif  che  Erdeule. 

E.     Iris  gelb ;  Beine  nur  sehr  sparsam  und  dünn  be* 
fledert;    Obertheile  rothlich  -  graubraun,   mit  run- 
den  und  elliptischen  weiften  Flecken;    Kinn  und 
Augenbraunen     weift ;      Unterhals    rbthlich  -  gelby 
graubraun  gefleckt  \  Brust  graubraun,  gelblich  get- 
fleckt ,  Untertheile  gelblich  -  weifs,  verloschen  queer* 
gestreift}    After ,    Steift  und  Schenkel  ungefleckt 
gelblich-  weift. 

* 

Strix  cunicularia,  Molina,  Natnrg.  r.  Chili, 
Chevicke  -  Lapin ,    Fsuillda  jaurn,    d,   abttrv»   ctc 
T.  IL  Pag.  ftfc 
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L'Urveuna  d>A*ara9    Voy.  Vol,  J2J.  P.  12g. 

Z»o  Chouette  ä  tcrrier.    Vieill. 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  II.  P.  191.  344. 

?  Strix  grallaria  (La  Chouett*  dchasse),  Temm,  pk 

col  146« 
Curuje  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  *)♦ 
Gestalt  mäfsig  schlank,  Schwanz  ziemlich  kurz, 
Beine  hoch,  Zehen  kurz,  Kopf  rund  und  mäfsig 
dick.  Das  Auge  ist  grols,  mit  feuriger  Iris; 
Schnabel  mäfsig  gestreckt,  auf  der  Firste  sanft 
gewölbt,  Haken  mäfsig  stark;  Unterkiefer  an 
der  Spitze  abgestumpft,  und  an  jeder  Seite  der- 
selben mit  einem  kleinen  Ausschnitte  versehen j 
das  eiförmig  aufrechte  Nasenloch  ist,  so  wie  die 
Wachshaut,  gänzlich  von  den  steif  vorwärts  lie- 
genden, zerschlissenen,  und  mit  Borstenspitzen 
versehenen  Zügelfedern  bedeckt}  Wachshaut 
über  dem  Nasenloche  ein  wenig  aufgeschwollen } 
Rand  der  Augenlider  mit  kleinen  Federchen  be- 
setzt} Flügel  stark  und  lang,  nicht  besonders 
zugespitzt,  sie  reichen  gefaltet  über  zwei  Dritt- 
theile  des  Schwanzes  hinaus,  die  vierte  Schwung- 
feder ist  die  längste,  die  vorderste  hat  etwas 
kammf orangen  Rand}  Schwanz  kurz,  seine  zwölf 


*)  Es  ist  möglich,  dafs  die  in  meiner  Sammlung  befindlichen 
Exemplare  dieser  Eulenart  noch  etwas  jung  sind,  weil  sie 
keinen  völlig  weiften  Unterleib  zeigen« 
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Federn  gleich  lang}  Ferse  hoch  und  schlank, 
nur  sehr  sparsam  und  auf  dem  Rücken  des  Laufs 
befiedert,  dessen  Seiten  und  Sohle  glatthäutig 
erscheinen  ;  Zehen  kaum  halb  so  lang  als  die 
Ferse,  etwas  rauh  beschuppt,  und  mit  einzel- 
nen Federborsten  besetzt}  Klauen  scharf  zuge- 
spitzt, aber  wenig  gekrümmt;  Mittelzehe  die 
längste  9    die  hinterste  ist  die  kürzeste« 

Färbung:  Iris  citrongelb;  Schnabel  blafs 
grünlich  -  grau ,  an  den  Rändern  grünlich  -  gelb} 
Wachshaut  von  derselben  Farbe;  Beine  an  den 
nackten  Stellen  schmutzig  blafs  grünlich  -  grau, 
hier  und  da  ein  wenig  gelblich,  z.  B.  an  der 
Sohle  der  Zehen.  —  Augenlider  zwischen  den 
kleinen  Federchen  schwärzlich;  die  Zügelfedern 
vor  dem  Auge  sind  an  der  Wurzel  weifslich,  an 
den  Spitzen  dunkel  graubraun;  ein  Streif  über 
dem  Auge  und  die  Federn  bis  zur  Nase  sind 
weifs,  eben  so  die  Backen  unter  dem  Auge,  Kinn 
und  Kehle ;  hinterer  Theil  der  Backen»  und  Ohr- 
gegend gelbröthlich  und  graubraun  gemischt; 
Gesichtskreis  weifslich ,  an  beiden  Seiten  des 
Kinnes  schwarzbräunlich  eingefafst;  alle  Ober- 
theile  des  Vogels  haben  ein  angenehmes,  etwas 
mattes  Graubraun,  ein  wenig  röthlich  überlau- 
fen ,  aber  überall  gelblich  -  weifsgefleckt ;  Schei- 
tel mit  kleineren ,  länglich  •  runden ,  hell  gelb- 
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liehen  Fleckchen  bezeichnet,  auf  ?dem  (Mfethalse 

Bind  sie  zahlreicher,  van  unregelmäfsiger  Form 
urid  nehmen  oft  den  gröfsten  Theil  der  innere« 
Fahne  der  Federn  ein j  auf  dem  Rückenwind  die 
Flecken   noch  gröfser*    etwa    wie  eine  Erbse, 
mrid  oddt  länglich- rund,   zuweilen  auch  eine 
Queerbinde  auf  der  Feder  oder  die  eine  Fahne 
derselben  einnehmend,    sie  sind  hier  fahl  gelb- 
röthlich  -  weil s ,  und  stehen  gepaart  auf  den  Fe- 
dern ;  ja  am  Mittel-  und  Unterrücken  bemerkt 
man  auf:  den  gröfsten  Federn  zwei  Paar  Flecken} 
auf  den  oberen*  kleinen  Flügeldeckfedern  stehen 
undeutliche  gelbliche  Marmorfleckchen,  auf  den 
gröfseren  Deckfedern  bemerkt  man  grofse,  zum 
Theil  runde,   zum  Theil  längliche,    weif  suche, 
oder  gelbröthlich  blasse  Flecke,    die  zürn  Theil 
die  vordere   Fahne- der  Feder  gänzlich  einneh- 
men %   Schwungfedern  graubraun  mit  kleineren 
röthlich  -  gelben  Randflecken  an  der  Vorderfahne, 
und    gröfseren,     gegenüberstehenden  gelblich- 
weifsen  Queerbinden  oder  Flecken  an  der  hinte- 
ren Fahne;  Queerbinden  der  hinteren  Fahne  der 
hintern  Schwungfedern  aus  gepaarten  Flecken 
gebildet;  innere  Flügeldeckfedern  weifslich-gelb, 
nur  itait  einigen  wenigen,    dunkel  graubraunen 
Strichen   bezeichnet}     Schwanzfedern    röthlich- 
graubraun     mit     gegeneinander  überstehen  den, 
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am  Schäfte  unterbrochenen,  fahl  r öthlich  -  gel* 
ben  Queerstreifen,  um  welche  die  Grundfarbe 
eine  dunklere  Einfassung  bildet}  untere  Fläche 
der  Schwanzfedern  nur  blafs  verloschen  gestreift; 
Unterhals  röthHch  -  gelb ,  graubraun  gefleckt) 
Brust  graubraun,  mit  rundlichen  oder  längliche«, 
blafs  gelblichen  Flecken  bezeichnet}  Unterbrust, 
Seiten  und  Bauch  hell  gelblich -weif s,  mit  gelb- 
braunen ,  verloschenen  Queerstreifen  $  After, 
S teils  und  Schenkel  ungefleckt  gelblich  -  weif fc 
Molina  sagt  nicht,  dafs  die  unteren  Theile  sei? 
ner  Strix  cunicularia  gefleckt  seyen ,  dennoch 
halte  ich  sie  iür  identisch  mit  der  meinigen; 
denn  dieser  Schriftsteller  giebt  überhaupt  hockst 
oberflächliche  Beschreibungen. 

Ausmessung :  Länge  8"  8'"  -~  Breite  £#* 
4"'  —  L.  d.  Schnabels  9'"  —  der  Haken- tritt 
über  um  1£"<  —  L.  d,  Flügels  5"  11*'"  —  & 
d.  Schwanzes  2"  10£"'  —  Höhe  d.  Ferse  1"  %W 

—  L,  d*  Mittelzehe  9£'"  —  L.  d.  äufseren  Zehe 
6"'  —  L.  d.  inneren  Zehe  8'"  —  L,  d.  Hinten 
zehe  5"'  —  L.  d.  Mittelnagels  6<"  —  L.  d.  Mar 
fseren  Nagels  4'"  —  L.  d«  inneren  Nagels  &#" 

—  L*  d.  Hinternagels  5'".  — 

Der  weibliche  Vogel  ist  von  Azara  be- 
schrieben ,   ich  habe  ihn  zufällig  nicht  erhalten« 

von  mir  in  den  Gampos  Geraes  der 
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Provinzen  ßahia  und  Minas  Geraes  gefundene 
kleine  Eule  scheint  mit  Molina 's  Striz  cunicu- 
laria identisch  zu  seyn,  welche  seitdem  auch  von 
Lesson  sehr  häufig  in  Ckili  beobachtet  worden 
ist*).  Sie  ist  die  von  Azara  beschriebene  Urucurea, 
und  da  Oberstlieutenant  Feldner  sie  auch  in  der 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul  angetroffen,  und 
Lichtenstein  sie  aus  der  Provinz  St.  Paulo  er- 
wähnt, so  ist  sie  wahrscheinlich  über  den  gröfs- 
ten  Theil  von  Süd -America  verbreitet«  Vieillot 
fand  diesen  Vogel  auch  in  St.  Domingo. 

Die  von  mir  in  Brasilien  beobachtete  Erd- 
eule lebt  nicht  in  Wäldern ,  sondern  blofs  im 
Campo,  in  offenen  ,  sanft  hügligen  oder  ebenen 
Triften,  die  mit  kurzem  Grase  und  einzelnen 
Gesträuchen  besetzt,  und  von  einer  unzähligen 
Menge  von  Termiten  -  Gesellschaften  bewohnt 
sind.  Gewöhnlich  sitzen  diese  Vögel  auf  einem 
niederen  Strauche  oder  auf  der  Erde,  besonders 
aber  auf  jenen  Termitengebäuden  von  gelbem 
Letten ,  welche  einen  sehr  flachen,  kleinen  Hü- 
gel bilden.  In  diese  Hügel  nisten  sie  auch,  und 
benutzen  zu  diesem  Endzwecke  die  von  Amei- 
senfressern (Myrmecophaga),  Gürtel-  und  an- 
dern Thieren  hier  schon  eingegrabenen  Höhlen. 


*)  Zoo/,  du  voy.  de  la  Co  quillt.   Vol.  I.  Pa^  251. 
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Ich  kann  Fieülot  nicht  beistimme» ,  wenn  er 
versichert,  die  Eule  grabe  jene  Höhle  selbst) 
wenigstens  in  Brasilien  und  Nord  -  America 
scheint  dies  nicht  der  Fall  zu  seyn ,  wie  auch 
Azara  bestätigt 5  sondern  sie  benutzen  iti  den 
Termiten -Gebäuden  schon  Torgefundene  Höh* 
len9  welche  einige  Thierarten  graben,  wenn 
sie  den  Ameisen  nachstellen.  Dafs  diese  Lö- 
cher übrigens  meistens  nicht  tief  sind,  etwa 
zwei  Fufs,  kann  ich  mit  Fieillot  bestätigen. 

In  Nor*d -America  bewohnt  eine  verwandte 
Eule  die  Höhlen  des  Prairie-  Dog  (Arctomys 
ludoviciana  Ord.)9  und  Edu?.  James  sagt  von 
ihnen  folgendes  *j :  „die  allgemeine  Farbe  ist 
ein  helles  Braun  {light  burnt  brown)  gefleckt 
mit  weifs;  die  gröfseren  Federn  tragen  fünf  oder 
sechs  weifse  Binden,  deren  jede  mehr  oder  we- 
niger, stark  durch  den  Schaft  unterbrochen  ist; 
die  Ränder  sind  dunkler  als  die  übrigen  Theile 
der  Feder;  die  Spitzen  dieser  Federn  sind  weifs 
oder  weifslich;  die  vorderste  Schwungfeder  ist 
sägeförmig,  kürzer  als  die  drei  folgenden,  und 
gleich  lang  mit  der  fünften  ;  Schnabel  gelb  am 
Rücken  beider  Kiefer;  Fersen  und  Firste  deut- 
lich gekörnt,      die  erstere  nach   hinten  nackt, 


*)  Edw.  James  M.   Longs  cxped,  to  the  rocky  mount.  VoU 
1.  Pag.  226. 
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nach*  vorn  an  der  Wurzel  mit  dichten,  kurzen 
Federn  bedeckt,  welche  nach  den  Zehen  hin 
weniger  dicht  stehen,  und  die  Gestalt  einzelner 
Haare  annehmen;  die  an  den  Zehen  sind  voll- 
kommen  borstenartig  und  zerstreut."  Weiter 
hin  überzeugt  sich  jener  Reisende,  dafs  die 
Eule  nicht  selbst  gräbt,  und  drückt  sich  im 
dritten  Bande  seines  Werkes  S.  64  folgender« 
maafsen  aus: 

„Diese    Begleiterin    des    Prairie- Dog   ist, 
gegen  die  Art  ihrer  ernsten,  einsamen  Geschlechts- 
verwandten, gesellschaftlich,    und  scheut  nicht 
das  Sonnenlicht,  sondern  erträgt  im  Gegen th eile 
den   stärksten  Mittagsglanz  desselben,   ist  also 
in  jeder  Hinsicht  ein  Tagvogel.      Sie  ist  hoch 
von  Beinen  und  fliegt  mit  der  Schnelligkeit  ei- 
nes Habichts«      Die   Coquimbo  •  Eule ,     sowohl 
in  Chili  als  in  St.  Domingo,  gräbt,  nach  den  Be- 
richten von  Molina  und   Vieillot,  starke  Höh- 
len zu  ihrer  Wohnung  und  Brüteplatz.    Ersterer 
Schriftsteller  sagt  uns,    dafs  die  Höhle  bedeu- 
tend tief  in  die  Erde  eindringe,  während  letzte- 
rer   uns  benachrichtigt,    dafs  in    «?*♦   Domingo 
die  Tiefe    derselben    etwa    zwei    Fufs   betrage. 
Die  Höhlen,  in  welche  wir  diese  Eulen  einkrie- 
chen sahen,    gleichen  in  jeder  Hinsicht   denen 
des   Prairie- Dog)   woraus  wir  schlössen,  dafs 
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sie  entweder  gemeinschaftliche,  obgleich  night 
freundschaftliche  Bewohner  derselben  Höhle, 
oder  dafs  die  Eule  der  ausschliefsliche ,  durch 
Eroberungsrecht  in  diesen  Besitz  gelangte  Ei- 
gen th  um  er  derselben  seyj  aber  es  ist  auch  mög- 
lich, dafs  diese  Vögel ,  wie  in  Chili,  ihre  Woh- 
nung selbst  ausgraben."  Bei  der  Untersuchung 
fand  man  die  Höhlen,  auf  welchen  die  Etile 
sitzend,  gesehen  worden  war,  verschieden  von 
denen,  welche  von  Prairie  -  Dog's  bewohnt 
wurden.  Sie  waren  oft  in  einem  verwüsteten 
Zustande,  von  den  Seiten  zusammengestürzt, 
öfters  durch  das  von  der  Oberfläche  nach  der 
Tiefe  fliefsende  Wasser  gefurcht  und  zerrissen, 
auch  gaben  sie  in  anderer  Hinsicht  den  Anblick 
der  Zerstörung,  und  waren,  gleich  den  verfalle- 
nen Monumenten  menschlicher  Kunst,  der  wahre 
Aufenthalt  der  Schlangen,  Eidechsen  und  Eu- 
len« Die  Höhlen  hingegen,  in  welchen  wir 
die  Prairie- Dogs  beobachteten,  waren  rein- 
lich, gut  unterhalten,  und  zeigten  von  der 
Thätigkeit  betriebsamer  Bewohner.  Dieser 
Contrast,  vereint  mit  der  Gestalt  und'  Gröfse 
der  Wohnungen,  leitet  uns  zu  dem  Glauben, 
dafs  die  Coquimbo-Eule  in  dieser  Gegend  ihre 
Höhle  nicht  selbst  ausgrabe,  wie  sie  dies  in 
Süd -America  und  West-  Indien  thun  soll,  son- 
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dem  dafs  sie  sich  eher  der  verlassenen  Höhlen 
jener  Murmelthiere  als  Brutplatz  und  Aufent- 
haltsort bediene» 

Die  Nahrung  dieser  Eulen  besteht  vorzüg- 
lich in  Insecten  und  Heuschrecken  (Gryllus)f 
-wovon  ich  die  Ueberreste  in  ihren  Mägen  ge- 
funden, und  dies  wird  auch  in  Major  Long's 
Reise  *)  bestätigt;  auch  werden  ihnen  wahr« 
scheinlich  Mäuse  zur  Nahrung  dienen. 

Da  diese  Eulen  ziemlich  schüchtern  waren, 
so  mufsten  meine  Jäger  Vorsicht  gebrauchen, 
um  sie  zu  beschleichen ;  doch  haben  sie  Azara 
und  Edw+  James  weniger  scheu  befunden,  wel- 
ches in  ganz  unbewohnten  Gegenden  eher  der 
Fall  ist.  James  **)  drückt  sich  auf  folgende 
Art  aus:  „Wir  haben  diese  Eulen  nur  in  den 
Dörfern  der  Prairie  -  Dogs  angetroffen ,  zuwei- 
len sehr  zerstreut  in  einem  kleinen  Fluge,  und 
oft  auf  verschiedenen  kleinen  Hügeln  aufrecht 
sitzend ,  in  einer  Entfernung,  durch  welche 
man  veranlafst  wurde,  sie  für  Prairie  -  Dogs 
zu  halten.  Sie  sind  nicht  scheu,  sondern  las« 
sen  den  Jäger  auf  den  Flintenschufs  heran,  aber 
bei  zu  grofser  Annäherung  fliegt  ein  Theil  von 


«*•« 


.*)  Edw.  James  M.  Longs  eaped,,  Vol.  II,  P,  285* 
**)  Ibid.  Pag,  226. 

III,  Band.  yj 
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ihnen,  oder  alle  ab,  indem  sie  einen  Laut  von 
sich  geben,  der  der  Stimme  jenes  Murmelthiers 
ähnlich  ist,  und  sie  setzen  sich  in  geringer  Ent- 
fernung wieder  nieder,  oder  fliegen,  bis  sie  aus 
dem  Gesichtskreise   verschwinden." 

Sitzend  macht  die  von  mir  selbst  beobach- 
tete Eule  häufig  Bücklinge,  nickt  dabei  mit  dem 
Kopfe  und  schnellt  mit  dem  Schwänze,  wobei 
sie  gewöhnlich  ihre  Stimme  hören  läfst,  welche 
aus  einigen  hohen  lauten  Tönen  besteht,  wie 
dies  auch  Azara  angiebt.  Nach  der  Versiche- 
rung des  Oberstfieutenant  leidner  nistet  die 
von  mir  beschriebene  Eule  auch  südlich  in  der 
brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  in 
die  Termiten  -  Gebäude.  Dafs  dieser  Vogel,  wie 
Azara  sagt,  des  Nachts  zu  den  menschlichen 
Wohnungen  komme ,  habe  ich  nie  gehört,  viel- 
leicht ist  dies  St  rix  per  lata  y  da  Azara  sagt, 
sie  habe  alsdann  eine  andere  Stimme.  Das  .Nest 
habe  ich  nicht  selbst  beobachtet,  Azara  nennt 
die  Eier  weifs,  so  wie  man  bei  ihm  überhaupt 
noch  mehrere  Notizen  von  diesem  Vogel  finden 
kann ,  dessen  brasilianischen  Namen  er  ebenfalls 
richtig  angiebt.  Auch  bei  der  in  St.  Domingo 
vorkommenden  Eule  sind  die  Eier  weifs*  Dau- 
din  vermuthet,  wie  es  mir  scheint,  mit  Recht, 
dafs  diese  Eule  die  Höhlen,  in  welche,  sie  nistet, 
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nicht  selbst  grabe}     denn  weder  Klauen  noch 

Schnabelspitze  sind  abgenutzt,    auch  ist  es  ge- 

» 

gründet,  dafs  sie  den  Tag  weniger  scheuen 
als  andere  Eulenarten,  welches  Molina,  Azara 
und  James  bestätigen*  Ich  habe  diesen  Vogel 
öfters  im  hellen  Sonnenscheine  sitzen  gesehen. 
In  Chili  wird  er  Pequen  genannt.  Feuillees 
Chevlche - Lapin  soll  gefleckte  Eier  legen,  hier 
ist  also  vielleicht  von  einer  andern  Art  die  Rede« 
Im  ehemals  spanischen  America  soll  man  diese 
Eulen  essen ,  welches  in  Brasilien  nicht  zu  ge- 
schehen pflegt. 

Herr   Temminck  bildet  (pl.  coL  146.)  eine 
Eule   ab,    welche  den  von  mir  mitgebrachten 
Vögeln  ziemlich  ähnlich  ist,  der  Zeichner  scheint 
aber  ihren  Schwanz  zu  lang,  ihre  Fersen  zu  kurz 
und  zu  stark   befiedert   angegeben    zu    haben, 
wenn  hier  mein  Vogel  abgebildet  werden  sollte } 
auch  sind  in  diesem  Falle  die   Flecke  der  vor- 
deren Schwungfedern  verschieden,    da  sie  bei 
meinem  Vogel  nicht  weifs,     sondern   rostgelb, 
überhaupt   der  ganze  Vogel    weniger  röthlich- 
braun,     und   der   Kopf  weniger  gelb  gefleckt, 
auch  die  Farbe   des  Gesichts  sehr  verschieden 
angegeben  ist«    Aus  dem  Gesagten  geht  hervor, 
dafs  Herrn  TejjimincJC s  Abbildung  von  meinem 
Vogel  bedeutend  abweicht,  und  die  dabei  gege- 

17   * 
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bene  Beschreibung  scheint  nicht  ganz  hinläng- 
lich,   um  über  diesen  Gegenstand  vollkommen 

» 

entscheiden  zu  können«  Vielleicht  war  sein 
Vogel  sehr  alt.  Ich  mufs  jetzt  noch  einige 
Worte  über  die  nord  -  americanische  Erdeule 
folgen  lassen. 

C-  Bonapartes  Angabe  der  Gröfse  seiner 
Strix  hypugaea  oder  Say's  Burrowing  -  Owl 
trifft  mit  der  meines  brasilianischen  Vogels  auf 
ein  Paar  Linien  überein,  da  neun  und  ein  hal* 
ber  Zoll  englisch,  etwa  so  viel  sind  als  acht 
Zoll  acht  Linien  pariser  Maafs.  Bonapartes  Ab- 
bildung zeigt  übrigens  auf  den  Flügeln  lauter 
regelmäßige  Reihen  von  weifslichen  Flecken, 
welche  auf  diese  Art  bei  meinem  brasilianischen 
Vogel  nicht  vorkommen,  die  Untertheile  sind 
viel  mehr  weifs  als  an  meinen  Vögeln,  und  die 
Umgebung  des  Schnabels,  so  wie  die  Kehle  viel 
weniger  weifs,  auch  findet  man  weder  in  Bona"' 
partes  Beschreibung,  noch  an  seiner  Abbil- 
dung etwas  von  dem  dunkeln  Streifen  unter 
dem  Ohre ,  so  wie  von  dem  Halsbande  erwähnt«. 
Da  Wilson! s  Werk  und  dessen  Nachtrag  nicht 
in  Jedermann's  Händen  ist ,  so  will  ich  die  da- 
selbst gegebene  Beschreibung  der  Burrowing* 
Owl  hieher  setzen. 

„Die  Burrowing  -  Owl  ist  neun  und  einen 
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halben  Zoll  lang  und  zwei  Fufs  breit«  Schna- 
bel hornfarben,  am  Rande  blässer,  am  Rücken 
beider  Kiefer  gelb;  Unterkiefer  an  jeder  Seite 
stark  gezähnt  5  der  Zügel  endigt  vor  dem  Au- 
ge  in  steife  schwarze  Borsten  (eben  so  wie  an 
dem  brasilianischen  Vogel),  welche  so  lang  sind 
als  der  Schnabel  5  Iris  glänzend  gelb.  Allge- 
meine Farbe  des  Gefieders  hell  gebranntes 
Umbra  (light  burnt-umber)^  weifs  gefleckt, 
blässer  an  Kopf  und  Oberhals;  Untertheil  der 
Brust  und  Bauch  weifslich,  die  Federn  der  er- 
ste ren  braun  gebändert,  untere  Schwanzdeck- 
federn ungefleckt  weifs.  Flügel  dunkler  als 
der  Leib  (nicht  so  bei  der  brasilianischen  Art), 
die  Federn  Stark  gefleckt  und  gebändert  mit 
weifslich  5  Schwungfedern  mit  fünf  oder  sechs 
Queerbinden,  jede  Binde  am  Schafte  mehr 
oder  weniger  unterbrochen  und  schwärzlich 
gerandet,  welche  Farbe  nach  der  Spitze  hin 
vorherrscht,  äufserste  Spitze  schmutzig  weifs- 
lich 5  Federschäfte  braun  an  der  oberen  und 
weifslich  an  der  Unterfläche  (eben  so  am  bra- 
silianischen Vogel);  vorderste  Schwungfeder 
fein  sägeförmig  gezähnt,  und  so  lang  als  die 
fünfte,  zweite  und  vierte  kaum  kürzer  als  die 
dritte,  welche  die  längste  ist.  Schwanz  sehr 
kurz,   leicht  abgerundet,   seine  Federn  gefärbt 
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wie  die  Schwungfedern,  und  wie  diese  mit 
fünf  bis  sechs  Queerbinden  bezeichnet,  aber 
mehr  rein  weifs  an  der  Spitze  j  Beine  dunkel 
und  deutlich  gekörnt,  sie  reichen  ausgestreckt 
anderthalb  Zoll  über  die  Schwanzspitze  hinaus  $ 
Fersen  schlank,  sehr  verlängert,  an  ihrem 
Rücken  und  Seiten  mit  lockeren  Federn  be- 
deckt, an  der  Wurzel  stehen  sie  dichter,  nach 
den  Zehen  hinab  mehr  einzeln,  wo  sie  zu 
kurzen  Borsten  werden  $  Zehen  blofs  mit  zer- 
streuten Borsten  besetzt  $  Ballen  unter  den  Ze- 
hen stark  und  gekörnt $  Nägel  schwarz  und 
ziemlich  schwach,  der  hinterste  ist  unten  nicht 
ausgehöhlt«  Das  beschriebene  Exemplar  ist 
männlichen  Geschlechts,  und  unter  mehreren 
Individuen  ist  kein  Unterschied  j  das  Weibchen 
unterscheidet  sich  nur  durch  die  blassere  Far- 
be der  Iris." 


C.     Herzeule  n¥     (  St  rix. ) 

Eulen  ohne  Federohren,  mit  herzförmi- 
gem Gesichte,  langen  Flügeln,  sehr  weichem, 
zartem  Gefieder,  ihre  Mittelklaue  ist  an  der 
innern  Seite  gezähnelt. 
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5.      S  t  r  i  x      p  e  r  l  a  t  af    Licht. 
Die   amerlcanische  Pefleule. 

E.  Gesicht  weifs,  um  das  Auge  braun*,  Kranz  rost- 
gelb und  schwärzlich  gefleckt;  Untertheile  weijs 
mit  feinen  schwarzbräunlichen  Puncten;  Ober- 
theile  fein  grau  und  braun  marmorirtf  mit  schwär- 
zen  und  weifsen  Punctent  die  Federn  an  der 
Wurzel  rostgelb;    Zehen  unbefiedert, 

4 

Tuidara,  Marcgr.9   Pag.  205. 

VEffraU  tTJzara,    Voy.  Vol.  111.  P.  122. 

White  owlt  Penn.  Arct.  Z00L 

St  rix  flammea  brasil.,  meine  Reise  nach  Brasilien, 

B.  II.  Pag.  265 
Lichtsnst.  Verz.  d.  Doubl.  <l*s  Btrl.  Mus.  P.  59, 
Barn  owl9  Wilson,  Vol.  16.  Tab.  50  Fig.  2« 

Beschreibung  eines  .männlichen  Pogels: 
Dieser  hat  auf  den  ersten  Anblick  so  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  unserer  europäischen  Perl-,  Kirch- 
oder Schleiereule  \  Strix  flammea  ) ,  daTs  man 
ihn  für  eine  blofs  durch  das  Clima  erzeugte  ge- 
ringe Abänderung  desselben  halten  könnte,  es 
zeigen  sich  aber  einige  Abweichungen  in  den 
Verhältnissen,  welche  Herrn  Professor  Lichten- 
stein  bestimmten ,  beide  Vögel  zu  trennen.  Ich 
will  nach  ausgestopften  Exemplaren  eine  mög- 
lichst genaue   Vergleiohung  anzustellen  suchen* 

Die  ganze  Bildung  des  Vogels  ist  ▼ollkom- 
men die   unterer  deutschen  Schleiereule,    die 
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Gesichtsscheibe  ist  an  beiden  gleich  gebildet, 
herzförmig,  mit  einem  deutlichen,  netten,  fest- 
federigen  Kranze  eingefafst;  Schnabel,  Ohr  und 
Auge  auf  dieselbe  Art  gebildet  und  gestellt,  Fiti- 
gel und  Schwanz  ebenfalls  ,  die  Schwungfedern 
scheinen  aber  ein  wenig  mehr  schmal  zugespitzt, 
ihre  Vorderfahne  kammartig}  der  Schwanz  scheint 
ein  wenig  länger,  Ferse  und  Zehen  etwas  län- 
ger als  an  dem  europäischen  Vogel,  übrigens 
gleichartig  gebildet,  auch  die  Klauen  sind  gleich 
lßng  und  die  mittlere  vordere  hat  an  beiden  Ar- 
ten nach  innen  eine  kammartige  Ausbreitung} 
die  äufsere  Zehe  ist  bedeutend  kürzer  als  die 
innere,  die  Hinterzehe  sehr  kurz  und  etwas 
hoch  gestellt}  Ferse  an  ihrer  oberen  Hälfte 
dicht  befiedert,  an  der  untern  sparsam,  welches 
nach  den  Zehen  hin  noch  immer  mehr  abnimmt, 
so  dafs  diese  beinahe  nackt,  und  nur  mit  ein- 
zelnen Borstfederchen  oder  Haaren ,    auf  einer 

T 

mit  kleinen  Hornplättchen  chagrinartig  bedeck- 
ten Haut,  besetzt  sind.  Die  deutsche  Schleier* 
eule  hat  an  ihren  Zehen  einzeln  vertheilt  län- 
gere und  stärkere  Borsten  als  die  brasilianische 
Perleule. 

Färbung:  Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen 
an  beiden  Vögeln  'dieselbe ,  allein  an  der  brasi- 
lianischen Art  weit  blässer,  an  allen  Unterthei- 
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len  weifs,  nur  an  der  Brust  bemerkt  man,  so 
wie  an  den  Schenkelfedern  einen  leichten  gel* 
ben  Anflug*  Die  nachfolgenden  näheren  Anga- 
ben werden  hier  eine  genauere  Ansicht  der  Sa« 
che  verbreiten»  Das  herzförmige  Gesicht,  so 
wie  die  Seiten  der  Kehle  und  alle  untern  Theile 
sind,  wie  gesagt,  weifs;  von  dem  Augenach 
der  Wurzel  des  ebenfalls  weifslich  gefärbten, 
und  bis  über  das  Nasehloch  hinaus  von  den  Ge- 
sichtsfedern bedeckten  Schnabels  hin,  befindet 
sich  ein  dunkelbrauner  Fleck;  Gesichtskranz 
rostgelb,  die  Federchen  kurz  abgerundet,  und 
zum  Theil  mit  schwarzbraunen  Rändern  verse- 
hen ;  Brust  und  Bauch  mit  weitläuftig  und  ein- 
zeln zerstreuten  dunkel  graubraunen  Puncten 
besetzt,  Schenkel  und  Ferse  beinahe  ungefleckt 
weifs  befiedert ;  Mitte  und  Seiten  der  Brust  hell' 
rostgelb  überlaufen;  Aftergegend  und  Steifs 
weifs  ;  alle  obern  Theile  bräunlich  -  aschgrau, 
höchst  fein  graulich  -  weifs  marmorirt  und  mit 
schwärzlichen,  an  ihrer  Spitze  weifslichen  Fleck- 
chen bestreut,  allein  die  gelbröthlichen  Wur- 
zeln und  Seitenränder  der  Federn  blicken  über- 
all hervor;  Schwungfedern  mit  graugelblichen 
und  dunkel  graubraunen  Queerbinden  bezeich« 
net,  ihre  innere  Fahne  am  hintern  Rande  weifs- 
lich;   Vorderfahne  an  den   hellen  Binden  rost- 
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gelb,  mit  vielen  feinen,  dunkel  graubraunen 
Functen  und  Marmorzeichnungen;  Schwanz 
in  der  Ruhe  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgeran- 
det,  fahl  graubräunlich,  mit  dunkler  graubrau* 
nen  Queerbinden,  die  hellen  sind  sehr  stark 
dunkler  marmorirt;  Seitenfedern  an  der  innern 
Fahne  mit  weifslicher  Grundfarbe,  die  äufserste 
Feder  an  jeder  Seite  beinahe  gänzlich  weifs, 
ihre  Queerbinden  und  Puncte  sehr  verloschen* 
Iris  im  Auge  dunkel  wie  an  unserer  europäischen 
Schleiereule. 

Ausmessung:  Länge  ungefähr  16"  *)  -— 
L.  d.  Schnabels  bis  unter  die  Federn  1"  2?is  -*- 
der  Haken  tritt  über  um  £"'  —  L,  von  der 
Schnabelspitze  bis  in  den  Mundwinkel  1"  6£>'" 

—  L.  d*  Flügels  11"  3'"  —  L.  d.  Schwanzes 
■4"  9/"  _  Höhe  d,  Ferse  2"  2"'  —  L.  d.  Mit- 
telzehe  1"  8£'"  —  L.  d*  äufsern  Zehe  1"  —  I* 
d,  innern  Zehe  1"  2£'"  —  L,  d.  Hinterzehe  8'" 

—  L  d.  Mittelnagels  8'"  —  L.  d4  äufsern  Na« 
gels  7£'"  —  L.  d.  innern  Nagels  8f "  —  L.  d. 
hintern  Nagels  5f"',  — 

Aus  obiger  Beschreibung  zeigt  es  sich ,  dafs 
man  die  brasilianische  Perleule  als  verschieden 
von  der  europäischen  aufführen  könne,   wenn 


i    *)  Nach  d«n  ausgestopften  Vogel. 
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es  gleich  immer  nicht  ganz  ausgemacht  ist,  ob 
nicht  die  erstere  als  eine  durch  das  Clima  er« 
zeugte  Varietät  unserer  Schleiereule  (Strix 
flammea)  anzusehen  sej.  Ich  vertraute  an- 
fänglich in  dieser  Sache  nicht  ganz  meiner  ei- 
genen Ansicht,  da  ich  nur  ein  Exemplar  des 
americanischen  Vogels  besitze,  bis  Herr  Prof, 
Lichtenstein  sich  für  die  Verschiedenheit  bei- 
der Arten  erklärte,  dessen  Ansichten  ich  denn 
ohne  Bedenken  gefolgt  bin. 

Die  nord-americanische  Perleule  scheint 
mir  mit  der  brasilianischen  identisch,  und  C. 
Bonaparte  hält  sie  mit  Wilson  auch  für  iden- 
tisch mit  der  europäischen  Art.  Die  Abbil- 
dung in  der  nord  -  americanischen  Ornithologie 
(  Pol.  6*  Tab.  50*  Fig.  2.)  stimmt  sehr  mit  mei- 
nem brasilianischen  Exemplare  überein,  als- 
dann wäre  diese  Species  über  den  gröfsten  Theil 
des  Continents  von  America  verbreitet,  Sie 
kommt  meist  nur  im  Winter  nach  Pennsylvanien. 
Wilson9 s  Abbildung,  und  besonders  seine  Be- 
schreibung sind  nicht  umständlich  und  genau 
genug,  um  mit  völliger  Gewifsheit  in  dieser 
Sache  urtheilen  zu  können. 

Die  brasilianische  Perleule  lebt,  wie  unsere 
Schleiereule,  in  den  Wohnungen  der  Menschen, 
in   den  Städten  und   Dörfern,   ich  erhielt  ein 
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Exemplar  in  der  alten  grolsen  Hauptstadt  Bahia. 
Sie  scheint  über  den  grofcten  Tbeil  von  SücL 
America  verbreitet ;  denn  Azara  erwähnt  ihrer 
für  Paraguay ,  ohne  sie  jedoch  zu  beschreiben« 
Das  Museum  zu  Paris  erhielt  sie  aus  Cayenne, 
Marcgrave  beschreibt  sie  aus  Pernambuco  deut- 
lich unter  der  Benennung  Tuidara.  — 


D.     Kauze.     (Syrnium,  Sav>) 

Eulen  ohne  Federohren,  mit  mäfsig  hoher, 
meist  gänzlich  befiederter  Ferse,  und  ganzran« 
diger  Mittelklaue. 


6.       S,      pulsatrix. 

Die   klopfende    Eule. 

E*  Schnäbel  blafs  grünlich ;  Iris  dunkel*,  Bauch, 
Schenkel  und  Steif s  rostgelb;  Kopf  und  alle  Ober- 
theile  so  wie  die  Brust  sanft  röthlich- graubraun; 
Scapularfedern  gelb  gefleckt;  Kinn  und  Unter» 
hals  weifs. 

Meine  Reise  nach  Brasilien,     B.  I.  S.  366. 
Cum  je  bei  den  Brasilianern« 
Kekokann  *)  hotocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Eine 
grofse  schöne  Eule,  mit  mäfsig  dickem  Kopfe 

*)  e  Jturz,  alles  im  Gaumen  auszusprechen» 
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und  starken,  dicht  befiederten  Beinen*  Der 
Schnabel  ist  gestreckt*  auf  der  Firste  geradlinig 
abfallend,  mit  mäfsig  starkem  Haken,  und  drei 
kleinen ,  sanften  Ausschnitten  an  der  Spitze  des 
Unterkiefers^  wodurch  daselbst  vier  kleine  stum- 
pfe Zähne  entstehen;  Nasenloch  am  vordem 
Rande  der  Wachshaut,  etwas  aufgeschwollen, 
rundlich- eiförmig,  weit  geöffnet;  die  steife*! 
Federn  des  Zügels  endigen  in  lange,  glänzende; 
weifsliche  Borsten,  und  decken  Wachshaut  und 
Nasenöffnung  zu ;  Auge  grofs ,  convex  und  feu- 
rig} die  dasselbe  umgebenden  Federn  fallen  nach 
allen  Seiten  strahlig  auseinander,  und  haben  zer- 
schlissene,  einzeln  stehende  Barte  an  beiden 
Fahnen  5  Kopf  weniger  dick  als  an  Strix  <üuco\ 
Federkranz  um  das  Gesicht  klein;  das  ganze 
Gefieder  ist  höchst  zart,  weich  und  dicht;  Flü- 
gel stark  und  lang,  die  fünfte  Schwungfeder  ist 
die  längste,  die  erste  ist  die  kürzeste,  alle  ha* 
ben  an  der  vordem  Fahne  nach  der  Spitze  hin 
einen  Ausschnitt,  und  die  beiden  vordem,  be- 
sonders die  erste,  einen  kammförmigen  Rand« 
Schwanz  mäfsig  lang,  er  erreicht  kaum  die 
Spitzen  der  Klauen  an  den  ausgestreckten  Bei- 
nen, wenn  der  Vogel  auf  dem  Rücken  liegt}  die 
Flügel  erreichen  gefaltet  nicht  völlig  die  Spitze 
des  aus  zwölf  Federn  bestehenden  Schwanzes* 
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der  in  der  Ruhe  nur  sehr  wenig  keilförmig 
zugespitzt  erscheint;  seine  mittlem  Federn  sind 
ein  wenig  kürzer  als  die  äufsern,  alle  sind  mä- 
£sig  breit  und  mit  parallelen  Seitenrändern; 
Beine  stark,  dicht  und  sanft  befiedert 5  Mittel- 
zehe nur  sehr  wenig  länger  als  die  innerste, 
die  äufsere  kürzer  als  die  innere,  Hinterzehe  sehr 
kurz,  alle  sind  an  der  Spitze  unbefiedert,  wo 
man  an  ihrem  Rücken  zwei  von  Federn  ent* 
blöfste  Schildtafeln  bemerkt ;  Klauen  sehr  stark, 
scharf  zugespitzt,  ganzrandig,  die  der  Mittel* 
zehe  ist  die  gröfste. 

Färbung:  Das  Auge  des  Vogels  ist  dun* 
kel  wie  an  Strix  aluco ;  Schnabel  blafs  gelb- 
grün, an  der  Wurzel  dunkler,  etwas  in's  Graue 
fallend,  Rand  des  Unterkiefers  grünlich  -  wei£s  j 
Wachshaut  blafs  aschgrau  5  Federn  zwischen 
beiden  Augen  schmutzig  röthlich- weifs;  vor* 
dere  Randgegend  des  Auges,  so  wie  dessen 
ganze  Umgebung,  Backen,  Ohrgegend,  Unter- 
hals, Kopf,  Oberhals  und  alle  Obertheile,  mit 
Flügeln,  Schwanz  und  Brust,  haben  eine  ange- 
nehm röthlich- graubraune  Farbe,  die  aber  an 
Flügeln,  Unterrücken  und  Schwanz  heller,  und 
überall  fein  dunkler  verloschen  queerliniirtist; 
Seitenfedern  des  Rückens  über  den  Flügeln 
zum  Theil  an  ihrer  ganzen  äufsern  Fahne  Kell 
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rostgelb  |    wodurch  hier  einige  solche  Flecken 
entstehen ;  mittlere  Flügeldeckfedern  ein  wenig 
weifslich,   oder  blaüs  fahl  mar morirt;    diebrei- 
ten Schwungfedern  an  ihrer  hintern  Fahne  mit 
breiten  weifslichen  Queerüecken  bezeichnet,  die 
vordem  mit  gänzlich  weifslichem  Hintersaume, 
übrigens  nach  der  Spitze  hin  und  an  der  Vorder» 
f ahne  röthlich  -  graubraun ,  mit  etwas  dunklern, 
verloschenen   Queerbinden;    Schwanz  von  der 
Grundfarbe  der  Flügel,  fein  graulich  marmorirt 
und  mit  dunklern,     aber    kaum   bemerkbaren 
Queerbinden  bezeichnet,     welche  an  den  mitt- 
lem Federn  fehlen ;   alle  Schwanzfedern .  haben 
einen  schmutzig  röthlich -weifsen  Spitzensaum, 
und  die  äufsere  an  der  innern  Fahne  mehr  gelb- 
lich- weifse  Grundfarbe,    auf  welcher  man  die 
dunkeln  Binden  deutlicher  bemerkt ;  der  stumpfe 
Kinnwinkel    des   Unterkiefers   ist  sparsam    mit 
weifslichen  Federn  besetzt,    so  wie  das  Kinn; 
Kehle  graubraun,  hier  und  da  weifslich  gefleckt; 
am  Unterhalse  steht  ein  breiter  weifser  Fleck; 
Bauch,    Seiten,    After  und  Steifs  lebhaft  rost- 
gelb; Beine  fahl  gelbröthlich  befiedert,  und  man 
bemerkt  an  ihnen,    so  wie  an  den  langen  Fe- 
dern der  Seiten  des  Bauchs  einige  blasse,  ver- 
loschen dunklere  Queerstriche ;   innere  Flügel* 
deckfedern  blafs  gelb,  die  längste  Ordnung  der- 
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selben ,  und  zwar  die  acht  vordersten  Federn 
haben  breite ,  dunkel  graubraune  Spitzen,  wo- 
durch an  dieser  Stelle  ein  dunkler  Queerstreifen 
entsteht 5  nackte  Spitze  der  Fufszehen  aschgrau, 
l,  Ausmessung:*  Länge  17"  6'''  .— -  Breite 
Qf,  6"  4"<  •—  L.  d;  Schnabels  von  den  aufrechten 
Stirnfedern  an  gemessen  2"  ~r.  der  Haken  tritt 
über  umb3(" —  L.d,  Flügels  18".»"  —  L.  ,d. 
Schwanzes  7"  6/"  —  Höhe  d.  Ferse  2"  6*'"  — - 
L.  d.  Mittelzehe  1"  5j"V—  JU  d.  äufsero  Zehe 
1"  —  L.  d.  innern  Zehe  1"  3*"'  —  L.  d.  Hin- 
terzehe 10'"  —  L.  d.  Mittelnagels  1"  —  Ud, 
äufsern  Nagels  10-J-"'  —  L.  d*  innern,  Nagels 
1"  2*n  _  L,  d.  Hinternagels  1".  ~ 

Die  Luftröhre  dieses  Vogels  ist  einfach  ge- 
bildet ,  nur  nach  oben  zu  erweitert,  der  Bron- 
chial-Larynx  ist  etwas  platt  und  ausgehöhlt. 

Weibchen:  Der  weibliche  Vogel  ist  mir 
nicht  vorgekommen* 

Diese  grofse  schöne  Eule  bewohnt  die  gro- 
fsen  Waldungen  und  ist  mir  nie  in  der  Nähe  der 
Wohnungen  vorgekommen*  Der  südlichste  Ort, 
wo  ich  ihre  Stimme  hörte,  waren  die  grofsen 
"Wälder,  welche  die  gebirgigen  Umgebungen  des 
Arara-  Sees,  unweit  des  Flusses  Mucurl  be- 
sphatten;  weiter  nördlich  fand  ich  sie  am  Flusse 
Belmonte ,   ah  ich  dort  einige  Wochen  auf  der 
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llha  doChave  (Schlüssel- Insel)  zubrachte,  wo 
wir  von  allen  Seiten  von  hohem  dunkelm  Ur- 
walde  umgeben  waren*  Dort  hielt  sich  in  un- 
serer Nähe  ein  Paar  dieser  Eulen  auf,  welches 
sich  beständig  mit  seiner  ausgezeichneten  Stim- 
me zusammenrief,  die  von  uns  in  der  Abend« 
und  Morgendämmerung,  und  in  mondhellen 
Nächten  weit  gehört  wurde.  Diese  Stimme 
gleicht  dem  Klopfen  eines  schweren  Instruments, 
welches  oft  wiederholt  wird,  und  klingt  etwa 
wie  die  Worte:  Boch!  Boch!  Boch!  Boch! 
schnell  hinter  einander  ausgesprochen.  Diese 
Vögel  lebten  in  der  Nähe  eines  grofsen  Wald- 
sumpfes, wo  sie  ohne  Zweifel  brüteten;  allein 
all  unser  Suchen  nach  dem  Neste  war  verge- 
bens ,  auch  konnten  wir  lange  den  Vogel  nicht 
entdecken ,  welcher  der  Urheber  dieser  Stimme 
war,  bis  wir  endlich  das  Männchen  in  der  Krone 
eines  dicht  belaubten  Baumes  gewahrten,  wäh- 
rend es  seine  Tagruhe  hielt.  Die  Brasilianer 
belegten  auch  diese  Eulenart  mit  ßer  allgemei- 
nen Benennung  Curuje.  Sie  scheint  sich  von 
mäuseartigen  Thieren,  jungen  Vögeln  und  an- 
derem kleinen  lebenden  Raube  zu  nähren;  denn 
ich  fand  in  ihrem  Magen  die  Ueberreste  eines 
kleinen  Beutelthiers  {JupatU)  — 

Herr  Temminck  hielt  diese  von  mir  zuerst 

III.   Band,  18 
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erwähnte  Eulenart  für  Levaillanis  Chouette  4 
collier,  allein  Herr  Dr.  Kreis chmar  hat  seit- 
dem die  wahre  Halsband  -  Eule  aus  Surinam  er- 
halten ,  und  beide  Arten  müssen  nun  als  ver- 
schieden, obgleich  einander  ziemlich  ähnlich 
betrachtet  werden»  Lesson,  in  seinem  schönen 
zoologischen  Werke  über  die  Reise  der  Coquille9 
wirft  die  Frage  auf,  ob  meine  Strix  pulsatrix 
nicht  Strix  grallaria  des  Temminck  sey  *),  al- 
lein die  hier  gegebene  Beschreibung  wird  das 
Gegentheil  zeigen. 


E.       U  h  u  e.       (Bubo,  Sav.) 

Eulen  mit  Federohren,     und  gänzlich  bis 
auf  die  Klauen  herab  befiederten  Beinen. 


?     7.     &    Nacurutuj   Vieill. 

Die  grofse  brasilianische  Ohreule. 

E,  Ohr  federn  an  der  Basis  röthlich  gefleckt,  Spi- 
tzen schwarzbraun ;  Kranz  schwarzbraun;  Augen- 
gegend fahl  röthlich  -  braun ;  Untertheile  schmutzig 

gelblich  -  weifs ,  mit  schmalen  schwärzlich  -  braunen 

» 

Queer streifen;      Obertheile    graubraun,     röthlich* 


*)  Zool,  du  Voy.  d€  la  Coquille,   Vol.  1,  Pag.  289. 
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gelb  und  weißgrau  gefleckt;  Schwungfedern  grau* 
braun,  rothlich* gelb  queer gestreift* 

Jacurutu  Marcgr,,  Bras.  Pag»  199, 

Le  Nacurutu  d'Azara,  Voy.  Vol.  III.  F#  113» 

?  Stris  virginiana,  Linn. 

?  Great  Kornea  owl9  Wilson,  Vol.  6»  pl.  50*  Fig.  U 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  I.  S.  207» 

Curuje  bei  den  brasilianischen  Portugiesen* 

Kekokann  botocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt im  Allgemeinen  die  unseres  Uhu's.  Kopf 
dick,  Schnabel  grofs  und  dick,  mit  sehr  kräftig 
dickem  Haken,  etwas  gestreckt,  der  Unterkie- 
fer mit  einem  starken  Ausschnitte  vor  seiner 
Spitze.  Wachshaut. bis  vor  die  Borstfedern  des 
Gesichts  vortretend,  an  ihrer  vordem  Gränze 
steht  das  etwas  eiförmige  stark  geöffnete  Nasen« 
loch;  Auge  grofs  und  feurig  wie  an  unserm 
Uhu ,  allein  die  gefärbte  Iris  ist  schmäler  als  an 
diesem;  die  da^s  Auge  umgebenden  Strahlen- 
federn bedecken  sehr  lang  und  stark  die  Schna* 
bei wurzel,  der  Kranz  ist  aus  steifen  Federchen 
zusammengesetzt;  das  Federohr  ist  lang  und 
stark ,  gleich  über  den  Augen  erheben  sich  Fe- 
dern, welche  bis  zu  ienem  immer  an  Länge 
zunehmen,  so  dafs  dieses  aus  dreizehn  bis  vier« 
zehn  Federn  besteht,  von  welchen  die  längste 
drei  Zoll  zwei  Linien  mafr.     Ganzes  Gefieder 

18  * 
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sehr,  weich  und  zart j  die  Flügel  reichen  übet  die 
Mitte  des  Schwanzes  hinaus  5  letzterer  ist  mäfsig 
lang,  ein  wenig  keilförmig  und  unten  zugerun- 
det 5  die  dritte  Schwungfeder  ist  die  längste, 
die  vordere  an  jler  "  äufsern ..  Fahne  ein  wenig 
kammförmig;  Beine  mäfsig  hoch,  dick,  stark, 
gebildet  und  befiedert  wie  an  unserm  Uhu,  mit 
sehr  scharfen  Klauen,  die  aber  weniger  grofs 
und  stark  sind  als  an  dem  europäischen  Uhu; 
die  Mittelzehe  ist  die  längste,  die  äufserste  ist 
kürzer  als  die  innere,  die  hintere  viel  kürzer 
al^  die  äufsere;  die  Klaue  der  innersten  Zehe  ist 
die  stärkste  von  allen. 

Färbung;  Pupille  im  Auge  grofs,  Iris 
ziemlich  schmal,  lebhaft  orangenroth,  also  rö- 
iber  als  an  unserm  Uhu;  Schnabel  und  Wachs- 
haut dunkel  schwärzlich  -  hornfarben;  Beine 
dunkel  gelblich  -  rostfarben  befiedert  bis  zu  den 
Klauen,  und  hier  und  da  fein  schwarzbräunlich 
queergefleckt }  die  Befiederung  der  Zehen  hat 
eine  mehr  schmutzig  graubräunliche  Farbe,  da 
die  Haut  ein  wenig  durchleuchtet;  Klauen  bräun- 
lich *  schwarz  5  Federohr  bräunlich  -  schwarz, 
aber  die  Federn  an  der  innern  Fahne  der  Wur- 
zel  rostgelb  gefleckt  5  alle  Obertheile  des  Vogels 
graubraun,  graulich  -  weifs  und  rostgelblich  ge- 
mischt J  die  Federn  haben  eine  graubraune  Spitze, 


aber  viele  weißlich  «ackige  ^ü^mfelehöun^e*, 
und  sind  auf  dem  Hmterhäteeylftüfctten  und  der* 
Scapularfedern  rostgelb  ^e unecht? v^trd  hier  und 
da  auch  grofser  iwttifsliGh;  gififeck^Y'  Scheitel 
scft  toarebrja  un  gestrichelt , . Weif stiel*  und '  rostfahl 
gefltecfctf  grofse  :FlÖgöld#ckfed^iti '  etwa«  mehr 
weiMich  mantiorirt,  als  der  tfbrtgei'lügrf,  Wel- 
cher besonders  an  den  kleine»  Deckfedern  seine* 
vordem  Gelenkes  mehr  seh  wäralich -braun  ge^ 
färbt  erscheint?  Schwungfedern  rostgelb  mit 
graubraunen  Qüeerbtnden7  die  *auf  jeder  Seite 
des  Schaftes  unterbrochen  stehen,  oder  auf  den 
Zwischenräumen  abwechseln  fUbterrücken  (uro* 
pygium)  lebhaft  rastgelb  mit  schmalen  dunklem 
Qpeerliiiien j  die  zwölf  Schwanzfedern  sind  fahl 
roafgelb,  mit  graubraunen?  zackig  punctirten* 
an  beiden  Fahnen  abwechselnden  Queerbinden; 
die  hellen  Binden  in  ihrer  Mitte  dunkler  raat£ 
morirt,  und  an  den  mittlem  Federn  sind  sie 
nicht  rostgelb,  sondern'  nur  schmutzig  weifsliöh* 
grau j  die  Umgebung  des  Auges  ist  blafs  rost- 
gelb ,  an  den  Seiten  defr  Gesichts  von  einem  net- 
ten  abstechenden  schwärzen  Kranze  gehoben; 
der  aber  an  der  Kehle  nicht  mehr  schwarz,  son- 
dern rostgelb  und  schwarz  gefleckt  ist;  Kinn, 
Kehle  und  unterer  Theil  de*  Backen  «ind  weifs} 
Unterhals  weilslich,   mit  bräunlich  -gelben'  uW& 


schwärzlicjiia»  ^Qwetrlmien  «nd  grö&eren  schwärz- 
lieh  -  braunen  ;ElerckeB$  Brust  und  Bauch  auf 
weifslich-gejLb^ntf  Gtrunde  schwärzlich  -  braun, 
oder  dunkel  gjratf^auti  schmsl  in  die  Queere  ge- 
streift, das  G$lbe  wiffd  dusch  di^rost  gelben.  Du- 

* 

nen  an  4er  Vimbelsti**  E^dern  vermehrt}  x  Spi- 
tzen dler  (öeseff  Federn  dunkel  bräunlich  mar* 
morirt,  eben  sa  $ißd  die  Seiten  gefärbt;  innere 
kleine  Flügeldeckfedern  rostgelb  mit  dunkelbrau* 
nen  Queer-  und  Zickzacklinien  j  grofse  innere 
Deckfedern  weifslich  mit  rostgelben  Queerlinieu, 
von  denen  ein#  jede  wieder  in  ihrer  Mitte  eine 
schwarzbraune  Liqie  trägt}/  Schwungledern  «ft 
der  untern  Fläche  blafs  gelblich  -  weifs ,  mit  utt- 
punetirten,  einfachen,  dunkel  graubraunst 
Queerbinden;  After  mit  hell  gelbröfehlichöö 
Flaumfedern  besetzt  und  ungefleckt  5  Steifs  blafs 
gelb  mit  schwärzlich  -  braunen  Queerstrichen. 

Ausmessung:  Länge  18"  —  Breite  3'  10<* 
&n  _  L.  d.  Schnabels  1",  9"'  —  Br.  cL  Wachs- 
haut auf  der  Firste  7"'  --  Höhe  d.  Schnabel» 
etwa  11'"  —  H.  d,  längsten  Ohrfefder  3"  £'"  -— 
L.  d.  Flügels  13"  UV  —  L.  d  Schwanzes  6"  ö"' 
—  H.  d.  Ferse  2"  — .-.L.  d.  Mittelzehe  1"8'" — 
L.  d.  innern  Zehe  1"  3"'  —  L.  d.  äußern  Zehe 
1«  ±m  _  L  d.  Hinterzehe  9'"  -—  L.  d.  Mittel- 
fiagels  11'"  —  L.  <L  innern  Nagels  1"  #"  


-,«v  ..-• 


—     270     — 

L.  d."  attöertt  Nagels  !(*"  —  L,  d*  hintern  Na- 
gels  1Ö>".  ■  — 

Der -weibliche  Pogel  ist  etwas  gröfser  all 
der  mSnntiche. 

•  Diese  schöne  grofse  Ohreule,  welche  zuerst 
Azdra  umständlich  beschrieb,  ist  über  äinöti 
grofsen  Theil  von  Süd-America  verbreitet,  scheint 
mir  aber  höchst  wahrscheinlich  auch  Nord-Ame^ 
rica  zu  bewohnen,  da  ich  sie  für  identisch  mit 
Strix  virginiana  aus  jenem  Th eile  des  Conti- 
nents  von  Ametica  halte.  In  den  brasilianische* 
Urwäldern  lebt  sie  überall,  und  läfst  ihre  laute 
Stimme  in  der  Dämmerung  und  Finsternifs  jener 
ausgedehnten  Wildnisse  häufig  hören.  Welche 
der  mannichfaltigen  Eulensthnmen  indessen  ge- 
rade dieser  Art  zukommt,  habe  ich  nicht  er* 
gründen  können«  In  der  Gröfse  steht  diese« 
Vogel  dem  europäischen  Uhu  bedeutend  nach, 
allein  seine  Lebensart  und  Manieren  sind  gänz- 
lich dieselben.  Am  Tage  sitzt  er  in  einem  dicht 
belaubten  Baume,  Felsenritze  und  dergleichtil 
oder  einem  hohlen  Stamme  verborgen,  auch  hat 
man  ihn  am  Tage  fliegen  gesehen,  allein  in  ei- 
nem  solchen  Falle  sind  diese  Vögel  alsdann  ge- 
wöhnlich aufgescheucht 'gewesen.  Sie  rauben 
von  lebenden  Thieren  ,*  *?as  sie  bezwingen  kön- 
nen) und  wehren  stel* abgeschossen  heftig,  wie 
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unser  Uhu,  knappen  und  blasen  a*icb  #lif  die- 
selbe Art.  Der  Griff  ihrer  Klauen  ist  kräftig  und 
sfcharf,  Den  ersten  dieser  Vögel  erhielt  ich  in 
den  grofsen  "Urwäldern  am  Flusse  Jt4bapuflnay 
wo  ,er  von  den  Negersclaven  erlegt  wurde,  wel- 
qbeich  von  der  Fazenda  de  Muribeca  zum  Ja- 
ge&  ausgesandt  hatte.  Später  erhielt  ich  auch 
den  weiblichen  Vogel,  wurde  aber  an  der  ge«? 
neuen  Ausmessung  desselben  verhindert« 
,:.t  Azara  4£gt,  dieser  Vogel  lege  sein  Nest 
*9n  Reisern  auf  den  Bäumen  an,  und  erziehe 
zwei  Xunge,  ich  kann  aus  eigener  Erfahrung 
über  diesen:  Gegenstand  nichts  hinzufügen»  > 
Selbst  Vieillot ,  welcher  in  Kord  "America 
reiste,  giebt  zu,  dafs  der  Nacurutu  in  Gestalt 
und  Lebensart  die  größte  Aehnlichkeit  mit  St  rix 
virginiana  zeige,  und  wenn  ich  WilsorCs  Ab- 
bildung und  Beschreibung  dieses  Vogels  mit  mei- 
nem Nacurutu  vergleiche,  so  kann  ich  keinen 
£ug  auffinden,  der  hinlänglich  wäre,  beide 
Vögel  zu  trennen.  Selbst  die  von  Wilson, an- 
gegebene Gröfse  stimmt  vollkommen  überein. 
Der  einzige  Unterschied  welchen  ich  auffinden 
konnte,  ist  der,  dafs  die  Federn  der  Beine  bei 
dem  norcbamericanischen  Vogel  ungefleckt  schei- 
nen, da  sie  an  meinem  brasilianischen  Exem* 
plare  mit  kleinen  Queejfleckehen  bezeichnet  sind« 
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Dieser  kleine  Unterschied  kann  leicht  in  dem 
Alter  des  Vogels  liegen,  ich  habe  diese  Species 
daher  bis  zu  genauerer  Prüfung  dieser  Frage 
mit  einem  ?  versehen«  —  Vieillois  Abbildung 
in  seiner  Naturgeschichte  der  nörd  -  americani* 
sehen  Vögel  (Bubo-pinicola ,  le  Hibou  des  pins9 
pL  19.)  ist  schön,  zeigt  aber  mehrere  Verschie- 
denheiten von  meinem  Vogel ,  als  die  Figur  des 
Wilson* 


^  S.     S.    maculata,   VieilU 

Die   mittlere    brasilianische   Ohreule* 

E.  Gesicht  weijs,  unter  dem  Auge  zimmtfarben; 
Kranz  schwarzbraun;  Ohrfedern  an  der  ganzen 
auf sern  Fahne  schwarzbraun ,  die  innere  gelblich- 
w'ei/s  gesäumt;  Oberkörper  auf  gelbröthlichem 
Grunde  sehr  stark  schwärzlich  gefleckt;  Unter- 
theile  weifslich  "gelb  mit  einzelnen  starken^  schwarz* 
braunen  Längsflecke n*y  Beine  ungefleckt  hell  wei/s* 
gelblich  befiedert. 

Li  Nacurutu  tachetiy  Azara,  Voy.  Vol.  III.  P,  118. 
Vieill.  table  au  encycl.  meth.  HI.  P.  128 l. 
Strix  longirostris,  Spix9    Tab.  IX,  a. 
Curufe  in  Brasilien. 
Kekokann  botoeudisch. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels:  Ge- 
stalt, Gröfse  und  Verbältnisse  etwa  die  unserer 
europäischen  mittlem  Ohreule»      Der  Schnabel 
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ist  gestreckt ,  ziemlich  lang ,  von  oben  etwas 
herabfallend ,  mit  mäfsig  starkem  Haken,  an  der 
Spitze  des  Unterkiefers  mit  einem  kleinen  Aus* 
schnitte  an  jeder  Seite;  er  ist  von  den  steifen 
weif  suchen  Borstfedem  des  Gesichts  beitfahe 
bis  zur  Spitze  so  bedeckt,  dafs  mart  weder  Fir- 
ste, noch  Nasenloch  und  Wachsbaut  sehen  kam»} 
über  den  mäfsig  grofsen,  mit  bewimperte!*  Ate* 
genlidern  versehenen  Augen  stehen  starke  Feder* 
zöpfe  oder  Federohren,  welche  aus  etwa  acht 
bis  neun  Federn  bestehen,  von-  welchen  die 
längste  zwei  Zoll  mifst;  der  Kranz  besteht  aus 
dichten,  sehr  kurzen,  netten  Federchen;  die 
Flügel  sind  stark  und  reichen  über  die  Mitte 
des  Schwanzes  hinaus,  die  vierte  Feder  ist  die 
längste ,  die  vorderste  ist  an  ihrer  Vorderfahne 
kammförmig;  Schwanz  mäfsig  lang,  ein  wenig 
keilförmig,  ausgebreitet  ein  wenig  abgerundet} 
Beine  mäfsig  hoch  und  stark,  bis  auf  die  Klauen 
zart  und  dicht  befiedert ;  die  Mittelzehe  ist  die 
längste ,  die  äufsere  weit  kürzer  als  die  innere, 
die  Hinterzehe  noch  ein  wenig  kürzer  als  die 
äufsere;  Klagen  stark,  sehr  scharf. 

Färbung:  Das  Auge  an  dem  von  mir  be- 
schriebenen Exemplare  war  ohne  gelb  gefärbte 
Iris.  Schnabel  und  Wachshaut  hornschwärzliehv 
Das  ganze  Gesicht  weifs,  von  einem  schwarzen, 


am  äufsern  Rande  rostgelb  eirigefafsten  Kranze 
umgeben;    Augenlid  mit  den  Wimpern  bräun- 
lich-schwarz;  unter  dem  Auge  in  der  weif sen 
Gesichtsfarbe  ein  zimmtbraunery  etwas  nach  un- 
ten verlängerter  Fleck ;  Kinn,  Kehle  und  Unter- 
hab weifs,   der  Kranz  ist  queer  über  die^  weifse 
Kehle  schwarz  und  rostgelb  gefleckt  fortgesetzt; 
Federzöpfe  an  der  Stirn  beinahe  gänzlich  bräun- 
lich-schwarz,   nur  an  dem  äufsern  Rande  der 
Innern  Fahne  hat  jede  Feder  einen  weifsgelbli- 
chen  Saum;    Federn  des  Scheitels  und  Hinter- 
kopfs eben  so  gefärbt,  cL  b»  ihre  äufsere  Fahne 
ist  schwarzbraun,  die  innere  hell  gelb,  uqdfeiit 
etwas  schwärzlich  queergestreift ;    auf  Oberhals 
und  Rücken  wird  die  Zeichnung  mehr  schwärz- 
lich, indem  hier  eine  jede  Feder  einen  breiten 
schwarzbraunen  Mittelstreifen  ihrer  ganzen  Län- 
ge hinab  zeigt,    und  nur  an  jeder   Seite  etwas 
rostgelb  und  weifslich  gesäumt  und  punctirt  ist; 
Scapular-  und  grofse  hintere   Flügeldeckfedern 
an   der  Vorderfahne  zum   Theil  weifs,    andere 
gelblich- weifs,  wodurch  hier  einige  weifse  Fle- 
cke entstehen;     Schulter-   oder  kleine   Flügel- 
deckfedern in  der  Mitte  schwarzbraun,    an  den 
Seiten    zackig  und   punctirt  röthlich  -  gelb   und 
gelblich  -  weifs  gefleckt  und    gesäumt;     hintere 
grofse  Flügeldeck  -  und  Schwungfedern  auf  hei- 


i    i 


—  im  — 

ler  und  dunkler  graubraun  marmorirtem  Grunde 
mit  schwärzlich  -  braunen  unterbrochenen!  d.  h. 
an  beiden  Fahnen  abwechselnden  Queerbinden 
bezeichnet 5  Schwungfedern  fahl  röthlich- gelb 
mit  dunkelbraunen  Queerbinden,  allein  ihre 
Spitzen  sind  so  stark  graubraun  marmorirt,  daCs 
die  hellen  Binden  graubraun  erscheinen ,  die 
Wurzel  der  innern  Fahne  ist  beinahe  ungefleckt 
weifslich-gelb;  Schwanz  röthlich-  graubraun  an 
der  äufseren  Fahne,  an  der  innern  gelblich«  weifs, 
überall  mit  verloschen  schwärzlich -braunen 
Queerbinden,  welche  spitzwinklig  und  an  bei* 
den  Fahnen  meistens  abwechselnd  stehen;  die 
hellen  Binden  sind  stark  graubraun  marmorirt, 
besonders  an  den  mittlem  Federn,  welche  einen 
dunklern  Grund  haben}  Brust  und  Bauch  nett 
hell  weifsgelb,  ,jnit  einzelnen,  dunkel  seh warz-t 
braunen  langen  Flecken  5  Beine  und  SteiXs  un- 
gefleckt weifsgelb,  Schenkel  eben  so,  nur  mit 
einigen  verloschenen  Fleckchen ;  Klauen  schwarz- 
braun. 

Ausmessung :  Länge  14"  9'"  —  Breite  8/ 
1"  4'"  . —  L.  d.  Schnabels  mit  seiner  Borstenbe-, 
deckung  1"  2'"  —  L.  d.  Flügels  9"  S£'"  —  L. 
d.  Schwanzes  4".-7$'".-*-  Höhe  d  Ferse  1"  10"* 
~  L.  d.  Mittelzebe  1"  3"';  —  L-  d.  innern  Zeh« 
1"  —  L.  d.  äufMrj»  Zefee  10*'",—  U  d.Hin*e*- 
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zehe  8£'"  —  I*  d.  Mittelnagels'  1 1^'"  —  L.  d. 
Innern  Nagels  10'"  —  L,  d.  äufsern  Nagels  8|-'"' 
—   L.  d.  Hinternagels  10"'   —   L.  d.  längsten 
Ohrfeder  2".  — 

Diese  schöne  Ohreule  ist  unbezweifelt  der 
von  Azara  unter  der  Benennung  des  Nacurutu 
tachete  beschriebene  Vogel,  nur  stimmt  die  von 
diesem  Schriftsteller  angegebene  gelbe  Iris  seines 
Vogels  nicht  zu  dem  meinigen,  es  ist  jedoch 
möglich,  dafs  an  meinem  Exemplare  die  Iris 
durch  den  Schufs  zerstört  oder  mit  Blut  unter* 
laufen  war.  Ich  erhielt  nur  einen  Vogel  dieser 
Art,  und  zwar  ein  Weibchen,  kann  also  auch* 
nichts  weiter  von  ihren  Eigenheiten  anführen, 
so  viel  indessen ,  dafs  sie  mit  unserer  europäi- 
schen mittlem  Ohreule  grofse  Aehnlichkeit  in 
Gestalt,  Grofse  und  Lebensart  zeigt.  Diese 
brasilianische  Eule  hat  auch  in  ihrer  Färbung 
einige  Aehnlichkeit  mit  Strix  brachiotos ,  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  ihre  Federzöpfe  ungleich 
länger  und  nie  zu  verbergen  sind.  Herr  Dr. 
v.  Spix  scheint  unbezweifelt  meine  so  eben  be- 
schriebene brasilianische  Ofireule  auf  seiner  Ta- 
fel IX»  a.  abzubilden,  er  benennt  sie  Strix  Ion* 
girostris*  — 


d»  * 
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F.     Ohrkauze.    ( Scops,  Sav.) 

Eulen  mit  Federohren,  und  unbefiederten 
Fufszehen* 


9«     S.    brasiliana)  Linn., GmeL,  Lath» 
Die  kleine  brasilianische   Ohreule» 

E.  Iris  gelb;  Ohr  federn  an  der  innern  Fahne  weif s» 
lieh,  an  der  äußern  röthlich-braun>  in  der  Mitte 
mit  schwarzbraunem  Längs-  und  ähnlichen  Queer- 
streifen;  untere  Theile  weifslich  mit  schwarzbrau* 
nen,  fein  que  er  gestreiften  Längs  strichen  \  Ober* 
theile  am  Männchen  graubraun ,  am  Weibchen 
rothbraun ,  mit  dunklem  Längsflecken  und  dunkeln } 
auch  gelbröthlichen  Qüeerflecken;  Deck'  und  Sca- 
pularfedern  weifslich  gefleckt, 

Cdburi,   Marcgr.,   pag,   212. 

Lichtenstein  über  die  Werke  von  Marcgr.  und  Pis09 

pag.    29. 
Le  Duc  Coburg  Daud.%  T.  11.  P.  220, 
Le  Hibou  Caburi,  Vieill. 
Caburi  im  östlichen  Brasilien» 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels :  Ein 
überaus  niedliches  Thier,  welches  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  unserem  europäischen  Scops  hat« 
Kopf  dick,  rundlich,  die  Federohren  mäßig 
lang;  Schnabel  mäfsig  gestreckt,  von  der  Wur- 
zel an  sanft  herabge wölbt,  mit  ziemlich  langem 
Haken 5  vor  der  Spitze  des  Unterkiefers  befindet 


—    287    — 

sich  ein  Ausschnitt}  Wachshaut  mäfsig  breit, 
von  den  steifen  Borstfedern  des  Gesichts  verbor- 
gen, durch  welche  das  runde  offene  Nasenloch 
an  der  vordem  Gränze  der  Wachshaut  kaum 
hindurch  blickt,  Augen  lebhaft  und  mit  feuriger 
Iris;  aufser  den  den  Schnabel  an  der  Wurzel 
umgebenden  weifslichen  Gesichtsfedern,  be- 
merkt man  an  derselben,  sowohl  auf  der  Höhe, 
als  am  Mundwinkel  schwarze  Bartborsten,  wel- 
che zwischen  den  weifsen  Federn  vertheilt  ste- 
hen; Federohr  nur  aus  wenigen  Federn  beste- 
hend, wovon  die  längste  bei  dem  weiblichen 
Vogel  %ehn  Linien  in  der  Länge  mifstj  Gefie- 
der sehr  dicht  und  weich;  Flügel  lang  und  stark, 
sie  erreichen  gefaltet  beinahe  die  Spitze  des 
ziemlich  kurzen  Schwanzes;  vierte  Schwung- 
feder die  längste,  die  erste,  welche  eine  kämm- 
förmige  Vorderfahne  hat,  ist  die  kürzeste; 
Schwanz  aus  zwölf  ziemlich  gleichen  Federn 
zusammengesetzt;  Beine  mäfsig  hoch,  bis  auf 
die  Zehen  befiedert;  diese  sind  schuppig,  und 
an  der  Spitze  einer  jeden  derselben,  hinter  der 
Klaue  stehen  einige  grofse  Horntafeln;  Klauen 
mäfsig  stark,  scharf  zugespitzt;  mittlere  Zehe 
etwas  länger  als  die  innere,  die  äufsere  kürzer 
als  die  innere 7  Hinterzehe  die  kürzeste. 

Färbung :    Da  Aiarcgrave  den  weiblichen 
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Vogel  beschrieb,  so  habe  ich  diesen  auch  hier 
zu  meiner  Beschreibung  gewählt.  Iris  im  Auge 
lebhaft  orangengelb  j  Schnabel  an  der  Wurzel 
grau  -  grünlich ,  an  der  Spitze  ein  wenig  mehr 
weifslich;  Fufszehen  gelblich  -  grau  j  Gesicht  in 
der  Umgebung  des  Auges  röthlich  -  braun,  nach 
dem  Schnabel  hin  und  über  dem  Vordertheile 
des  Auge9  weifslich,  eben  so  am  hintern  Theile 
der  Backen,  vor  dem  schwarzbraunen  Kranze, 
hier  aber,  so  wie  überall,  etwas  rothbräunlich 
punctirt  und  gefleckt 5  Kehle  gelblich- weifs,  der 
Kranz  an  dieser  Stelle  röthlich  -  gelb  und  bräun- 
lich-schwarz gefleckt;  alle  obern  Theile  sind 
rothbraun  mit  schwarzbraunen  Schaftstrichen, 
die  Federn  an  ihren  Seitenrändern  mit  mehre- 
ren runden,  rostrothen  Puncten;  Hinterkopf 
und  Scapularfedern  rostgelb  gefleckt,  indem 
hier  einige  Federn  an  beiden  Fahnen,  andere 
an  der  Vorderfahne,  und  noch  andere  an  der 
Wurzel  beider  Fahnen  gänzlich  mit  dieser  Far- 
be, oder  breit  zickzackförmig  gefleckt  sind  > 
Flügel  rostroth,  mit  dunkler  schwarzbräunlichem 
Mittelstreifen,  und  verloschenen,  etwas  punc- 
tirten,  dunklern  Queerbindenj  vordere  Flügel- 
deckfedern am  Flügelrande  an  ihrer  Vorderfahne 
zum  Theil  gänzlich  gelblich- weiTs  5  Schwung« 
federn  rostroth  mit  schwarzbräunlichen  Queer- 


/ 
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binden,  die  mittlem  an  der  Vorderfahne  weife* 
lieh -gelb,  und  dunkler  queergestreift  5  Schwanz« 
federn  rothbraun,  mit  graubraunen  ,s  fein  punc- 
tirten  Queerbinden;  alle  Untertheile  sind  weife, 
an  Unterhals ,  Brust  und  Seiten  stark  rostgelb 
überlaufen,  weil  hier  die  rostgelben  Daunfedern 
hervortreten;  alle  diese  Untertheile  von  dem 
Unterhalse  an  haben  einen  sehr  netten,  stark 
schwarzbraunen  Schaftstrich ,  mit  ein  Paar  fei- 
nen ,  röthlich  *  schwarzbraunen  Queerlinien 
durchzogen $  Beine  röthlich  -  gelb  befiedert,  hier 
und  da  kaum  merklich  ein  wenig  dunkler  ge- 
fleckt« 

Ausmessung:  Länge  nicht  völlig  8"  — 
Im  d.  längsten  Ohrfeder  1 1£"'  —  L.  d.  Schnabels 
10'"  —  der  Haken  tritt  über  um  £'"  —  L.  d, 
Flügels  5"  «'"  —  L.  d.  Schwanzes  3"  6"'  — • 
Höhe  d.  Ferse  1"  £'"  —  L.  d.  Mittelzehe  9'"  — 
L.  d.  äufeern  Zehe  5%ul  —  L.  d.  innern  Zehe 
6±'"  —  L.  d.  Hinterzehe  4'"  —  L.  d.  Mittel- 
nagels 4£'"  —  Lvd.  äufsern  Nagels  4"'  —  L.  d. 
innern  Nagels  5Hi  —  L.  d.  Hinternagels  8iiS+  — 

Männlicher  Vogel:  Alles  was  an  dem 
Weibchen  rothbraun  ist,  erscheint  im  andern 
Geschlechte  graubraun;  Hinterhals  gröfser  blafe 
gelblich  gefleckt;  Bauch  und  Untertheile  mehr 
weifs,  und  ihre  Zeichnungen  darauf  nett  schwarz 

III.  Band,  jg 
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braun    abgesetzt;     Federn   der  Ferse  gelblich-; 

weife* 

Von  dieser  niedlichen  Eulenart  erhielt  ich 
in  Brasilien  nur  ein  Paar,  ich  habe  sie  also  nicht 
häufig  gefunden«  Sie  ist  höchst  wahrscheinlich 
Marcgrave's.  Cabure,  da  dieser  Naturforscher 
ausdrücklich  der  Federohren  erwähnt. 

Ich  habe  diese  kleine  Art  am  Tage  in  ei* 
nem  belaubten  Baume  sitzend  angetroffen,  wo 
sie  gegen  den  Stamm  oder  einen  dicken  Ast  ge- 
lehnt, schlafend  die  Abenddämmerung  erwar- 
tete. Beide  Geschlechter  haben  gerade  die 
Hauptverschiedenheit  der  Färbung,  wie  bei  un- 
serer gewöhnlichenWaldeule  (Strix  alucoyLinn.)j 
wo  auch  das  Männchen  graubraun,  und  das 
Weibchen  rothbraun  {Strix  stridula,  Linn.)  ge- 
färbt ist«  Beide  Geschlechter  befinden  sich  in 
meiner  zoologischen  Sammlung« 


Ord.  II.     Insessores,   Vigors* 

Sitzfüfser* 

Ich  rechne  hieher  die  Vögel  mit  Sitzfüfsen, 
welche  drei  Zehen  nach  vorn,  und  eine  rück- 
wärts  gerichtet  haben,.,  und  trenne  von  ihnen 
die  Kletterfüfser  (Scansores),  an  welchen  be- 
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ständig  zwei  Zehen  nach  vorn,  und  zwei  nach 
hinten  gerichtet  sind«  Diese  Eintheilung  ist 
willkührlich ,  scheint  mir  aber  zweekmäfsig, 
weil  die  Ordnung  der  Insessores  ohnehin  weit 

i 

zahlreicher  ist ,  als  alle  übrigen  der  LandvögeL 
Es  giebt  in  der  Zahl  obiger  Ordnung  mehrere 
Geschlechter  von  Wendezehern ,  welche  zuwei- 
len ihre  Hinterzehe  nach  vorn  wenden  und  da« 
selbst  gebrauchen;  diese  Lage  ist  aber  häufig 
nicht  die  gewöhnliche,  es  befinden  sich  in  einem 
solchen  Falle  vier  Zehen  nach  vorn  gerichtet« 
Andere  der  Insessores  sind  gute  Kletterer,  sitzen 
aber  zugleich  oft  auf  den  Zweigen,  und  haben 
drei  Zehen  nach  vorn,  und  eine  nach  hinten 
gerichtet,  man  kann  diese  Arten  daher  wohl 
Klettervögel,  aber  nicht  Kletterfäfser  nennen« 
Manche  der  wahren  Kletterfülser  sind  dagegen 
durchaus  keine  Klettervögel. 


19* 


Sectio  i+   H  i  a  n  t  e  s. 

Sperrvögel, 


Fam.  IV.     Caprimulgidae,  Vigors. 

Nachtschwalbenartige   Vögel. 

Diese  Familie  scheint  von  der  einen  Seite 
den  Eulen,  von  der  anderen  den  Schwalben  am 
nächsten  gestellt ,  und  zur  Verminderung  der 
Abend-  und  Nachtfalter,  so  wie  einiger  ande- 
rer Dammerungs  ~  Insecten  gebildet,  deren,  sie 
in  allen  Climaten  finden.  Die  gemälsigten  Zo- 
nen haben  nur  eine  geringere  Anzahl  dieser  Vö- 
gel ,  die  heifsen  dagegen  mancherlei,  zum  Theil 
sehr  interessant  gebildete,  von  einer  sehr  be- 
deutenden, bis  zu  sehr  geringer  Gröfse,  Sie 
sind  durch  ein  meistens  in  wenigen  einfachen 
Farben  bunt  abwechselndes  Gefieder,  wie  die 
meisten  Dämmerungsvögel,  und  besonders  die 
Eulen ,  kenntlich ,  fliegen  meistens  in  der  Däm- 
merung ihrem  Raube  nach ,  der  in  Insecten  be- 
steht, wozu  ihnen  die  Natur  den  ungeheueren 
Rachen  verlieh,    und  sind  zum  Theil  durch  ei- 
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zien,  dem  der  Spechte  (Picus)  ähnlichen  Zun- 
genbau ausgezeichnet  Brasilien  hat  viele  Arten 
dieser  Vögel,  die  man  bis  jetzt  in  zwei  Ge- 
schlechter gebracht  hat,  und  welche  meistens 
durch  laute ,  sonderbare  Stimmen  sich  auszeich- 
nen, die  sie  in  der  nächtlichen  Stille  der  wei- 
ten Urwälder  hören  lassen. 


Gen,  4.     Capri mulgus,    Linn. 

Nachtschwalbe. 

Die  Nachtschwalben  bilden  ein  äufserst  ori- 
ginelles, characteristisches  Geschlecht,  sehr  zahl- 
reich in  den  heifsen  Ländern,  gröfstentheils 
lichtscheu  die  Dämmerung  belebend,  zum  Theil 
auch  am  Tage  fliegend,  meistens  die  dichten 
"Wälder  bewohnend,  in  felsigen,  steinigen  Ge- 
genden ,  in  Felsenklüften ,  Spalten  und  hohlen 
Urstämmen  den  Tag  hinbringend,  zum  Theil 
selbst  in  dem  hellen  Mondscheine  gleich  unsern 
Falken  in  grofser  Höhe  schwebend*  Sie  glei- 
chen in  mancherlei  Hinsicht  den  Eulen«  Ihr 
Gefieder  hat  eine  ähnliche,  aus  wenigen  einfa- 
chen Farben  zusammengesetzte ,  meist  sehr  ge- 
fleckte Zeichnung.  Sie  haben  ein  zartes ,  locke- 
res, weiches  Gefieder,  lange  schmale  Flügel) 
einen  starken,  langen  Schwanz,  ungeheuer  wei- 
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ten  Rachen,  kurze,  zum  Theil  borstige,  meist 
unten  befestigte  Zunge,  die  bei  einigen  Arten, 
gleich  der  der  Spechte ,  mit  den  Schenkeln  des 
Zungenbeines  unter  der  Haut  des  Hinterkopfs 
ab  der  äufaern  Fläche  des  Schädels  befestigt  ist, 
kleine  schwache  Füfse,  deren  Zehen  zum  Theil 
durch  Häute  vereint,  oder  durch  breite  Sitzbai- 
len  zum  Sitzen  auf  der  Erde,  und  in  der  Längs- 
richtung auf  Baumästen  geeignet  sind.  Sie  flie- 
gen meist  niedrig  und  schnell,  zum  Theil  hoch 
und  schwebend,  haben  laute  sonderbare  Stim- 
men, fangen  fliegende  Insecten,  nisten  meist 
auf  der  Erde,,  und  legen  zwei  sehr  schmale 
lange  Eier.  Die  Indianer  nennen  sie  Bacurau9 
Ibiyau ,  Criangü  u.  s,  w. ,  die  brasilianischen 
Portugiesen  Bacurau,  Mandaluay  Choralua, 
Noctibo  u.  s.  w.  —       ( 

Da  sie  mit  den  Eulen  eine  ähnliche  nächt- 
liche Lebensart  führen,  so  haben  rohe  Indianer- 
stämme ihnen  zum  Theil,  wie  jenen,  einen 
geheimen  Zusammenhang  mit  der  Geisterwelt 
angedichtet»  Es  scheint  sehr  richtig,  wenn  die 
neueren  Ornithologen  in  der  natürlichen  Anord- 
nung der  Familien,  die  Nachtschwalben  zwi- 
schen die  Eulen  und  Schwalben  setzen}  denn 
mit  beiden  haben  sie  viel  Verwandtschaft.  Man 
kann  diese  Vögel  sehr  natürlich  in  mehrere  Ab- 
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theilungen  bringen,  indem  mehrere  der  brasi- 
lianischen Arten  durch  einige  kleine  Züge  von 
der  Bildung  des  Caprfmulgus  europaeus  abwei- 
chen $  hierhin  gehört  bei  einigen  Arten  ein  ziem- 
lich spitzig  vortretender  Zahn  an  dem  äulsern 
Rande  des  Oberkiefers  hinter  dem  Nasenlochej 
andere  Arten  haben  den  mittlem  Vordernagel 
gezähnelt,  während  er  bei  andern  glatt  ist  u.  s.  w., 
ich  habe  delshalb  die  in  diesen  Blättern  zu  be- 
schreibenden Arten  in  vier  Unterabtheilungen 
gebracht. 

^A.  Nachtschwalben  mit  einem  deutlich  vortretenden 
Zahne  am  Rande  des  Oberkiefers  hinter  dem  Na- 
senloche,  mit  ungezähntem  Mittelnagel ,  abgerun* 
detem  Schwänze,  die  dritte  Schwungfeder  ist  die 
längste. 

1.      C.     grandis,    Linn«,  Gmel.,  Lath» 

Die  grofse  weifsliche  Nachtschwalbe. 
N.     Körper  weißlich,   mit  feiner  bräunlich- schwär* 
•    zer  Zeichnung;  Achselfedern  braun  mit  schwarzer 
Queer Zeichnung;   über  zwanzig  Zoll  lang* 

lbiyau  magnitudinae  noctuae,  Marcgr.  196^ 

Le  grand  Ibiyau  Buff.  Sonn.,  Vol.  XVI11.  P.  836. 

?  Buffon  pl.  enl.  JVr*  825. 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  I.  P.  366.  374« 

Mandalüa  oder  Choralüa  bei  den  Brasilianern* 

Niimptntchunn  botocudisch* 

Beschreibung  des   weiblichen  Vogels:    Er 
steht  in  der  GröJse  zwischen  unserm  Uhu  und 
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der  mittlem  Ohreule  (Strix  Otui)  in  der  Mitte  ; 
Gestalt  schlank,  Kopf  sehr  dick  befiedert,  rund, 
eulenartig,  etwas  abgeplattet }  der  Schnabel  ist 
von  oben  gesehen  bis  zum  Nasenloche  höchst 
breit  dreieckig,  von  hier  an  tritt  sein  Haken 
dünn,  rundlich  zusammengedrückt,  und  von 
unten  ausgehöhlt  vor ,  und  wölbt  sich  sanft  bo- 
gig herab  $  der  Rachen  ist  weit  unter  dem  Auge 
hindurch  bis  gegen  das  Ohr  gespalten ,  enmifst 
geöffnet  im  Höhendurchmesser  vier  Zoll  neun 
Linien }  der  Rand  des  Oberkiefers  ist  am  Mund- 
winkel unter  dem  Auge  rundlich  vortretend, 
aber  grolsentheils  mit  Federn  bedeckt}  er  hat 
vor  dem  Auge  einen  ziemlich  zugespitzt  austre- 
tenden Zahn,  von  etwa  einer  Linie  Länge,  und 
.  da  wo  der  Schnabelhaken  verdünnt  vorzutreten 
beginnt,  steht  die  Nasenöffnung,  etwas  länglich 
horizontal,  nach  vorn  breiter,  von  oben  durch 
eine  durchaus  befiederte  Haut  bedeckt}  die 
ganze  Oberfläche  des  Schnabels  ist  bis  in  die 
Linie  der  Nasenlöcher,  also  bis  zu  dem  ver- 
dünnten Theile  desselben  mit  Federn  bedeckt, 
welche  in  sechs  bis  acht  Linien  langen,  schwarzen, 
vorwärts  strebenden,  feinen  Borsten  endigen  5  der 
Unterkiefer,  ist  gebildet  um  auf  den  oberen  zu 
passen,  er  macht  also  dieselbe  Biegung  abwärts, 
allein  an  seinem  vordem  Theile  bildet  er  eine 
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ziemlich  scharf  randige  Rinne,  welche  die  Spitze 
des  Oberkiefers  aufnimmt;  dieser  Unterkiefer 
besteht  an  jeder  Seite  blofs  aus  einem,  einßaat 
Linien  breiten  Hornrande ,  und  die  ganze  Un- 
terfläche des  Schnabels  bildet  einen  ungeheuren, 
blois  mit  der  Haut  überspannten  Kinnwinkel* 
der  also  bis  Zur  Spitze  vortritt,  und  durchaus 
mit  zerschlissenen,  lockern  Federn  bedeckt  ist, 
welche  zumTheil  in  schwarzen  Borsten  endigen* 
Die  Befiederung  des  Unterkiefers  ist  merkwür- 
dig} denn  sie  reicht  bis  zur  Spitze,  und  bedeckt 
auch  zum  Theil  den  schmalen  hornigten  Seiten« 
rand  des  Unterschnabels,  den  man  mit  einem 
schmalen  dreieckigen  Rahmen  vergleichen  kann, 
über  welchen  eine  Haut  gespannt  ist;  des  un- 
geheueren Rachens  habe  ich  schon  erwähnt,  •  '* 
der  Ausdruck  ist  nicht  zu  stark,  wenn  man  sagt, 
man  könne  eine  Faust  hineinstecken*  Die 
Zunge  ist  klein,  breit,  unten  angeheftet,,  die 
Schenkel  des  Zungenbeins  laufen  hinter  dem 
Mundwinkel  herum,  und  sind  wie  bei  den 
Spechten  auf  der  äufsern  Fläche,  des  Schädels 
unter  der  Haut  befestiget«  Auge  grofs,  sehr 
convex,  es  hält  eilt  Linien  im  Durchmesser} 
die  Augenlider  sind  bis  zu  ihrem  Rande  dicht 
befiedert ,  es  ist  überhaupt  eine  so  dichte  und  , 
weit    ausgedehnte     Befiederung     Characterzug 
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dieses  Vogels,  dafs  an  allen  seinen  äufsern  Thei- 
len  nur  schmale  Ränder  davon  frei  bleiben} 
Flügel  sehr  lang,  zugespitzt  und  schlank,  die 
dritte  Schwungfeder  ist  die  längste ,  die  Vorder- 
fahne ist  an  allen  schmal,  die  Deckfedern  tre- 
ten lang  über  die  Schwungfedern  hin j  Schwanz 
stark,  lang,  aua  zehn  Federn  bestehend,  deren 
mittlere  ein  Paar  Linien  länger  als  die  äufseren 
sind,  daher  sanft  abgerundet,  und  zuweilen  fä- 
cherförmig ausgebreitet;  Beine  kurz,  die  Zehen 
ziemlich  schlank,  an  ihren  Seiten  mit  einem 
etwas  vortretenden  Hautrande ,  der  sich  an  den 
Wurzelgliedern  zu  einer  völlig  überspannenden 
Haut  ausbreitet 5  Ferse  dicht  befiedert,  nur  der 
Mittelf ufs  ist  nackthäutig,  der  Zehenrücken  mit 
etwas  häutigen  Tafeln  belegt  j  an  der  innera 
Seite  der  hintern  und  inneren  Zehe  befindet  sich 
eine  starke  Ausbreitung,  mit  Hautschilden  be- 
legt, welche  als  Ballen  dient,  die  innere  Zehe 
ist  die  kürzeste ;  Nägel  mäfsig  grofs ,  etwas  bo- 
gig, ziemlich  zusammengedrückt ,  unten  etwas 
ausgehöhlt,  der  mittlere  an  der  inneren  Seite 
mit  einem  etwas  scharf  austretenden,  aber  un- 
gezähnten Rande.  Gefieder  höchst  weich,  locker 
und  zart,  dabei  an  der  Wurzel  voll  Dunen 5  in 
der  Umgebung  des  Schnabels,  besonders  an  des- 
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sen  Unterseite,  endigen  die  Federn  in  schwarzen 
Borsten,  eben  so  über  den  Augen. 

Färbung:  Das  Auge  ist  bläulich -schwarz, 
die  sehr  dunkel  gefärbte  Iris  unscheinbar ;  Schna- 
belhaken schwärzlich  -  braun,  Kieferränder  gelb- 
weifslich  •  hornfarben;  Ferse  weifs  befiedert; 
Füfse  blafs  gelblich- grau,  zwischen  den  Schil- 
den weifslich  e  Linien;  Klauen  dunkel  horngr  au; 
Rachen  blafs  fleischroth  ;  Grundfarbe  des  Gefie- 
ders weifslich;  alle  Federn  der  Oberseite  des 
Kopfes  mit  einem  bräunlich  -  schwarzen  Längs- 
striche und  eben  solchen  schmäleren  Queerstri- 
chen,  dabei  an  den  weifslichen  Stellen  gelblich 
überlaufen ;  Oberhals  schon  mehr  weifs ,  mit 
schwärzlichen  Längsflecken  und  ähnlicher  Q ue er- 
zeich nun  g;  auf  diese  Art  sind  alle  oberen  Theile 
auf  weifslichem  Grunde  mehr  oder  weniger 
schwarzbraun  marmorirt,  die  Federränder  etwa* 
gelblich,  die  schwarze  Zeichnung  bildet  aber  an 
diesen  Theilen  gröfsere,  zum  Theil  etwas  drei- 
eckige Flecken  an  den  Spitzen  der  Federn ;  die 
grofsen  und  mittlem  Deckfedern  des  Flügels  ha- 
ben dieselbe  Zeichnung  wie  der  Rücken,  sind 
aber  hier  und  da  mehr  jröthlichbraun  überlau* 
fen;  Rand  des  Flügels,  Deckfedern  am  Rüge 
und  am  Oberarme,  so  wie  am  Achselgelenke 
dunkel  röthlich- braun,  mit  niedlichen  schwär- 
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zen  Que  er  zeich  nun  gen  ,  der  erstere  schon  etwas 
weifs  gefleckt}  Unterrücken  weifs  mit  dunkel- 
braunen Queerlinien  und  etwas  gelblichen  Spi- 
tzenrändern der  Federn ;  innere  Flügeldeckfedern 
„graubraun,  weilslich  in  die  Queere  gestreift; 
Schwungfedern  dunkel  graubraun*oder  schwärz- 
lich -graubraun ,  mit  vielen  fein  marmorirten 
blasseren:  Queerbinden,  an  der  Vorderfahne  der 
vordem  fein  heller  punctirt,  an  der  der  mittlem 
und  hintern  mit  gröfseren  weif  suchen  und  dun- 
keln Flecken  abwechselnd;  Schwanz  auf  weifsem 
Grunde  mit  vielen  am  Schafte  etwas  winkligen, 
schwarzbraun  eingef afsten ,  und  in  ihrer  Mitte 
dunkel  marmorirten  Queerbinden  bezeichnet,  an 
seiner  Unterseite  ist  diese  Zeichnung  blasser; 
Unterseite  des  Körpers  weilslich,  das  Kinn  auf 
weifslichem,  die  Kehle  auf  mehr  gelblichem 
Grunde  höchst  fein  schwärzlich  -  braun  queer- 
gestrichelt;  Unterhals  und  Oberbrust  stark 
schwarzbraun  gefleckt  und  längsgestreift,  hier 
und  da  etwas  gelblich  überlaufen;  alle  übrigen 
Untertbeile  sind  auf  weifsem  Grunde  nur  sehr 
leicht  und  fein  schwarzbraun  zickzackartig  mar- 
morirt,  hier  und  da  mit  einigen  gröfsern 
schwarzbraunen  Flecken  bezeichnet;  After  rein 
weifs,  die  Schenkelfedern  bilden  lange  Hosen, 
weifs,    und   nett    schwarzbraun  queergestreift, 
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dabei  auch  hier  und  da  gelblich  überlaufen  5  un- 
tere Schwanzdeckfedern  zart  und  schön  rein 
weifs,  mit  wenigen  schön  gezackten,  schwarz* 
lieh. braunen  Queerstrichen. 

Ausmessung:  Länge  21 "  2'"  —  Breite 
46"  10'"  —  L.  d.  Schnabels  vom  Nasenloche 
an  10"'  —  Lu  d«  Schnabels  aus  dem  Mundwin- 
kel 3"  l"v  —  L.  d.  Schnabels  von  dem  Zahne 
des  Oberkiefers  gemessen  1"  \%UI  —  vom  Auge 
bis  zur  Schnabelspitze  1"  11JW  —  Höhe  d*  ge- 
schlossenen Schnabels  3'"  —  Breite  d»  Schna- 
bels auf  den  Nasenlöchern  A\li§  —  Br.  d.  Schna- 
bels auf  dem  austretenden  Zahne  1"  4'"  —  L. 
d.  Flügels  15"  6'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa 
10"  4"'  —  Höhe  d.  Ferse  6tf»  —  L.  d.  Mittel- 
zehe 1"  2i'"  —  L.  d.  äufsern  Zehe  1"  1"J  — 
L.  d*  innern  Zehe  9£'"  —  L.  d.  Hinterzehe  7f '" 
—  L.  d,  Mittelnagels  6£"'  —  L.  d.  äufsern  Na- 
gels 5?"  —  L*  d*  innern  Nagels  5"'  —  L.  d* 
Hinternagels  5\ll4+  — 

Anatomie :  Der  Schädel  ist  sehr  platt, 
grofs  und  herzförmig,  die  Einlenkung  beider 
Kiefer  liegt  als  ein  dick  vortretender  Knopf  wei- 
ter zurück  als  das  Ohr,  Hirnmasse  bei  der  be- 
deutenden Gr öfse  des  Vogels  nur  von  dem  Um- 
fange  einer  Haselnufs.  Die  Luftröhre  ist  ein* 
fach    gebildet,     mit    kleinem    Bronchiallarynx, 
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oben  unter  der  Stimmritze  am  weitesten«  Der 
Schlund  ist  ein  äufserst  weiter  Sack;  Magen 
beinahe  rund,  äufserst  muskulös«  Zunge,  wie 
weiter  oben  gesagt,  auf  der  äufsern  Schädel* 
fläche  befestiget.  — 

Diese  grofse  schöne  Nachtschwalbe  habe 
ich  in  Brasilien  nur  einmal  erhalten,  ob  sie 
gleich  dort  nicht  gar  selten  ist ,  sie  ist  aber  ein 
selten  gesehenes  Thier  der  Dämmerung ,  am 
Tage  immer  in  dicht  belaubten  Baumkronen, 
oder  andern  einsamen  Schlupfwinkeln  verbor- 
gen ,  daher  schwer  und  selten  zu  schiefsen.  Ich 
erhielt  das  beschriebene  Exemplar  auf  einer  In« 
sei  im  Flusse  Belmonte,  wo  meine  Jäger,  wel- 
che ich  in  die  benachbarten  ausgedehnten  Ur- 
wälder gesandt  hatte,  diesen  Vogel  in  dichten 
Zweigen  sitzend  erlegten.  Man  nannte  ihn  in 
jener  Gegend  Mandalüa  oder  Choralüa.  Er 
hat  eine  laute  Stimme,  welche  er  gewöhnlich 
mehrmals  hintereinander  wiederholt.  — 

Der  von  Buffon  abgebildete  Vogel  gleicht 
dem  meinigen  sehr  wenig,  seine  Färbung  ist 
viel  zu  gelbbraun,  seine  Iris  unrichtig,  und  er 
hat  mit  meiner  nachfolgenden  Art  mehr  Aehn- 
lichkeit,  dennoch  vermuthe  ich,  dafs  er  hieher 
gedeutet  werden  mufs.  Die  Iris  kann  aus  Ver- 
sehen gelb  illuminirt  seyn ,    und  die  Verschie- 
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denheit  der  Färbung  zum  Theil  im  Geschlechte 
liegen,  da  übrigens  Grölse  und  andere  Kenn- 
zeichen übereinstimmen.  Azaras  Urutau  kann 
ich  unmöglich  auf  meinen  Vogel  beziehen ,  wie 
Herr  Professor  Lichtenstein  that,  er  scheint  mir 
fcu  einer  andern  Species  zu  gehören.  Ueber 
das  Brüten  seines  Urutau  giebt  Azara  mehrere 
Fabeln.  Ich  kenne  bis  jetzt  keine  Abbildung 
des  von  mir  beschriebenen  Vogels,  welche  von 
einigem  Werth  wäre« 


2.      C!>     aethereus. 

Die  rostbunte  Nachtschwalbe  mit  schwarz- 
gefleckter  Unterbrust. 

N.  Oberiheile  rostbraun  mit  schwarzen  Längsstri- 
chen und  mancherlei  Flecken*  Scheitel  schwarz* 
braun  mit  einigen  weifslichen  und  gelblichen  Fleck' 
chen,  an  jeder  Seite  der  Kehle  ein  schwarzbrau- 
ner Streifen;  Untertheile  graubräunlich,  dunkler 
gestrichelt  und  marmorirt,  unter  der  Brust  eine 
Queerbinde  uon  großen  braunschwarzen  Flecken; 
Iris  dunkel  j  ein  Theil  der  kleinen  Flügeldeck- 
federn schwarzbraun*  — 

Caprim.  longicaudus ,  Spix,   Av,  7\  II,  Tab.  II. 
Meine  Reise  nach  Bras.,  B.  I.  P.  236t  B,  II.  F.  227. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels:     Er 
ist  bedeutend  kleiner  als  die  vorhergehende  Art, 
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dennoch  länger  als  unser  St  rix  Otus.  Gestalt 
schlank,  Kopf  ziemlich  dick,  doch  weniger  als 
an  der  vorhergehenden  Art;  Schwanz  lang  und 
stark,  Schnabel  wie  an  Nr.  1.,  aber  an  der  Wur- 
zel etwas  weniger  breit)  Mundwinkel  unter 
dem  Auge  bis  gegen  das  Ohr  gespalten  f  der 
Schnabelrand  an  demselben  zu  einer  rundlichen 
Leiste  aufgetrieben;  Nasenloch  unter  den  Fe- 
dern verborgen,  welche  hier  anders  gebildet 
sind,  als  an  der  vorhergehenden  Species,  in- 
dem sie  länger,  stärker  und  fester,  dabei  vor- 
strebend sind,  und  indem  sie  von  beiden  Seiten 
gegen  einander  streben,  von  der  Schnabelspitze 
bis  gegen  die  Stirn  hinauf  eine  Art  von  Kante 
oder  Kamm  bilden,  der  indessen  nicht  immer 
gleich  deutlich  ist;  die  Befiederung  tritt  bis  auf 
vier  oder  fünf  Linien  von  der  Schnabelspitze  vor, 
bedecktauch  den  ganzen  Schnabel,  die  Spitze 
ausgenommen,  so  dafs  man  dessen  Rand  kaum 
bemerkt,  beinahe  alle  diese  den  Schnabel  de- 
ckenden Federn  endigen  in  schwarzen  Haar-  oder 
Borstspitzen ;  der  Oberkiefer  zeigt  etwa  in  der 
Mitte  seines  Randes  einen  starken  hinabtreten- 
den Zahn;  Kinnwinkel  wie  an  dem  vorherge- 
henden Vogel  den  ganzen  Unterkiefer  einneh- 
mend, locker  und  zerschlissen  befiedert;  Augen 
niittelmäfsig  groib,  rund,  das  Augenlid  bis  zum 
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Rande  befiedert;  Flügel  lang,  stark,  zugespitzt, 
und  die  Schwungfedern  etwas  einwärts  ge- 
krümmt, die  dritte  ist  die  längste;  Schwanz 
lang,  stark,  die  Federn  eulenartig  *  breit,  zehn 
an  der  Zahl,  die  äufseren  etwas  über  einen  Zoll 
kürzer  als  die  mittleren,  daher  der  ausgebreitete 
Schwanz  abgerundet;  Beine  wie  an  Nr«  1«,  Ferse 
sehr  kurz  und  nackthäutig;'  Zehen  auf  ihrem 
Rücken  mit  glatten,  etwas  häutigen  Tafeln  be- 
legt; innerer  Mittelnagelrand  etwas  austretend, 
scharf,  aber  ungezähnt« 

Färbung:  Iris  dunkel  bräunlich  durch- 
schimmernd; Schnabel  hornbraun;  Beine  fleisch* 
braun;  alle  Obertheile  des  Vogels " sind  roströth? 
lieh- braun,  mit  vielen  feinen  schwärzlich -brau« 
nen  Que  er  Zeichnungen,  auch  dunkeln  Schaft- 
strichen  und  Fleckchen;  Scheitel  beinahe  gänz- 
lich bräunlich  -  schwarz,  die  Federn  an  ihren 
Rändern  mit  Queerreihen  kleiner  gelbröthlicher 
Fleckzeichnungen;  Oberhals  gelbröthlich,  mit 
schwarzbraunen  Schaftstrichen  und  fein  seh wärz- 
licher  Marmorirung  der  Federn;  Flügel  sehr 
bunt;  ihre  obern  kleinen  Deckfedern  am  Vor- 
derrande, so  wie  am  humerus,  sind  beinahe 
ungefleckt  schwarzbraun,  auf  der  Mitte  der 
Schulter  -  oder  Deckfedern  sind  sie  gelblich, 
braun  und  schwarzbraun  marmorirt;  grofse  Flu« 

111.  Band.  £Q 


—    306    — 

geldeckfedern  mit  grofsfen  schwarzbraunen  Mit« 
Ölflecken,    feiner  rostgelber  Zeichnung,    und 
grofsen  weils  röthlich  -  fahlen  Flecken  am  Vor- 
derrande} grolse  Schwungfedern  graubraun  mit 
fahl  rostgelben,  graubraun  punctirten  schmäle- 
ren Queerbinden,  die  hinteren  haben  die  schwärz- 
lich -graubraunen  Binden  schmäler  als  die  helle- 
ren; Schwanz  mit  schwarzbraunen  undröthlich- 
braunen  Binden  abwechselnd,  der  ersteren  sind 
etwa  neun;   die  hellen   sind  sehr   bunt  dunkel 
graubraun  marmorirt,  die  Unterseite  des  Schwan- 
zes hat  dieselbe    Zeichnung    blafs  verloschen  j 
Kehle  an  beiden  Seiten  dicht  an  dem  Rande,  des 
Unterkiefers  von  einem  schwarzbraunen  Längs- 
streifen  eingefaEst,    der  sich  an   der  Seite  des 
Halses  verliert ;  Untertheile  bräunlich- aschgrau, 
die  Federn  an  ihren  Wurzelrändern  und  Seiten 
zum  Theil  weifslich ,    am  Kinne  etwas  gelbröth- 
lich  am  Seitenrande ,   an  der  Brust  haben  sie 
schwarzbraune  Schaftstriche}  Fevern  der  Unter- 
brust mit  starken  schwarzen  Spitzen,  und  über 
dieser  eine  jede  mit  einer  röthlich  -  weifsen  brei- 
ten Queerbinde,   wodurch  an  dieser  Stelle  ein 
mehr  oder  weniger  deutliches ,  grofs  geflecktes 
Queerband  entsteht;   Bauch  und  After  blässer 
als  die  Brust,    etwa  schmutzig  fahl  weilsröth- 
lieh-grau,  mit  schwarzbraunen  Schaftstrichen  j 
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Steifs  eben  so,  aber  einige  dunkle  Ausbreitun* 
gen  an  den  Schaftstrichen,  besonders  an  den 
Federspitzen}  vorderer  Flügelrand  weifsj  innere 
Flügeldeckfedern  gelbröthlich  und  stark  schwarz- 
braun queergefleckt. 

Ausmessung:  Länge  19"  9'"  —  L.  cL 
Schnabels  vom  Auge  gemessen  i"  8'"  —  dessel- 
ben aus  dem  Winkel  des  Rachens  2"  &£'"  —  L. 

i 

d.  Schnabels  von  dem  Zahne  bis  zur  Spitze  10J-'" 

—  die  Kuppe  tritt  über  den  Unterkiefer  herab 
auf  1\'"  —  Breite  d.  Schnabels  auf  dem  Zahne 
ll£"'  —  Höhe  d.  Schnabels  2f-"'  —  L.  d.  Flü- 
gels 12"  5'"  —  L.  d.  Schwanzes  11"  3'"  —  H. 
d.  Ferse  3£"'  —  L.  d.  Mittelzehe  1"  — .  L.  d* 
aulsern  Zehe  lOf '"  —  L.  d.  Innern  Zehe  8"'  — 
L.  d.  Hinterzehe  5f "  —  L.  d.  Mittelnagels  5£"' 

—  L.  d.  äufsern  Nagels  4f'"  — •  L,  d.  innern 
Nagels  4£"'  —  L.  d.  hintern  Nagels  8$"'.  — 

Männlicher  Vogel :  Etwas  kleiner  als  der 
weibliche ,  dagegen  sind  seine  Farben  mehr  ab* 
gesetzt,  der  dunkle  Streifen  am  Rande  des  Un- 
terkiefers weit  stärker,  und  zieht  bis  gegen  den 
Flügel  hinab  $  die  Flügel  sind  kleiner  und  dunk- 
ler gefleckt,  der  Scheitel  weit  mehr  einfarbig 
schwarzbraun,  die  mit  grofsen  schwarzen  Fle- 
cken bezeichnete  Oberbauchbinde  weit  deutli- 
cher,   starker  und  breiter,    und  die  ijinteren 

20  * 
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Schwung-  und  Deckfedern  der  Flügel,  welche 
am  Weibchen  sehr  stark  fahl  rostgelb  sind,  er- 
schien  hier  mehr  rothbraun,     fein  schwarz* 

V 

breun  gefleckt  und  märmorirk 

Ausmessung :  Länge  19"  4'"  —  Breite 
35//  10'"  _  L.  d.  Flügels  11"  8'"  -  £♦  d. 
Schwanzes  etwa  10"  9"'  —  L.  d.  Schnabels  aus 
dem  Mundwinkel  2"  3£'"  —  Höhe  d*  Ferse  3"' 
—  L.  d;  Mittelzehe  10'".  — 

Diese  grofse  Nachtschwalbe  erhielt  ich  zu- 
erst in  der  Gegend  des  Yhi$ses  Mucuri,  nachher 
auch  im  inneren.  Sertong  der  Provinz  Bahia* 
Sie  ist  ein  grdfser  schöner  Vogel ,  der  am  Tage 
in  dem  dichten  Laube  der  Waldbäume  schlafend 
zubringt ,  und  alsdann  zuweilen  so  niedrig  sitzt, 
dafs  Ihn  meine  Leute  mit  einem  Stocke  todt  ge- 
schlagen  haben«  In  der  Dämmerung  dagegen 
und  während  der  ganzen  Dauer  mondheller 
Nächte  habe  ich  diese  Vögel  in  grofser  Höhe 
gleich  dem  Adler  über  unsern  Köpfen  schweben 
gesehen.  ,  Die  unbeschreiblich  angenehmen 
Mondnächte  heifser  Länder  sind  oft  im  höchsten 
Grade  hell  und  klar,  ich  bemerkte  alsdann  ei« 
nen  dunkeln  Punct  in  grofser  Höhe,  den  ich 
nicht  zii  deuten  wufste,  bis  mir  der  Zufall  die 
Entdeckung  erleichterte ,  und  ich  legte  aus  die« 
ser  Ursache  der  eben  beschriebenen  Species  die 
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Benennung  aethereus  bei.  Ob  auch  noch  an- 
dere grofse  Arten  brasilianischer  Nachtschwal- 
ben die  Eigenheit  des  hohen  Schwabens  im 
Mondenscheine  haben,  kann  ich  nicht  sagen, 
von  der  hier  erwähnten  Art  habe  ich  ,  diese 
Beobachtung  zu  machen  Gelegenheit  gehabt. 

Diese  Nachtschwalbe  nährt  sich  hauptsäch- 
lich von  grofsen  Schmetterlingen,  Abend-  und 
Nachtfaltern.  Es  giebt  in  den  tropischen  Re- 
gionen eine  IV]  enge  sehr  grofser  Schmetterlinge, 
für  welche  der  Rachen  der  eben  beschriebenen, 
und  einiger  andern  Arten  von  Nachtschwalben 
einzig  und  allein  geschaffen  scheint.  Jene  gro« 
Ilsen  schönen  Schmetterlinge  haben  hauptsäch- 
lich an  diesen  grofsmäuligen  Vögeln  ihre  Fein- 
de, wie  ich  mich  selbst  davon  überzeugt  habe. 
Sie  werden  von  den  letztern  in  Menge  verzehrt, 
und  die  Spuren  dieser  Mahlzeiten  zeigen  sich  in 
den  zurückbleibenden  grofsen  Schmetterlings* 
Hügeln,  welche  in  den  brasilianischen  Wäldern 
in  Menge  auf  dem  Boden  umher  liegen«  Die 
Nachtschwalbe  schluckt  diese  Flügel  nicht  mit, 
es  scheint  selbst  der  äufsere  Zahn  des  Oberkie- 
fers dieser  Vögel,  durch  seine  hinabgeneigte 
Richtung  ganz  eigentlich  für  das  Abkneipen  der 
Schmetterlingsflügel  bestimmt  zu  seyn.  So  fin- 
den auch  selbst  die  gröfsten  und  schönsten  der 
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brasilianischen  Schmetterlinge  der  Menelaus, 
ldomeneus,  die  Phalaena  Agrippina  und  viele 
andere  sehr  thätige  Verminderer. 

Herr  Dr.  v.  Spix  beschreibt  in  seinem  Ca- 
primulgus  longicaudatus  beinahe  vollkommen 
meinen  hier  erwähnten  Vogel ,  auch  stimmt  die 
Abbildung  sehr  gut,  wenn  man  den  weifsen 
Flügelfleck  und  die  gelbe  Farbe  der  Iris  aus- 
nimmt; letztere  Theile  sind  aber  gewifs  durch 
die  Schuld  des  Illuminators  entstellt,  denn  Spix 
sagt  Pag.  1.  „oculi  grisei"  —  sie  können  also 
auf  keinen  Fall  gelb  seyn ,  und  was  den  weifsen 
Fleck  des  Flügels  anbetrifft,  so  kann  er  ein  Ju- 
gendzeichen seyn,  da  auch  das  Spix' sehe  Exem- 
plar nur  achtzehn  Zolle  in  der  Länge  hielt»  Ich 
bin  übrigens  vollkommen  von  der  Identität  mei- 
nes und  des  Spix' sehen  Vogels  überzeugt. 

Azards  Urutau  hat  in  der  Beschreibung 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  von  mir  hier  be- 
schriebenen Vogel,  ist  aber  weit  kleiner,  da  er 
nur  vierzehn  Zolle  in  der  Länge  hält,  und  hat 
auch  eine  gelbe  Iris,  die  man  hingegen  bei 
meiner  nachfolgenden ,  oder  dritten  Species  fin- 
det, welche  aber  viel  kleiner  ist.  Der  Urutau 
des  Azara  ist  mir  also  in  Brasilien  nicht  vorge- 
kommen« Die  Spix' sehe  Abbildung  ist  bis  auf 
die  erwähnten  kleinen  Abweichungen,  als  ziem- 
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lieh  treu  für  meinen  hier  beschriebenen  Vogel 
zu  betrachten.  — 


3.      C.     leueopterus. 

Die  weifsflügelige  Nachtschwalbe. 

N.  Oberlheile  schwärzlich 'braun  mit  feinen  rost- 
gelblichen Zeichnungen  gemischt;  Flügel  schwarz* 
braun,  die  mittlem  Flügeldeckfedern  weißgelb- 
lich, an  den  Spitzen  dunkelbraun  gefleckt;  Unter* 
theile  weifslich,  dunkelbraun  und  gelblich  gemischt, 
Federn  der  Brust  mit  grofsen  schwarzbraunen 
Spitzen;   Iris  gelb* 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  fi«  II,  P.  #27, 
Bacurau  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels:  Viel 
Aehnlicbkeit  mit  den  Eulen,  Kopf  sehr  dick 
und  breit,  einige  Federn  über  den  Augen  schei- 
nen Büschel  wie  an  den  Ohreulen  zu  bilden. 
Schnabel  sehr  breit,  wie  an  den  vorhergehen- 
den Arten ,  hinter  dem  Nasenloch e  mit  einem 
auswärts  und  etwas  abwärts  tretenden  Zahne 
oder  Winkel,  übrigens  mit  sehr  schmal  zusam- 
mengezogenem Haken ,  der  zugespitzt  etwas 
über  die  Unterkieferkuppe  hinabtritt  5  Tomien- 

xand  eingezogen 5  Firste  rundlich  erhaben}  von 

*  » 

dem  Zahne  aus  läuft  der  Rand  des  Oberkiefers 
bis  in  den  Mundwinkel  ziemlich  scharf  vortre- 
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tend,  in  einem  sanften  Bogen  unter  dem  Auge 
weg,  bis  gegen  das  Ohr  hin}  der  Oberkiefer 
palst  vor  dem  Zahne  in  den  untern,  dessen 
Spitze  wie  die  obere  herabsteigt,  sich  vor  der 
Kuppe  von  dem  Oberkiefer  entfernt,  und  an 
dieselbe  wieder  anschliefst}  am  Mundwinkel- 
bogen tritt  der  Rand  des  Oberkiefers  vor}  der 
ganze  Schnabel  und  Kinnwinkel  sind  sehr  stark 
befiedert,  der  erstere  bis  zu  dem  verdünnt  vor- 
tretenden Haken,  alle  vordem  Federn  in  Borst- 
spitzen endigend}  und  über  dem  Nasenloche 
stehen  stärkere  schwarze  Bartborsten}  der  Ra- 
chen ist  weit,  die  Zunge  kurz,  breit  pfeilför- 
mig,  mit  weicher  häutiger  Spitze,  und  mit 
Widerhäkchen  an  ihren  beiden  Seitenschen- 
keln*)} Auge  grofs,  convex,  rund}  unteres 
Augenlid  sparsam  befiedert}  Flügel  sehr  schmal 
zugespitzt  und  lang,  gerade,  erreichen  nicht 
völlig  die  Schwanzspitze,  die  zweite  und  dritte 
Feder  sind  die  längsten,   an  ihren  Spitzen  ein 


*)  Ich  bin  leider  verhindert  worden,  beiden  meisten  dieser 
Vögel  zu  untersuchen,  ob  die  Zunge  auf  der  äufsern  F1S  - 
che  des  Schädels,  wie  bei  Nr«  i.,  befestigt  ist«  Wider» 
häkchen,  welche  man  an  ihnen  findet,  scheinen  auf  eine 
ähnliche  Bildung  schließen  zu  lassen,  indem  damit  ge- 
wifs  Insecten  aus  Ritzen  hervorgeholt  werden ,  und  defs* 
halb  auch  der  Apparat  wie  bei  den  Spechten  vorhanden  ist« 
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wenig  abgenutzt;  Schwanz  aus  zehn  Federn 
gebildet,  stark,  lang,  die  Federn  ziemlich  gleich, 
daher  nicht  abgerundet,  die  äufserste  Feder 
nur  ein  wenig  kürzer;  Beine  kurz  und  schwach; 
Ferse  sehr  kurz,  nackt,  alle  drei  vorderen  Ze- 
hen an  ihrer  Wurzel  etwas  verbunden ,  die 
innerste  mehr,  an  der  Seite  mit  etwas  ausge- 
breitetem Hautrande;  zwischen  der  innersten 
und  Hinterzehe  zeigt  sich  die  ballenartige  Haut- 
aushreitung,  wie  an  den  vorhergehenden  Arten; 
Zehenrücken  getäfelt;  Hinterzehe  etwas  kürzer 
als  die  innere;  Nägel  gekrümmt,  zugespitzt, 
der  der  Mittelzehe  an  der  innern  Seite  mit  ei- 
nem austretenden,  ungezähnten  Rande. 

Färbung:  Iris  im  Auge  hoch  lebhaft  oran- 
genfarben; Schnabel  schwarz,  Tomienrand  nach 
hinten  gelblich  -  weif  s ;  Rachen  blafs  röthlich- 
grau;  Beine  hell  bräunlich*  grau,  Nägel  schwarz- 
braun; das  ganze  Gefieder  ist  bei  dem  ersten 
Anblicke  sehr  dunkel  schwarzbräunlich,  nur 
bemerkt  man  auf  den  Flügeln  jenen  langen, 
weifslichen  Flecken,  welchen  der  gröfste  Theil 
der  Deckfedern  bildet)  Kopf  schwarzbraun, 
vorn  über  jedem  Auge  ein  gelblich  -  weifses 
Fleckchen ,  von  welchem  ein  gelblich  -  weifser 
feiner,  schmaler  Strich  bis  über  den  Schnabel 
läuft,    beide  hängen  vorn  zusammen,  doch  ist 
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dem  Flügelgelenkes  bemerkt  man  einige  weifs- 
liche  Federn. 

Ausmessung:  Länge  11"  6'"  —  Breite 
etwa  22"  6"'  —  U  d,  Schnabels  5£'"  —  Br.  d. 
Schnabel  von  Zahnspitze  zu  Zahnspitze  8£"'  — 
Höhe  d,  Schnabels  1|'"  —  der  Haken  tritt  her- 
ab auf  ■§■'"  —  L.  von  der  Schnabelspitze  bis  in 
den  Mundwinkel  1"  7$'"  —  L.  d.  Flügels  7"  V" 
—  L.  d,  Schwanzes  etwa  5"  6'"  —  Höhe  d. 
Ferse  kaum  3£'"  —  L,  d,  Mittelzehe  7£'"  — 
L#  d,  äuTsern  Zehe  6f-#"  —  L,  d*  innern  Zehe 
4'"  —  L.  d.  Hinterzehe  3£'"  —  L.  d.  Mittel- 
nagels 8£'"  —  L,  d.  äufsern  Nagels  2%'"  —  L. 
d.  innern  Nagels  2£'"  — ■  L.  d.  Hinternagels  2£"'.— • 

Männlicher  Fogel :  Der  ganze  Vogel  mehr 
weifslich  und  sehr  stark  marmorirt«.  Scheitel 
schwarzbraun,  mit  weifslichen  Federwurzeln 
und  Seitenrändern;  Oberhals  und  Hinterkopf 
hell  fahl  graubraun,  mit  starken  schwarzbraunen 
Schaftstrichen;  Scapularfedern  weifslich,  mit 
vielen  graubraunen  Puncten  und  glänzend 
schwarzbraunen gröfseren  Flecken  ;  hintere  grofse 
Flügeldeckfedern  graubraun,  aschgraulich  und 
an  den  Rändern  weifslich  marmorirt,  einzelne 
grofse  schwarzbraune  Flecke  und  eine  ähnliche 
Reihe  von  Schaftflecken;  vordere  Deckfedern 
schwarzbraun ,     ihre  gröfste  Ordnung  mit  fahl 
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graubraunen  schmalen  Queerbinden,  Schwan? 
mit  zehn  bis  zwölf  schwarzbraunen  ,  und  heue- 
ren stark  marmorirten  Queerbinden  abwechselnd ; 
Kinn,  Kehle  und  Brust  fahl  graubräunlich,  höchst 
fein  verloschen  marmorirt,  dabei  mit  schwärz* 
braunen  starken  Schaftstrichen  j  auf  der  Brust 
einige  grofse  schwarzbraune  Flecke,  an  ihrem 
unteren  Ende  ein  Queerband  von  gelblich .  wei* 
fsen,  kleinen  und  grofsen  schwarzbraunen  Fle- 
cken;  Bauch  weifslich,  mit  dunkeln  Schaftstri- 
chen und  graubrauner  Marmorzeichnung;  After 
und  Steifs  weifslich,  mit  einzelnen  starken,  dun- 
kein  Schaftflecken. 

Ausmessung :     Länge  13"  —   Breite  £6" 

8"'.  — 

Diese  schöne  Nachtschwalbe  erhielt  ich  zu- 
erst in  den  Waldungen  der  Gegend  von  Cara^ 
vellasy  nachher  in  den  Umgebungen  von  Naza- 
reth  das  Farinhas,  unweit  der  Hauptstadt 
Bahia.  Sie  fliegt  in  der  Abenddämmerung,  setzt 
sich  öfters  in  die  Waldpfade  auf  die  Erde,  und 
schwebt  auf  Blöfsen  und  freien  Stellen  leicht 
umher«  In  ihrem  Magen  fand  ich  Ueberreste 
von  Insecten. 
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R  Nachtschwalben  mit  gezähntem  Mittelnagel,  ab- 
gerundetem oder  doch  gleichem  Schwänze*  und 
einer  weißen  Queerbinde,  welche  queer  über  die 
übrigens  einfarbigen  Schwungfedern  läuft.  —  Der 
Schnabel  hat  glatte  Tomien,  es  fehlt  ihm  der  aus- 
tretende  Oberkiefer-  Zahn  der  vorhergehenden  Ab- 
theilung* 


4.     C.     guianensisj  Linn,,  Gmel.,  Lath* 

Die  gemeine  brasilianische  Nachtschwalbe, 

N.  Obertheile  graubraun,  sehr  fein  heller  punctirtl 
Mitte  des  Scheitels  und  Obej-hals  mit  schwarzen, 
grofsen  Längsflecken ;  Scapularfedern  schwarzbraun 

',.  mit  rostgelbem  Saume  \  ein  weifser  Queer  streif 
über  die  Schwungfedern;  die  äußerste  Schwanz- 
feder und  die  Kehle  weif s;  Unterleib  röthlich-gelb, 
'  mit  schwarzbraunen  Queerlinien,  Weibchen  mehr 
mit  rothbrauner  Grundfarbe,  gelbrothlichem  Flü- 
gelstreif ^  und  nur  einem  weifsen  Flecke  an»  der 
äufsern  Schwanzfeder.  — • 

Le  Montvoyau,  Buff,,  Sonn.,  Tt  XVIIL  p.  349,  der 

weibliche  Vogel, 
Buff.  pl.  enl.  Nr.  733,  der  weibliche  Vogel« 
Caprimulgus  albicollis,    Linn.,   Gmel.,  Lath.  ,    cUi 

Männchen« 
Meine  Reise  nach  Brasilien,     B.  I.  S.  109.  12?« 
Baeurau  im  östlichen  Brasilien. 
Mö-mö  botocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  fogels:  Ge- 
stalt etwa  die  unserer  europäischen  Nachtschwal- 
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be,  aber  mehr  schlank«    Schnabel  mäfsig  breit, 
der  Haken  schlank ,    rundum  von  Borsten  um- 
geben,   deren  längste,   von  eilf  Linien  Länge, 
am  Mundwinkel  stehen,  nach  vorn  streben,  und 
beinahe  um  drei  Linien  über  die  Schnabelspitze 
hinausragen  j  Nasenloch  wenig  geöffnet  und  von 
den  Borsten  verborgen;     der  Kinnwinkel  tritt 
bis  zur  Schnabelspitze  vor,  und  ist  mit  vorwärts 
strebenden  Federn  bedeckt,    deren   Spitzen  in 
Borsten  enden  und  oft  über  die  Schnäbelspitfee 
hinaustreten j  Rachen  weit ,  bis  hinter  das  Auge 
gespalten,  welches  bewimperte  Augenlider  hat; 
Flügel  stark,  lang,   und  zugespitzt,   kürzer  als 
der  Schwanz,    die  dritte  Schwungfeder  scheint 
die  längste  zu  seyn,    die  vordem  sind  gewöhn- 
lich an  ihrer  Vorderfahne  mit  einem  Ausschnitte 
versehen,    welcher  ausgeschliffen  seheint;    der 
Schwanz  ist  stark ,    reicht  mehr  als  einen  Zoll 
über  die  Schwingenspitzen  hinaus,  seine  Federn 
sind  breit,  weich,  die  äufsern  ein  wenig  kürzer, 
wodurch  dieser  Theil  ausgebreitet  abgerundet 
erscheint ;  Beine  schlank j    Ferse  ziemlich  hoch, 
nackt,  nur  höchst  wenig  über  die    Fufsbeuge 
hinab  befiedert,  ihr  Rücken  mit  sieben  bis  acht 
ziemlich  glatten  Tafeln  belegt ,    die  Sohle  eben- 
falls, doch  scheinen  sie  hier  ein  wenig  kleiner} 
Zehen  schlank,    die  mittlere  mehr  als  doppelt 
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AP  lang  als  die  Neben zehe;  Mittelnagel  lang, 
und  ander  inaern  Seite  mit  $ehr  starker,  kamm- 
artiger Ausbreitung,  alle  übrigen  Nägel  kurz j 
Gefieder  leicht  und  zart,  wie  an  Caprimulgus 
svropaeus. 

Färbung:  Schnabelspitze  schwarzbraun, 
das  Auge  schwärzlich  -  dunkel  j  Beine  dunkel 
fleischbraun;  Bartborsten  schwarz,  alle  Qber- 
theile  de?  Vogels  haben  eine  schöne  graubraune 
.Grundfart^,  welche,  genau  betrachtet,  überall 
höchst  fein  punctirt  ist ,  aus  weifsgrau  und  dun» 
kel  grqubrajm;    Zügel-  und  Nasenfedern  mehr 

•  * 

rpthbraun,  schwarzbraun  gemischt;  auf  der 
iMitfe  des  Scheitels  steht  eine  Längsreihe  grolser 
schwarzbrauner  Flecke  bis  zum  Hinterkopfe; 
.Qberhals  und  Oberrücken  mit  starken  schwarz- 
braunen Längsflecken  ziemlich  einzeln  bezeich- 
net, sie  sind  am  Unterrücken  weniger  deutlich; 
Kinn,  Kehle  und  Seiten  des  Kopfs  rostgelb  mit 
schwarzbraunen  Queerstrichen  und  Flecken; 
Schulter-,  Deck-  und  Scapularfedern  schwarz- 
braun ,  mit  breiten,  schönen,  lebhaft  rostgelben 
Spitzen  und  Seitenrändern,  eine  schöne  am 
männlichen  Vogel  stark  in  die  Augen  fallende 
Zeichnung  5  hintere  grofse  Deckfedern  fein  grau- 
braun und  schwärzlich  marmorirt  oder  punctirt. 
Schwungfedern  ungefleckt  schwarzbraun,    aber 
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über  ihre  Mitte  lauft  ein  starkef  weifses  Queen-1  * 
band ,  welches  man  von  Ferne  schon  im  Fluge; 
erkennt,    es  kommt  bei  vielen  ^mericanischen 
Nachtschwalben  vor;    an  der  Vorderfahne  der 
Federn  ist  dieses  weifse  Band  nach  hinten  rost- 
^elb  gerandet;  Spitze  der  hintern  Schwungfedern 
marmorirt;    innere  Flügeldeckfedern   rostgelb,? 
und  schwarzbraun  queergestreift  j   der  Schwanz, 
ist  bei  meinem  alten  männlichen  Vogel  in  der/ 
Mauser,    er  zeigt  in  der  Mitte  vier  fein  dunkel; 
graubraun    und    roströthlich    marmorirte    und* 
punctirte  Federn,     aber  man  bemerkt   auf  der 
Mitte  derselben  etwa  acht  dunklere  Queerbin- 
den,     welche  etwas  winklig,    die  Spitze  nach 
unten  gestellt  sind;    die  übrigen  Federn  schei- 
nen sämmtlich  höchst  rein  und  sauber  weifs  zu 
seyn,  und  nur  die  äufserste  an  jeder  Seite  zeigt 
an  der  Spitze  ihres  äufsern  Randes  einen  kleinen, 
braunen  Randfleck ;  am  Unterhals  steht  einwei- 
fser  Fleck ,   welcher  zuweilen  bis  gegen  die  Sei* 
teil  des  Halses  herum  tritt ,   oft  auch  weniger 
ausgedehnt  ist  5    alle  Untertheile    haben  einen? 
gelbröthlichen  Grund,  überall  mit  schwarzbrau- 
nen schmalen  Queerlinien  bedeckt,   welche  an 
der  Brust   sehr  dicht  stehen  und  schmal  sind* 
wefshalb  dieser  Theil  dunkler  erscheint  als  der 
Bauch,  an  welchem  die  Linien  weit  von  einan-r 
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» 
'dSf  ^Üfertsft SkidJ  SteJfc  ttrit  nur  Wenigen  Queer- 
\W&\  t?r*Ä$»:bS*  tter  Brust  mehr  röthlich.  ; 
rf;- ^ Ausmessungen  Ich  bin  leider  verhindert 
vffcfd£n,lfdiö-  Aufsiüessung  dieses  Vogels  am  fri- 
scfteh  EWeüöpl'are  zä  nehmen  5  Sonnini  giebt  die 
ESfagfe  adf"9"  an,  "die  übrigen  Ausmessungen 
kantfich'  richtig  geben.  Länge  d.  Schnabels  S\ui 
^<«öhe  d:  Schriäbels  1$'"  ■—  Breite  d.  Schna- 
bels bei  den  Nasenlöchern  l-J'"  —  L.  desselben 
rjfr'ih  den  Mundwinkel  1"  ££"'  —  L.  d.  Flügels 
&■■>—  L»  d.  Schwanzes1  5"  8'"  —  H.  d.  Ferse 
$vm  —  L.  d.  Mittelzehe  8£'"  —  L.  d.  äufcera 
Zfehe  40'  ~  L.d.  Innern Zehe  4"'  —  L.  d. 
Hfittteriehe  2|w"' —  Li  d.  Mittelnagels  3f".  — 
Li  d'.äursern  NafgeIsH'"  —  L.  a\  innern  Nagels 
l^w^'L-vt:  d.  fiirrternage'ls  l£"'.  — 

Weibchen:*   Hat  in  der  Färbung  bedeuten- 

*    r  /- 

cfe  Verschiedenheiten ,  obgleich  die  Vertheilung 
d^r '  Fäirben  viel  Üfetiereinstimmung  zeigt.  Die 
Grundfarbe  des  Gefieders  ist  nicht  graubraun, 
sondern7  rÖthbratih,'  Vertheilung  der  schwarzen 
FIStJKb  etwa  diteseTbfe,  allein  weniger  deutlich 
uftf  stärk;  die  grofeen  schwarzbraunen  Flecken 
cßfc  Scäpular-  dhd '  Deckfedern  sind  zwar  sehr 
nett1,'  at>er  schmäler  und  blässer  ge  ran  der,  diese 
B&nd£f  sind  also  nicht  rostgelb,  sondern  röth- 
lifltf^Uveifaf,  und  meist  durch  eine  nette  schwarze 
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Linie  ynndfera  rotheri  TKeile  der  Eedern  gtk 
trennt^  ^dsr  iQaeerstwiföa  der  Schwungfedern 
ißt  nicht  ^nrbi£sjos6ft^rif i  schSn  Tastgelb:  oder  hell 
fcosttöihf;  der  jWeifse*  Fleck  am  Untefhalsoist 
kleiner  als1  amlMännchen,  alte  Untertheile  dunk- 
ler oder  lebhafter  roströthiicb,  auch  stehen  die 
«eh warzbrautien  Queerbinden  viel  dichter 5  im 
Schwänze  fehlen  die  weif sen  Federn  gänzlich, 
<lie  vier  mittle rarj  halben  die  Zeichnung  wie  am 
Männchen,  hur  mehr  undeutlich  und  verloschen} 
zu  jeder  Seite»  des  Schwanzes  befinden  sich  ein 
Paar-Federn,  deren  schwarze  und  rostrothe  Bin- 
den viel  deutlicher  und  breiter  abgesetzt  sind, 
und  die  eine  von  ihnen  trägt  an  der  Spitze  ihrer 
tmrero  Bahne  einen  grofsen  weifsen  Fleck. 

:  Junger  männlicher  Vogel:  Ich  besitze  kl 
meiner  zoologischen  Sammlung  einen  solchen 
Vogel,  der  gerade  im  Uebergauge  des  Gefieders 
ist.  Er  hat  ziemlich  das  rostrothe  Gefieder  des 
Weibchens,  an  Kopf  und  Hals  aber  ist  er  schon 
mehr  graubraun ,  die  grofsen  breiten  Scapülar- 
federn  zeigen  an  ihrer  Vorderfahne  eine  sehr 
hreite  schwarzbraune  Spitze,  welche  von  der 
übrigen  Feder  durch  einen  rostgelben  Queer- 
streifen  getrennt  ist,  und  auch  einen  solchen 
Rand  hat  j  der  Queerstreifen  auf  den  Schwung- 
federn ist  weifs,  am  hintern  Rande  graubräun- 

21  * 


—    824    — 

lieh  j  mittlere  und  hintere  Schwungfedern 
schwarzbraun  mit  rostrathlich  pühctirten  Queer- 
binden;  hintere  grofse  Flügeldeckfedern  bräun» 
Üeh  -  aschgrau  ,  niedlich  rostgelb  mafrmorirt  und 
•gezeichnet;  die  Queerstreifen  der  UntertheiJe 
sind  noch  irregulär j  Seitenfederndes  Schwan- 
zes schwarzbraun,  an  Her  innern  Fahne  mit  ei- 
nem schmalen  weifsen  Flecke  iam  Hinterrande  ; 
an  meinem  Exemplare  sind  nur  noch  zwei  sol- 
che Federn  vorhanden,  dagegen  befinden  sich 
schon  weifse  neue  Federn  im  Schwänze.  «— 
Buffon  hat  (pL  enU  Nr.  733.)»  wie  es  mir  scheint, 
einen  solchen  jungen  Vogel  abgebildet;,,  denn 
er  hat  noch  das  rostrothe  Gefieder  des  Weib* 
chens  vereint  mit  den  gänzlich  schwarzbraunen 
Seitenfedern  des  Schwanzes,  welche  später 
sämmtlich  ausfallen. 

Diese  Art  der  Nachtschwalben  ist  unter  allen 
wir  in  Brasilien  vorgekommenen  die  gemeinste; 
denn  man  findet  sie^  in  der  ganzen  von  mir  be- 
reisten Gegend  in  allen  Waldungen,  wo  man 
sie  gegen  die  Dämmerung  an  freien  Stellen,  in 
Waldpfaden,  auf  Triften  am  Walde  u.  s.  w*  flie- 
gen sieht.  Sie  hat  eine  laute  dreisylbige  Stim- 
me, die  in  der  Dämmerung  oft  gehört  wird, 
und  welche  die  Franzosen  in  Cayenne  nach 
Sonnini  durch  die  Sylben  Mont-Po-  Yau,  die 


ci 
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Portugiesen  in  Brasilien  aber  durch  die  Worte: 
Joäo  -  corta  -pao .  (Johann  haue  Holz)  auszudrü- 
cken suchen. 

Diese  Nachtschwalbe  ist  zahlreich  an  Indi- 
viduen, und  nicht  schüchtern,  sie  fliegt  oit  den 
in  den  dämmernden  Waldpfaden  gehenden 
Menschen  nahe  um  den  Kopf,  beschreibt  man- 
cherlei Bogen,  und  setzt  sich  oft  platt  auf  die 
Erde  nieder,  fliegt  auch  oft  bei  ziemlicher  Dun- 
kelheit und  im  hellen  Mondenscheine.  Ihre 
Eier,  deren  zwei  seyn  sollen,  legt  sie  auf  den 
Boden ,  ohne  alle  Unterlage.  In  ihrem  Magen 
findet  man  Insectenreste,  sie  fängt  auch  bedeu- 
tend grofse  Abendschmetterlinge. 

Buffons  Abbildung  dieser  Species  (Nr.  733.) 
ist  in  den  meisten  Zügen  ziemlich  deutlich,  sie 
stellt,  wie  gesagt,  einen  jungen  Vogel  vor. 
VieilloV  citirt  (encyclop.  mith*  p.  536.)  zu  sei- 
ner Beschreibung  des  Caprimulgus  albi colli s, 
Azara's  lbiyau;  auch  ich  würde  denselben  hie- 
herziehen, wenn  letzterer  Schriftsteller  seinem 
Vogel  nicht  einen  weifsen  Bauch,  mehr  weifse 
Flügel,  so  wie  mehrere  abweichende  Züge  bei- 
legte; gehört  übrigens  AzarcCs  lbiyau  hieher, 
so  ist  er  ein  männlicher  Vogel. 


•.  *i.«. .. 


5«       C*      d iw-r  n  ig  $.       * 

'rfeif'  Nacun'da    od'er   Ö  r  il-a  h  g  ti, 

2V,  Obertheile  schwarzbraun  und  fein  rostgelb  mar- 
morirt)  hier  und  da  größer  schwarzbraun  gefleckt; 
Schwanz  marmorirt  mit  etwa  acht1  schrrialen,  dun- 
keln Queerbinden9  im  männlichen  Gesöhlechte  mit 
weifsen  Federspitzen ;  Schwungfedern  dunkel  mit 
einer  weif sen  Queerbinde\  Que  er  fleck  an  der  Kehle 
und   Untertheile    weifs\\  Unterhals  schwarzbraun 

■    und  rostgelb  marmorirt* 

Le  Nacunda  cTAzara,  Voy.   Vol.  IV.  p.  119. 
Meine  Reise  nach  Brasilien,   B.  I(.  3*  174.  344« 
Temminck  j>U  coh  182. 
Lichtenstein ,   Verzeichnis  der  Dubl,  etc.   p»  59* 

x  Beschreibung  des  weiblichen  Vogels :  Ein 
kurzer  gedrungener  Vogel,  mit  dickem  Kopfe, 
langen  Flügeln,  kurzem  gleichem  Schwänze* 
D^r  Schnabel  ist  sehr  klein,  kurz,  mit  cirkel- 
runden ,  dick  gerandeten  Nasenlöchern ;  der 
Haken  tritt  über 5  an  beiden  Kieferwurzeln,  so 
wie  zwischen  den  Nasenlöchern  stehen  schwarze, 
ziemlich  kurze  Bartborsten $  Rachen  grofs  und 
fleischroth;  der  Kinnwinkel  läuft  bis  gegen  die 
Schnabelspitze  vor  und  ist  befiedert;  Auge  grofs; 
das  Augenlid  ziemlich  befiedert;  Flügel  lang, 
stark  und  zugespitzt,  die  dritte  Feder  die  läng* 
ste,  die  vordem  etwas  gekrümmt  und  abgenutzt, 
sie  reichen  gefaltet  ein  Paar  Zoll  weit  über  die 


.1 
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Schwanzspitze  hinaus  5  Schwanz  ziemlich  kurz, 
6 us  breiten,  ziemlich  gleich  langen,  unten 
sanft  abgerundeten  Federn  bestehend;  ausga- 
breitet erscheint  er  nur  sehr  wenig  abgerundet ; 
Beine  stark,  hoch,  die  Ferse  nackt,  auf  Rücken 
und  Sohle  glatt  getäfelt}  Nagel  der  Mittelzehe 
an  der  innern  Seite  stark  kammfprmig;  drei 
Vorderzehen  mit  einer  Spannhaut  am  Wurzel- 
gliede  verbunden« 

Färbung:  Alle  Obertheile  sehr  fein  und 
niedlich  graubraun,  rostgelb  und  schwarzbraun 
marmorirt;  auf  dem  Kopfe  erscheinen  viele  gro- 
sse schwarzbraune  Flecke  mit  breiten  rostgelben 
Rändern  und  mit  fein  gesprengten  Piinctchen 
gemischt;  auf  den  Scapularfedern  sieht  man 
ebenfalls  gröfsere  schwarzbraune  Flecke,  mit 
fein  rostgelb  punctirter  Zeichnung  an  der  Spitze 
dieser  Federn ;  vom  Schnabel  zieht  über  dem 
Auge  hin  ein  undeutlicher  hell  gelblicher  Strich ; 
Kinn  blafs  rostgelb,  stark  dunkel  graubraun 
queergestreift ;  Kehle  mit  einem  breiten  weifsen 
Queerflecke,  welcher  an  den  Seiten  bis  gegen 
das  Ohr  vortritt,  er  kommt  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt  bei  den  meisten  kleineren  brasiliani- 
schen Nachtschwalben  vor  $  Seitendes  Kopfs 
und  Unterhals  mit  gröfseren  rostgelben  Flecken 
mit  schwarzbraunen  gemischt;  Flügtldeckfedbtn 
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wie  die  Scapularfedern  gefleckt;  hintere  Schwung, 
federn  wie  die  übrigen  fein  marmorirt,  aber 
undeutlich  schwarzbraun  queergestreift  oder  ge- 
fleckt; fünf  vordere  Schwungfedern  ungefleckt 
schwarzbraun,  in  ihrer  Mitte  mit  einer  weifsen 
Queerbinde,  die  an  der.  Vorderfahne  graubraun 
punctirt  ist,  dieser  Flügelstreif  zeigt  sich  schon 
von  Ferne  im  Fluge;  Schwanzfedern  fein 
schwarzbraun  und  hell  gelb  marmorirt,  und  mit 
neun  bis  zehn  etwas  gezackten  schwarzbraunen 
Queerbinden  bezeichnet;  Unterhals  und  Ober- 
brust äufserst  fein  marmorirt  wie  der  Rücken, 
mit  einigen  gröfsern  hell  rostgelben  Flecken, 
alle  übrigen  Untertheile  sind  weifs ,  bei  jünge- 
ren Vögeln  mit  verloschen  graubraunen  Queer- 
linien,  welche  an  Brust  und  Seiten  am  stärk- 
fiten sind,  so  wie  am  S teils;  Mitte  des  Bauchs 
gänzlich  ungefleckt  weifs ;  innere  Flügeldeck- 
federn in  der  Mitte  weifs,  fein  graubraun  liniirt, 
die  welche  am  Flügelrande  stehen,  und  die  gro- 
ben sind  hell  gelblich,  schwärzlich-braun  queer- 
gestreift* Die  Iris  im  Auge  ist  lebhaft  kaffee- 
brauaj   Beine  röthlich  -  grau. 

Ausmessung:  Länge.  10"  2'". —  Breite 
2'  3'"  _  L.  d.  Schnabels  beinahe  4*'"  —  Höhe 
d.  Schnabels  IV'  —  der  Haken  tritt  über  um 
I-'"  —  von  der  Schjiabelspitze  bis  in  den  Mund- 
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Kinkel  1"  7'"  •—  L.  d.  Flügels  8"  3"'  —  L,  di 
Schwanzes  etwa  3"  8"'  —  H.  d.  Ferse  9|'"  — 
L  d.  Mittelzehe  8£'"  —  L.  d,  äulsern  Zehe  4'" 

# 

—  L.  d.  innern  Zehe  5'"  —  L.  d*  hintern  Zehe 
2J-'"  -—  L.  d.  Mittelnagels  3j"<  —  L.  d.  äufsern 
Nagels  If"  —  L.  d,  innern  Nagels  2'"  —  L.d. 
hintern  Nagels  l'"*  — 

Männlicher  Pogelx  Dieser  ist  mir  zufäl- 
lig nicht  in  die  Hände  gefallen ,  Temminck  hat 
ihn  aber  {pl,  182.)  abgebildet,  und  sagt  uns, 
dafs  seine  Schwanzfedern  weifse  Spitzen  haben* 
Lichtenstein  redet  von  dem  Weibchen,  wenn 
er  sagt:  „die  Vögel  auf  dem  Berliner  Museum 
seyen  gröfser  und  dabei  dunkler  gefärbt,  als 
der  von  Temminck  abgebildete  5  denn  zu  erste* 
ren  gehört  auch  der  in  meiner  Sammlung  be- 
findliche weibliche  Vogel. 

Ich  habe  diese  Art  nur  einmal  auf  meinen 
Reisen  gesehen.  Auf  einer  weiten  Viehtrift  be- 
fanden sich  im  Inneren  der  Provinz  Bahia,  viele 
dieser  Vögel,  die  am  hellen  Mittage,  in  der 
grofsen  Hitze  des  Monats  Februar  munter  und 
lebhaft  zwischen  den  Rindern  und  Pferden  um- 
herflogen, und  sich  dabei  oft  auf  den  Boden 
niedersetzten,  alsdann  flogen  sie  wieder  auf 
und  umschwärmten  schwalbenartig  das  waiden- 
de Vieh.     Diese  Species  scheint  über  den  gröfs- 
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ten  Theil  der  offenen  Gegenden  von  Süd  -  Arne« 
rica  ausgedehnt,  da  sie  in  der  Provinz  Bahia 
tmd  in  St.  Paulo  vorkommt,  und  südlich  in 
Paraguay  und  Rio  Grande  do  Sul  gefunden 
wird.  * 

Meine  Jäger  konnten  nur  einen  dieser  Vö- 
gel erlegen,  in  dessen  Magen  ich  Ueberreste 
von  Käfern  fand.  Die  Brasilianer  benannten 
diese  Art  Criangü,  Azara^  der  sie  zuerst  be- 
kannt machte,  nennt  sie  JDJacunda,  wie  in 
Paraguay. 

Herr  TemmiriGk  hat  unsern  Vogel  im  mann* 
liehen  Geschlechte  abgebildet,  wo  er  ein  weit 
helleres  Gefieder  zeigt,  wenn  übrigens  diese 
Abbildung,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  genau  ge- 
macht ist.  Der  weifse  Halskragen  zeigt. hier 
eine  dunkle  Einfassung. 


■C.  Nacktschwalben  mit  gezähntem  Mittelnagel ,  ei- 
nem weifsen  Que  er  streifen  auf  den  Schwungfedern, 
und  einem  mehr  oder  weniger  gabelförmigen,  oder 
doch  in  der  Mitte  ausgerandeten  Schwänze, 


6      C.    semitorquaiusy  Linn.,  Gmel ,  Lath. 
Die  kleinere  Nachischwalbe  mit  weifsem  Flügelstreifen, 

JN*      Gefieder  schwarzbraun ,    graubraun   und   weifs- 
lich  marmorirt ;  Männchen  mit  einer  weifsen  Queer- 
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binde  vor  der  Schwanzspitze  %    welche  dem  Weibr 
ehen  fehlt;  ^in*   weißer  Queerstreifen  am  Unter** 
halse,  ein  anderer  queer  über  die  Schwungfedern; 
Bauch  gelblich  ■  grau ,    mit  schmalen  schwarzbraun 
nen  Queerbinden.  , 

L%  Ibiyau  jaspd  <TAzara9    Voy.  Vol.  JV.p.  120. 

Le  pttit  engoulevcnt  tachete  de  Caycnne*  Bujf*i  Sonn» 

Vols  XV11I.  p.  m. 
Buff.  f/l.  enl.  Nr.  734. 
Meine  Heise  nach  Brasilien,  B,  I.  p.  172* 
Bacurau  im  östlichen  Brasilien« 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank,  Kopf  dick  und  schwalbenartig, 
Schnabel  höchst  klein,  Flügel  lang  zugespitzt, 
Schwanz  ziemlich  stark,  ein  wenig  ausgerandet« 
Kopf  und  Schnabel  haben  beinahe  vollkommen 
die  Gestalt  wie  an  den  Schwalben,  allein  erste- 
rer  ist  verhältnifsmäfsig  weit  .dicker,  Schnabel 
sehr  klein,  kurz,  an  der  Spitze  ziemlich  gekrüm  mt  $ 
Bariborsten  ziemlich  kurz,  die  borstigen  Feder- 
spitzen des  Kinnwinkels  treten  zum  Theil  etwas 
über  die  Schnabelspitze  vor;  Auge  grols,  das 
Augenlid  mit  befiedertem  Rande  $  Flügel  lang 
zugespitzt,  stark,  wenig  gekrümmt,  sie  reichen 
ein  wenig  über  die  Schwanzspitze  hinaus,  die 
zweite  Feder  ist  an  meinen  Exemplaren  die  läng- 
ste; Beine  mäfsig  hoch,  die  Ferse  von  oben 
herab   über  die  Hälfte  befiedert,  an  ihrem  Un- 
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tertheile  getäfelt  5  Nagel  der  Mittelzeh«  mit  lan- 
gen Kammzähnen  an  der  inneren  Seite ;  die 
Hinterzehe  ist  kurz  und  steht  ein  wenig  nach 
innen $  drei  Yorderzehen  an  ihrer  Wurzel  etwas 
mit  Spannhaut  verbunden,,  übrigens  auf  ihrem 
Rücken  getäfelt;  Schwanz  mäfsig  lang,  ziemlich 
stark,  die  Federn  ein  wenig  rundlich  zugespitzt, 
die  äufsern  etwa  um  vier  Linien  länger  als  die 
mittleren,  daher  erscheint  dieser  Theil  ein  we- 
nig ausgerandet,  und  ausgebreitet  ein  wenig 
gabelförmig. 

Färbung:  Schnabel  schwarzbraun?  Iris 
dunkel  schwarz;  Beine  blafs  *  bräunlich  -  grau  } 
Scheitel  schwarzbraun,  die  Federn  nach  der 
Spitze  hin  mit  einem  matten  graulichen  Schim- 
mer; über  das  Auge  hin  läuft  vom  Schnabel 
nach  dem  Nacken  ein  Streifen  von  weifslichen 
und  gelbröthlicheö  Puncten;  Seiten  des  Kopfs, 
Kinn  und  Einfassung  des  Unterkiefers  schwärz- 
lich-braun, blafs  gelbröthlich  gefleckt,  die 
Fleckchen  bilden  an  den  Backen  zum  Theil 
Queerst reifen j  Ohrgegend  mit  gröfsern  rostgel- 
ben Flecken;  Obertheile  des  Vogels  schwarz- 
braun, weifslich  und  rostgelblich  marmorirt, 
hier  und  da,  besonders  auf  Scapular  -  und  Deck- 
federn, mit  grö£sern  schwarzbraunen  Längsflecken 
längs  des  Schaftes  hinab;   eben  so  die  Schulter* 


—  ass  — 

oder  -  Deckfedern ,  •  Jedoch  mehr  weißlich .  ge* 
mischt  als. der  Rücken,  auch  mit  einigen  <gröfa6? 
ren  weifsgelblichen  Perlflecken  an  den  dkßti#Bi 
und  zwei  undeutlichen  Queerreihen  grp&örgt 
weifilicber  Flecke;  an  den  mittleren  Or^aungön 
der  Deckfederri,  sie  stehen  an  den  Spitzender 
Vorderfahpe;  die  schwarzen  Längsfiecken'*in# 
am  uropygium  kürzer  und  breiter,  dies  7>eich-r 
net  sie  übrigens  in  ddr  Farbe  wenig  vom  d^n 
mittlem  Schwanzfedern  aus  5  die  vier  Federn 
an  jeder  Seite  des  Schwanzes  sind  schwax^brauity 
mit  fünf  undeutlichen,  etwas  verloschenen  punCr 
tirt  röthltch .  weifsen  Queerbinden ,  und  einer 
völlig  rein  weifsen  starken  Queerbinde ,  etwa 
einen  halben  Zoll  hoch  über  der'Schwanzspit^ej 
zwei  mittlere  Schwanzfedern  auf  aschbläulich? 
graubraunem  Grunde  schwärzlich  und  graulich* 
gelb  marmorirt,  und  mit  verloschenen  schwarz« 
braunen  Queerbinden ;  untere  Fläche  des  Schwan- 
zes  blässer ;  vordere  grofse  Flügeldeck  -und 
alle  Schwungfedern  schwarzbraun,  die  ersteren 
mit  einigen  kleinen  rostgelben  Fleckchen  j  die' 
vier  vorderen  Schwungfedern  tragen  vor  ihrer 
Spitze  eine  breite,  selbst  im  Fluge  weit  sicht- 
bare rein  weifse  Queerbinde,  wie  an  Caprimuk 
gus  guianensis,  die  übrigen  Schwungfedern 
mit  einigen  rostgelben  Fünctchen  an  der  äulse- 
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r£ö , ' r  und  mit  'einigen  weilsgeibeh  Que-efröeck-» 
dflitt ->$* '^tenr  innsereb  wollicbten  Fahne f  innere 
F11ig*Weckfedern  dunkel  graubrauta,  'rostgelb 
ta  die  Qüeere  gefleckt,  an  de*  Spitze  des  vordem 
Gelenkes  ein  weiffeer  Wlkcte$>  föchte  dunkel  giau- 
bt&trt^,  VQSlbräunlichvqueerg^fleckt,  sie  ist  aber 
dufthTeineä  brfciüny  rein  weifeen  Queerstreifen 
aÜ^zeichrvet  r  der  in  der  Mitte  etwas  nach 
äfcöi  H5 ratfje  hifiaufj  und  mit  seinen*  beiden  Sei- 
chenden,-£t  was  gelblich  ein gelafst,  unter  dem 
öfcftf -endet j:  Unterhalts ' schwarzbraun  und  rost- 
gelb geflfeckt^  Oberbrust  sehr  fein  schwarzbraun 
tthd  g&ülich  tnäririorirtv  Brufct  und  übrige  ün- 
fertheile7  gelblich  •  grau  mit' starken  schwäre- 
bWÜÖeh  Queeirbinden  5  Aftergegend  und  Steift 
röstgelb)  die  ersteren  sparsamer  und  verloschen^ 
die  letÄfereü  stärk  schwarzbraun  qtieergestreift. 

"f'"  Ausmessung:  Länge  8"  —•  Breite  19 <' 6'" 
fc&»'L;  d.  Schnabels  1*-'"  —  Höhe  d*  Schnabel* 
±m  _  der  Haken  ■  tritt -tifber  um  -*-'"  —  lf.  vbn 
'dilir  Schnabelspittfe  bis  in  den  Mundwinkel  10^' 
—  Bn-d;  Schnabels  lf"  —  L>  d,  Flügels  6"  4'" 
ü--L.  d. Schwanzes  3" 9'"  —  H.  d  Ferse  6**  — 
tVd/-  Mittelzehe  5iiH  —  L.  d.  äufsern  Zehe  3£'" 
■^-  L«  d.  irtnern  Zehe  8f "  *-—'  L  d.  hintern  Zehe 
If"  "-^  L.  d.  Mittelnageis  2'"  —  L,  <t  äufsörn 
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Nagels  H- ■'  ^-  L.  d.  ■  Innern  Nagels,  i"*  =-4^  L/ 
d.  Hinterriagels  iHt  — -.  :  ' '  v*    -^    :        ■  •  **>  r»I  o  v 

Weibchen:  Heller  gefärbt  als  <dds^Mänri* 
cheti,  der  Scheitel  gelblich  gefleckt,  Hocken 
und  Flügel  mehr'  weißlich  gemischt ,  ütteratt 
mit  mehreren  und  gröfseren  weifslichen  Fleckan 
an  den  Spitzen  der  Vorderfahne  der '  Fedarn^ 
der  weifsliche  Flügelstreif  ist  an  der  Vorderfahne 
der  Schwungfedern  röthlich  -  grau  beschmutzt 
und  punctirt;  Brust  heller  gefärbt  als  am  Männ- 
chen ,  und  der  weifse  Queerstreifen  an  der 
Schwanzspitze  fehlt  gänzlich)  die  weifse  Kehle 
ist  zu  den  Seiten  weniger  ausgedehnt  und  mehi 
gelblich  überlaufen;  Schwungfedern  mehr  rast«« 
gelb  gefleckt;  der  Bart,  oder  die  Federn  unter 
dem  Mundwinkel  and  mehr  gelblich •  weifs  ge- 
fleckt. -*■ 

Diese  Nachtschwalbe  ist  in  allen  von  mir 
bereisten  Gegenden  von  Brasilien  so  gemein  als 
Caprimulgus  guianensis^  und  lebt  an  denselben 
Orten  wie  dieser*  Sie  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Süd -America  verbreitet  j  denn  iü 
Guiana  kommt  sie  vor,  ich  fand  sie  im  östlichen 
Brasilien,  das  Museum  zu  Berlin  erhielt  sie  aus 
Cämetd,  und  Azara  beschreibt  sie  aus  Para* 
guay.  Sie  lebt  in  bewohnten  und  unbewohn* 
ten  Gegenden,    in  geschlossenen  Wäldern  und 
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in  offenen,  mit  Gebüschen  abwechselnden*  so 
-wie  in  ebenen  und  bergigen  Gegenden,  und, wie 
die  meisten  der  vorhergehenden  Arten,  selbst 
unmittelbar  am  Seestrände.  Oft  siebt  man  die-  . 
tön  Vogel  schon  ziemlich  früh  vor. der  Dämme- 
rung fliegen,  er  streicht  leicht  und  schnell. um- 
her* breitet  dabei  den  Schwanz  aus  und  zeigt 
alsdann,  den  weifsen  Queerstreifen  desselben, 
den  man  eben  sowohl  im  Fluge  bemerkt  als  den 
weifsen  .Flügelstreifen«  Ich  habe  diese  Art  an 
der  Seeküste  -fuif  dem  freien  Sande  am  Mittage 
öfters  schlafend  oder  ruhend  angetroffen,  auch 
lagen  daselbst  seine  zwei  Eier  ohne  die  minder 
ste  Unterlage  auf  dem  Sande,  sie  waren  weils 
Von  Farbe,  und  von  länglicher  Gestalt. 

Wenn  man  in  Wilson' s  american  ornitho- 
logy  dessen  Night- Hawk  (Caprirnulgus ame- 
ricanus,  Voh  5»  pL  40.)  mit  meinem  hier  be- 
schriebenen Vogel  vergleicht,  so  findet  man 
zwischen  diesen  beiden  Arten   sehr   viel  Aehn^ 

*  *  * 

lichkeit.  Der  Hauptunterschied  liegt  in  der 
Gröfse,  indem  semitorquatus  kleiner  ist,  und 
auch  im  weiblichen  Geschlechte  ein  weifses 
Kehlband  hat)  beide  Vögel  gehören  übrigens  in 
eine  und  dieselbe  Unterabtheilung,  mit  gezähn-  ' 
tem  Nagel,  ausgerandetem  Schwänze  und  wei- 
fsem  Flügelstreifen,  sie  haben  sogar  in  Hinsicht 


—    *8ff    — 

gMtält,  ^Jöß  vsl^  nbtt^eftaf' lieben  ^ifaaädfeF  |e- 
stellt  zu  werden  ver^iensn,  (  .,.     \> 

Sonnini  sagt  (/^o/.  18.  p.  336.)>  der  weifse 

'    ■  ■  .  t*      ■■  ,  ■ .       - 

Kehlfleck  c}es  sernitorquatus  mache  den  hervor* 

stechendsten  Characterzug  desselben  aus,  allein 
er  irrt,  da  die  weifse  Kehlzeichnung  bei  den 
meisten  americanisched  ftachtschwaTben  gefun- 
den wird.  BufforLS  Abbildung  ( Nr.  784.)  ist 
seJbr  schlecht.  t)er  von  Azara  beschriebene 
Vogel,  welchen  ich  hieher  beziehe,  scheint  mir 
ein  junges  Männchen  gewesen  zu  seyn.  Im 
östlichen  Brasilien  wird  diese  Art  Bacurau  ge- 
nannt. 

In  der  Beschreibung  meiner  brasilianischen  ' 
Reise  (B.  I.  p.  172.)  habe  ich  die  hier  beschrie- 
bene  .Nachtschwalbe  für    Vieillois    CaprimuU 
gas  Popetue  gehalten,    meine  Ansicht  ist  aber 
nicht  mehr'  dieselbe» 


- »     i  »      i       '     ;    *    '•         '\*      t  ' '    ■  '■  < 


J}^    Nachtschutalben  mit  gezähntem  Mittelnagel,  ab" 

'.    "y    *.  ■  ■-.    »   t  ■  ■   ■        *    •  t\     "  '  ... 

gerundetem    Schwänze?    aber    ohne    den    weißen 

Qkeer streifen1 auf  den  Schwungfedern. 

7*     C     b  ra  silianuS)     Linnr,  Gmel.f Lath* 

Die  dunkelbraune  Nachtschwalbe* 
JV»     Dunkelbraun,  fein  schwärzlich  und  rostfarben 

punctirt ;'  Ruthen i  fnfi  großen,  bänden-,  schwänitoi 
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-Wecken;  Schultern  und  'Bmudt  mit  wmfeem  Arrf- 

ßecten ;  Schwungfedern .  schwarzbraun^  mit  rpst&el- 
ben  Queer flecken;  Seitenfedern  des  Schwanzes 
schwarzbraun  mit  weifier  Spitzel      } 

«*.■■*  . 

» 

lHyßu  Marcgr.y  Hb,  5.  p.  195. 
:  Vlbiyau  Buff;,  Sonn.,   FoJ.  18.  p.  835. 

■  »  » 

Beschreibung  eines  männlichen  Pogels : 
Gestalt  schlank  |  der  Kopf  dick  befiedert,  Flügel 
ziemlich,  kurz«  Schnabel  mit  zusammengedrück- 
tem Haken,  dahinter  sein  Tomienrand  etwas 
bogig  heraustretend9  die  Oberkuppe  tritt  nicht 
bedeutend  über}  schwarze  Bartborsten  am  Mund- 
winke!,  von  welchen  die  längsten  über  neun 
Linien  messen ;  Kopf  sehr  dicht  und  besonders 
auf  dem  Scheitel  mit  langen  Federn  bedeckt} 
Flügel  zugespitzt,  erreichen  etwa  zwei  Dritt- 
theile  des  Schwanzes,  die  zweite  Schwungfeder 
ist  die  längste ,  sie  sind  an  der  Vorderf ahne  ein 
wenig  ausgeschliffen }  Schwanz  stark  und  ziem« 
lieh  lang,  ausgebreitet  sanft  abgerundet }  Beine 
stark,  die  Ferse  mäfsig  hoch,  beinahe  halb  be- 
fiedert,  übrigens  glatt  getäfelt ;  Zehen  an  der 
Wurzel  ein  wenig  vereint}  Mittelnagel  groft 
und  an  der  innern  Seite  kammartig}  Zehen- 
rücken  getäfelt. 

Färbung:  Iris  dunkel  schwarzbraun,  eben 
so  der  Schnabel  |   dessen  Spitze  völlig  schwarz 


ttv'jf  Beine  etwas  hell#r  sdhwSrtafcto*  braun  *), 
Kkäen  schwärz  5  ganzes  Gefieder' dunkelbraun, 
dies*  Farbe  besteht  aü*  einer  ftiri  -  punetirtett 
Mischung  von  schtf&rzbrffiin  undrosttoth  oder 
rostgelb ;  Oberkopf  mehr  schwärzlich  -  braun 
als  die  übrigen  Obertheile;  atrf  dein  Rücken 
stehen  grofse,  runde,  schwarze,  hell  röth lieh 
eingefafste  Flecke;  Deckfedern  det*  Flügel  rost- 
gelblich qüeergäfleckt ,  und  mit  einzelnen  röth- 
lich-weifsen  Flecken  hier  und  der  bezeichnet, 
welche  meist  schwarz  eingefafst  sind;  Kiim 
schwarzbraun)  fein  roströthlkh  gemischt}  am 
Ünterhals  ein  breiter  reih  vteifser 'J  -  nach  unten 
etwas  schwarz  eingefikfsteT  Flick;  Brust  sehr 
niedlich  gelblich  und  weifslieh  'püttetirt,  ^aber 
die  Federn  sehr  breit  abgestumpft,  und  mit  ei- 
nem schwarzbraunen,  starken  Spitzenrande}  alle 
übrigen  Ubtertheile  rostroth  und  schwärt:'  sehr 
nett  tifftirmorirt  und  qu^erge strichelt,  und  mit 
einzelnen  weifsen,  runden  Perlflecken  besetzt) 
Schwungfedern  schwärzlich1  Bräun  %  mit  einer 
Längsreihe  rostrother  Flecken  an  defr  Vorder- 
fahne,  die  hintern  Schwungfedern  wie  die  Deck' 
federn  roStrottf  marmorirt/  mittlere  Schwank 


;   .      :>     -i; '        .  "       .  '.  »3 
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*    Sonderbar,,  dftfs  Marcfrav*  diq  Beine  weife  nennt,    weif 

ches  sie  wohl  bei  keiner  der  brasilianischen  Nachtschwal- 

'    "nen-ÄTten  sind.  '    "'"  *  >  *'  %    '  Aj 
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federn  schwaral^rauh  und  rostroth  marjaoriQ, 
die  übrigen  schwarzbraun,  an  der  aufsein  £elp- 
oe  und  ihrer  Wurzelbälftq  mit;  rostrothen  punc- 
tirten  Queer  binden  versehen  %  und  die  drei  eu»  « 
fcern  an  jeder  Spitze  vß\t  einem  starken,  weir 
fsen  Spitzensaume  von  vier  Linien  Breite» 

Ausmessung:  Lange. 7" V-s  —  JJreite XA'f 6(" 
-t-  L.  d.  Schnabel*  von  den  Nasenlöchern  bi? 
zät  Spitze  H'"  -r- ;  #öhe  d*  Schnabels  1"V  — 

.7  ■ 

von  der  Scfyiabelspitpeftüf  in  den  Mundwinkel 
llj?'  —  L.  d.  Flügels  4"  —  L.  <<fc  Schwänze« 
#'  4  bis  5'"  —  Höhe  d.  Ferse  $$'"  —  L.,  4. 
Mittelzehe.  6'"  —  L.  d.  äufcern  Zehe  4"'  — -  I* 
d  innern  Zehe  Ä§>"  —  L.  d.  hintern  Zehe  2*'! 
tr-  L  d.  Mittelnagels  J2£'"  -  L*  d,  äußern  Na* 
gels  1-g-'"  —  L*  d«  innern  Nagels  \\iU  —  Lud. 
hintern  Nagels  V44.  — 

Das  Weibchen  ist  mir  nicht  vorgekommen, 
aweh  besitzt  meine  Sammlung  nur  den  beschrie- 
benen männlichen  Vogel,  ^ 

Diese  Alt  ist  mir  selbst  im  östlichen  Brasil 
lien  nie  vorgekommen,,  ich  erhielt  sie  mit  den 
nötbigen  Notizen  von  Freireifs ,  sie  mufs  also 
in  jenef  Gegend  nicht  häufig  gefunden  werden* 

Das  Nest  dieses  Vogels  findet  man  auf  der 
Etde,  es  enthält  zwei  Eier  von  der  Gröfse  der 
der  kleinen  Zwergtaube  (Pomba  Rolla^  weifs, 


_   «ftf    — 

uttd  <&ft'£em  elneti  fiö/fe  ^^rtäöü  JrötMch  be- 

SpretifetC^ <u:  VAkS  >  ^Au'^vAniV»  131  Jr.j»V/  i?-.*fbi  *;>■■*■ 

Herr  Professor. Lichtenstein  beweist,  dafs 
Marcgrave  in  seinem  lbiyau  unsgrn  Vogel  ge- 
meint,    obgleich   die  Beschreibung  abweichend 

ist,  die  Beine  siiid  -IL  B.  nicht  weifs. 

v.*\     .•!/■/    •;  •  -f    mttwO    >!'i'-:-jIL    mt»!^  :    ■'•■? 

■••«■*  /  i  •  •' 
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Fam. .  Y.  ^irun'4inidae,  :VigQrs»\ 

r\   i  .■     .     :   -    t-.-i  •'!     iv,bo     ■■ 'ou  •.!./•       -  .  -'      '•*• 

Schwalbenartige   Vögel» 

■    •  •   *  ■■;"■,■•,'.[   r-£  :-/  *.    A\  .  •;  .)  I 

r«.  Diese  i  durch  deb  $rofsen,  droit  gespalteten 
Rache«  \  die  kuraeb  kleinen  fUemmeriür»^  den 
meist  gabelförmigen  Schwans  «m&  die  httchp 
ebhmal  und  lang! zugespitzten  Flügel,  welche 
sich  in  der  Ruhe  über  dem  Schwänze  kreuzen, 
sehr  kenntliche  und  natürliche  Familie,  ist  über 
alle  Carmen  und  gemäfsigten  Länder  unserer 
Erde  verbreitet.  In  den  gemüßigten  Ländern 
wandern  die  Schwalben,  wie  bekannt;  in  den 
heifsen  sind  sie  wahre  Standvögel«  Ueberall 
haben  sie  in  der  Hauptsache  einerlei  Lebensart 
und  Manieren ,  den  reifsenden  Flug ,  vermittelst 
dessen  sie  ihren  Raub ,  geflügelte  Insecten ,  er- 
haschen« Ueberall  sind  sie  weniger  zahlreich 
an  Arten,   aber  unendlich  zahlreich  an  Indivi- 


duen,  jDer  po*ttf  gieaische  Nws  <  aller  ydieasrver 
wandten  Vögel  ist  Andurinha  (Andurinnta). 


!v   •■■ 
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Gen.    5       Cypselusf   Illig. 
_   S     e  ,  £     1.   e     r. 

Ich  nehme  dieses  Genus  hier  wie  Tem- 
minck  in  seinem  MdftääT  d?  Ornithologie ,  es 
mufs  indessen  eine  kleine  Abänderung  in  den 
Charadtören  gefctoHtfa  torrileti,  indem  nicht  aAe 
Segler,  Mauer-  oder  Felsenschwalben,  wie 
Herr  Temminck  sagt,  ihre  vier  Fufszehen  nach 
vorn  gerichtet  haben*  *Zm,Gegöntheile,  die  von 
mir  UwbafcbtetewJbrasäiaciisGben  Arten  habe  ich 
iatine*  mit  drei  Zefaari  nach  vorn,  und  einer 
nach  hinten  gerichtet  beobachtet  t  wenti  auch 
gleich  der  Vogel'  iHe  Hintergehe  zuweilen  etwas 
nach  vorn  richten  kann.  Da  ich  mich  dem  Ur* 
theile  jene*  berühmten  Omithologen  genafcftigte, 
so  mufs  ich  dennoch^  dem  Gesagten  zufolge,  did 
Abänderung  in  dem  Charttctef  essentialia  dw 
Genus  Cypselus  auf  folgende  Art  festsetzen: 
Zehen  zuweilen  sämmtlich  nach  vorny  mei* 
stens  eine  nach  hinten  gerichtet  $  Hinter zehe 
et(vas  hoch  und  ein  wenig,  nach  innen  befee* 
tiget.  .     »    ■         ■ 

Betrachten  wir  mehrere  andere,    bisher  im 


-  *tft  - 

Genus  Uirundo  belassene  <Art*n  genau,  ee  fin- 
den wir,  dafs  sie  auf  diese  A rt  ebenfaUfe  zu  Cjp- 
selus  zu  zählen  sind,  Wie  meine  erste  Species. 
Dem  Gesagten  zufolge  hftbe  ich  in  Brachen  drei 
Arten  yon  Seglern,  kennen  gelernt,  $ine  vierte 
Art9  von  einförmig  dunkel  rufsbraunem  G,efie7 
der,  wie  es  schien,  ohne ,al^  weitere  Abzeichen, 
habe  ich  im  Thale  des  Flusses  J&elmonte  bmb- 
achtet,  wo  sie  in  den  Fels  wanden  und  Blöcken 
der  Ufer  übernachteten  und  nistete%obne  jedoch 
ein  einzige*  Exemplar  von  ihnen  erlegen  zu 
können.  ,  Sie  flogen  am  frühen  Morgan  von  ih- 
rem nächtlichen;  Standort?  ab,  Waren  fcohüchj 
tern,  und  kehrten,  «it  d*x  ^chttflr$taÄriäck, 

§ 

flogen  aber  bis  dafcfa  njit  grafaer  Schnelligkeit 
in  der  hohen  Luft  umher.  Sie  schienen  'die 
Gröfse  der  v*>u  »ir  Mater  Nr;  4*  beschriebenen 
Art  xu  haben,  und  Ich  h4bec  ihrer  in  der  Be« 
Schreibung  »einer  Heise  (B.  £♦  p.  548  )v  erwähnt* 
Vielleicht  gehört  die  yon :  He*rn  &&±HiUurs  .mit- 
gebrachte^ und  von  r^wö^wtt«  >der  ße- 
nennung  des  Mßftiwt  ^ÄJ/^^<i  (abgebildete 
Species  hiebe*.  ,   yj. 


•  »|i 
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A.  Regler  '>mk>Vm*a&pit^^8ihwsm*f*täms'  £ti+ 

^^be^^eglef  »itF^eirUm  'Hälitiilgy.  J   * 

o.     Korper  schwärzlich,  mit  oouteillengrunem  Gian* 

wi$/e&lAr^  Schwanz 

:m{ St&msthäftcrt}'       ■:■'■    >■.'•:!''    :'"  -,;>;   «'-V 

Htrundo  cotlaru,    s.  meine  Heise  nach  Brai.t    II.  I. 

■  :i  v Beschreibung dta'mäartliehen  &6geU&iSL1i& 
pfar  <fick,  stark,  gedrungen* '  Flügel  ^seür  langt 
Bein^sUrk.  :  Dar  Schnabel'  ist  kiäiri^  öd  »der 
Wurzel  breit ,  Von  seiner  Mitte  *i  zuiammfurf* 
gedrttckt,  Firste  rundlich  ^dwölbt  j  fcuppe  ein 
wenig  Übertretend?  Tornktartuid  am  Oberkiefer 
stark  eingezogen;  Nasenhaut  vertieft; f  das  Nä> 
senloch  unbedeckt,  läüglkh  -  rfförtaig ;,  dp«  Na- 
senfedera  treMn  bfs'Himer  dbs*dfce<  vor*  Kinn** 
winkel  /etwi»(mehr  als  halbö  Schöabellärige*  mh 
Mgj  abgptandet*  Acty  ttefiäBtirtV  die  Federn  et* 
was  vorstrebend}  Flügel  sehr  stfrrft  und  lang; 
sanft  gekrümmt,  die  erste  Feder  die  längste, 
sie  reichen  weit  über  den  Schwanz  hinaus;  die* 
ser  ist  ziemlich  kurz,  breit,  in  der  Mitte  sanft 
ausgerandet,  indem   die  äufsersten  Federn  um 


afcrf*rthalfcT<t>ist  iw«)Lini^tniaiig*>^iitö -^  itf* 
mittleren,  er  besteht  aus  zehn  zietoiiiQhr  breite*^ 
^tMf»tto&derrfV^d&#^^SdhäftÄA«^^um  eine 
Iiitü*U*%  itacHelef^&^e^toiaSbir  die  FaHhö 
mVMkteii>.&eine  ^tniloH  Ad*^  .bttfto^m  Z# 
tteoifcäfäh  vor^  utf4  *M«<arfi£hintoh  geriähtfctj 
Äaiaetitcie-wird^m^liftt  ^fawäib  gestdltf  iti* 
«hdr-eäiiiintlieli  atn^v<«Ar.  iusamyix^glWfidcq 
jtAjt  ably  *sforkft4  ,o  »dharf  fcusamm&igedrückken 
lüratterinägelh^  43ettt^efcben' stark  fiäii  demfain* 
teren  Thfelld  d^-Fufsbeu^egeUüks  beßridet  ricH 
eiaetJtaitejSchrwil^^öb  detb  Rutschen»  an  den 
Felsen  verursacht}  die  Ferse  ist  unbefittUttJ 
Wtim'betneütbai^chiidtöüig,  diefTafeln  «erge- 
tt»fc  *#tWaohsäny5Tdafe  dir  ganae  Ueberzug  bfei* 
flato'iiitf  giaüten^  Baut 'gleicht  jHZehtenirücbeil 
gtläfel};;*  W>  dev&ohle  der  Hinterzehb  /befiiWet 
tith  «*U?  ei*l  deutlichen 'Bellen.   x!  <  ■   {■  v\  ■     ■ 

*■»•  :^^/*z^^/jlrw  sehr  dunkel,  beinahe  schwarz} 
Boine  ubd  •  Schnäbel  bräunlich»  «ohwarz j  der 
gaitee  Vogei  beinahp  ohrre  Ausnahme  von  ei* 
ttttn  frfcrolifcben  Schwarz,  durchaus >  selbst  an 
Flügeln  und  Schwanz,  mit  einem  dunkel  bouteil- 
taigrüoön  Glänze?  Schäfte  der  Schwungfedern 
röthlicb'brauüyübe^  die  Oberbrust  läuft  ein 
beinahe  zollbreites  weifslichesQueerband,  wel- 
ches  nach  oben  aber  dem  Oberhalse  etwas  gelb- 
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lfch «r «refft  gdäfbt  Ut,     Äla»  dengattaeto  H»U 
rund  Uuigtebt.      v:—  ^  ■-.  .'    *--sJ * »I--«i 

•  :  •  Ausme*sun#:  .LSngeft?,  6™  —  Breite  19" 
#"  _  L,  cL  Schnabel«  a^V  rri  Bn  d.  fehbabel* 
3'*  ~  Hüh«  d.  S«hüahel$  1^'  —  JL  d.  Fliigtis 
0«  4<?  —  L.  d.  Sckw^M«  2tt:7j^  >~-  Höh*  A 
Ferse  8'"  ~-  JLcL  MitteIi*h*€W  ^  ^d-fifaÄe, 
Wh  Zehe  di'"  —  L.  d.  ini**ea  Zehe  6"'  -4L* 
d.  hinteren  Zehe  Äi'"  ^  f*  d.  Mittelnagfel*  ÄJ*' 
•ä  L.  d;  aufseren  Nagels  ft$'?  --  L*d  imiireii 
Nagels  3f'"  —  U  cL  Hintietn^gett  Ä*^:  -r->>  1  ^ 
Den  weiblichen  JfogH  habe  ich. rieht* 01s 

,  Diese  schöne,  grofce,  Iräftige  Schwalbst 
schfeint  über  ■  de»  gröfeteri  Theil  #on  BrasiKra 
verbreitet.  Bei  Sic  de  Janeiro  an  deafetam 
in  der  Nähe  der  groben  Wateeiteittmg  (^/fco< 
de  Carioco)  erlegten  wir  sie  zuerst,'  später!  £0 
der  Gegend  der  Seen  von  Marica  un&  S&goa- 
rema,  ich  fand, sie  abei  auch  nördlich  in  dea 
Campos  Gera'es  des  Sertong  der  PrGvins  Bahta^ 
und  sie  kommt  in  4(70/02 ,  Mino*  Gera'es^  «  an 
ü/o  <Sf»  Francisco  und  in  andern  Gegendeil  *ofö 
Dort  nistet  sie  wahrscheinlich  in  den  ThonwJnrf 
den  der  Gründe  und  Schluchten ,  in  den  felsi- 
gen Gegenden  aber  in  steilen  unzugänglichen 
Fehwänden.     Sie  hat  einen  reifsend  schnellet* 


Ftag^up&  schwebt  t*M  hwh,  b*ld  piedfig  über 
den  Bp4«n  weg, -t-j  i  ,-.  •    .-^>i  ...  .1 

Jftb  habe  di«ft€Ofi«h£n*$pefiM  suerst  Herrn 
Z*mmtrmk  mUgetJfceiJt»  :d#r  JWrftuf  «einer  fc95stea 
Tafel  «bbildetei  .die  ße««U  itfab*r  nicht  voll- 
komme«  oehtic  wiedeeceaeben.  weh.  nicht  das 


Schiller 


n  :■   '  '.•'  .  •  ■■•• 


r         "   »  i 

«  « 


....  .    .    ^    ft.     C!..    pelas  g\  us. 

Der , [gemeine  stachelschwänzige  Segler,    . 

»&     Qbertkeü*  ■  dunkel  rufsschwärzlich ,    jfift;  iftuiAiel 

grünlichem  Kupferglanzes  Unterrucken  und  Kehle, 

b\aff   graubräunlich;,  .übrige    Unfertheile   dunkel 

graubraun*    Flügel  sehr  lang;    Schwanz  mit  Stja* 

chelschäften, 

?  Htrundo  pttatgla,  Linn.,  GmtL,  Lath. 
Utiir+ndtÜ,*  acutipmn*  4s  la  Louisiana^  Bvff^  Somn^ 

.  Vol.  XIX,  p.  004. 
7  Chimney  Swallow,    WiUm%  Tab.  39.  Fig.  U 
Buff.  pl.enl.  Nr.  736.  Fig.  2. 
.£*  ptrir  Martin*  A'Atara,  Vay.  Vof.  /F.  p.  106. 
Meine  Reise  naefc  Brasilien,     B.  IL  S.  73. 

. t  Beschreibung  des  weiblichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank,  Kopf  verlängert,  Schnabel  sehr 
kurz,  Schwanz  ziemlich  »kurz,  Flügel  sehr  lang, 
ßejüüe  ziemlich  stark.  Der  Schnabel  ist  kurz, 
an  der  Wurzel  sehr  breit,  in  der  Mitte  ausge- 
buchtet und  an  der  Spitze  ein  wenig  zusammen- 
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gedrückt;  -  FirM*  sanft  kantig fltadör^Sj^ze 
herabgebogen ,  Tomienrand~-«iifgMogeb)U  Wa!« 
«enhaui  YWrtieft,  ;  di*  *8hglkh*b  Naseüifecher 
frtij  Dille  sehrktfre*  tddetti  ^fer^icbt  befi^d^f^W 
Kihn winkel  tos'  nahe*  laür  die  %t&e*i**falith  fct*» 
gfcftpitzt  vortritt  3  A«gepiie<d  Wwas  ; Wackt }  < '  FHty 
gel  sehr  lang,  sanft  gekrüitttrit, feugetyitzt, ■-  Über 
den  Schwanz  hinaustretend j  Schwungfedern 
stark,  breit,  an  der  hinteren  Fahne  schief  ge- 
gen  die  Spitze  hin  abgeschintteh,  Schwanz  ziem- 
lich kurz,  die  Federn  steif,  etwas  abgenüi^t, 
ziemlich  gleich  lang,  ött  de»  mittleren  tritt  de* 
Schaft  als  feiner  Stachel,  sehr  zugespitrt^üm 
zwei  und  ein  Drittheil  Linien  über  die  Panne 
hervor,  an  den  übrigen  Federn  sind  die  Spitzen 
etwas  kürzer ;  djie  mittleren  Schwanzfedern  sind 
nur  um  zwei  Linien  kürzer  als  die  äufseren,  da« 
her  erscheint  dieser  Theil  in  der  Mitte  sehr 
sanft  ausgerandet;  Schwanzdeckfedern  sehr  lang, 
an  der  unteren  Seite  bleiben  sie  um  nicht  völlig 
drei  Linien  von  den  Spitzen  der  längsten  Schwanz« 
federn  zurück;  Beine  im  Kleinen  gebildet  wie  an 
Nr.  1«,  allein  der  Ballen  an  der  Fufsbeuge  ist 
hier  nicht  auffallend,  auch  bemerkt  man  ander 
Sohle  der  Zehen  nur  hinter  dem  Nagel  einen 
einzigen  zusammengedrückten  Ballen. 


Iri*  utod  -Schnabel  dunkel  bräun- 
lich -  schwarz ;  Beine  graubräimlicb  j  Seheitel, 
Oberhals  und  Oberrücken  dunkel  bräunlich- 
grau,  öder  rufsschwärzlich,  mit  etwas  metalli- 
schem Glänze  jFliigeldeckfedern  etwa*  dunkler, 
aber,  mit  duftkel  kupf ergrünem:  Schiller,  eben 
sa  die  Schwungfedern,  sie  ^Laqzeq  aber  noch 
stärker  bouteilleijgrün-,  ihr  hinterer  Rand  ist 
heller  graubraun}  Schwanzfedern  graubraun, 
ziemlich  hell ,  mit  einem  matten ,  grünlichen 
Ki^p  {erglänze ;  Unterrucken,  und  Kehle  hell  ver- 
laschen bräunlich  -  grau ,  diese  Farbe  wird  an 
der  Brust  schon,  dunkler  graubraun,  ist  am  Bauch 
am  dunkelsten,  überall  mit  etwas  grünlichem 
Kupferschiller,  die  unteren  Schwanzdeckfedern 
sind  wieder  ein  wenig  blässer  graubraun  gefärbt, 
wie  die  untere  Fläche  der  Schwanzfedern* 

Ausmessung  nach  einem  ausgestopften 
JZxemplare:  Länge  etwa  4"  3  bis  6'"  —  L.  d. 
Schnabels  1£'"  —  Br.  d.  Schnabels  lf"  —  H, 
a*?  Schnabels  |'"  -Li  Flügels  4"  11'"  —  L, 
d.  Schwanzes  etwa  l"£'/'  —  Höhe  d.  Ferse  4£"' 
—  L.  d.  Mittelzehe  3"'  —  L.  d.  äufseren  Zehe 
££'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  2£'"  —  L.  cL  Hin- 
terzehe 2"'  —  L.  d.  Mittelnagels  beinahe  2"' — 
L.  d.  äufseren  Nagels  1£'"  —  L.  d.  inneren  Na- 
gels 1*"'  —   L.  dt  Hinternagels  1£'".  — 


Diese  Schwafbe  erhielt  ich*  nur  einmal,  und 
«zwar  im  Weiblichen  Geschichte,  ich  warde*  ab- 
gehalten ,-  sie  im  frischen  Zustande  anzumes- 
sen. Sie  ist  mir  auf  meiner  Reise  in  den  süd- 
lichen Gegenden  nie  vorgekommen,  ich  Ter- 
muthe  aber,  dafs  von  dieser  Art  die  groben  Vo- 
gelschwärme *)  waifeto,  welche  ich  am  Rio  Par* 
tio  unweit  Laridvi&as  gleich  Wolken  in  ddr 
Luft  umherziehen,  und  alsdann  auf  die  Man- 
guegebüsche  am  Ufer  in  solcher  JMenge  eintei- 
len sah,  dafs  diese  davon  gänzlich  schwärz  ge- 
färbt erschienen.  Auch  das  hier  beschriebene 
Exemplar  stammt  aus  der  -  Gegend  von  Caiia* 
vieras.  In  dein  zweiten  Bande  der  Beeehref- 
bung  meiner  Reise  kann  man  über  jene  Vogel- 
schwärme (p.  73.)  nachlesen. 

Diese  Art  scheint  mir  Linni's  Hirundo 
pelasgia  zu  seyn,  oder  Buffon's  Hirondelle 
acutipenne  de  la  Louisiane,  da  die  Abbildung 
(pl.  enl.  Nr.  726.  Fig.  1)  ziemlich  genau  hie* 
her  palst.  —  Wilson'*  Beschreibung  seiner 
Hirundo  pelasgia  (Chifnney  Swallow)  stimmt 
ziemlich  mit  der  meinigen  überein.  Er  sagt, 
Sie  sey  4£"  lang,   und  12"  breit,  Kinn  und  ein 


i 

'*)  Auch   v.    Humboldt  traf    ähnliche   Vogelschwarme   am 
Apur*.   (Voy.  aus  rig.  4<fuin*y  VoU  IL  p.  218. 
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Streifen  übe*  den  Augeh  dunkel  oder  niatt  weife, 
Zügel  eehwarz;  Beine  mit  Purpurhaüt,  sehr 
muskulös,  Zehen  nadlet,  drei  Vorderseiten  ziem* 
lieh  gleich  lang$  Flügel  l£"  länger  als  der 
Schwanz,  die  Stachelschäfte  schwarz;  Schwung* 
federschäfte  merkwürdig  stark;  Männchen  und 
Weibchen  nicht  verschieden.  Diese  Schwalbe 
kommt  in  Penösylvarrien  spät  im  April  oder  früh 
im  May  an,  nistet  in  den  Schornsteinen r  baut 
6in  sonderbares  Nest;,  und  legt  gewöhnlich  vier 
weifse  Eier.  Sie  macht  zwpi  Brüten«  Da  ich 
die  nord-americanische  pelasgia  nicht  mit  der 
meinigen  habe  vergleichen  können,  so  werden 
andere  Ornithologen  besser  als  ich  über  diesen 
Gegenstand  entscheiden  können« 


?    3.     C.    acutus. 
Der  kleine  itachelf  chwänzige  Segler. 

S.  Obertheile  schwarz  mit  bouteillengrünem  Schil- 
ler \  Unterrucken  aschgrau  $  Kehle . sfihmutsUg'ti?eifs~ 
lieh- graul  Brust  und  Untertheile  bräunlich-grau; 
Schwanzfederstacheln  lang  und  zart. 

?  Hirundo  acuta ,  Linn. ,  Gmel.t  Lata. 
*  ZSHirondeüe  noire  acuäpenng dg laMartvdqut,  Buff.% 

Son>n. ,  Vol,  XIX.  P.  208. 
Muff.  pl.  *nl.  Nr.  544.  Fig.  1. 

Beschreibung  des  männlichen  Voglls  nach 
einem  ausgestopften  Exemplare:     Gestalt  der 
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vorhergehenden  Ikttyl  aUfin'  äU  Statihelrii  de* 
Schwanzfedern  «ifadlängerv,  Flüge*  Weit!  4fcber 
den  Sobufonz  hinafastTetetHiy  *o> wie>  der  Schwanz 
gebildet  wie  ah  Nr.  2. 5  ^ebeii  so  gelbildet  wieert 
jener  Species  sind  die  Beind,  die '  Hinftepzehe 
sitzt  etwas  hoch,  ist  höchst  düfauund'zartyrabet 
an  ihrer  Spitze Wor  d^ra  Nagel  hoch  zusammeo- 
gedrüokt,    und  hier  mit  einem  kleinen  '  Ballerf 


vergehen»«:    :  *..».'i   '"    r.-\.  i.s  ;-..-■■  ...!/.' 


Färburigr  Alle  Obertheilö  schwärt,'  tHft 
Bläulichem  odör  böuteillötlgrürtem  Schiller,  ;Ün- 
terrücfcen  a st: Irgraü  5  Kinn ,  Kehle  'tin&'Untär- 
hals  weifslich-graüj  Brust,  Bauch  und  Aft'eY- 
gegend  dunklet  grau,  zuweilen  eih  wenig  m*6 
Aschbläuliche  ziehend ;  untere  '  Schwanzdecfc 
federn  schwarz,  mit  bouteillengrünem  Glänze» 

Ausmessung:  Länge  etwa  8" "€'"  —  L.d. 
Schnabels  lf"f  —  Br.  d.  Schnabel*  1-J/"  — •  L» 
d.  Flügels  3"  8'"  —  L.  d,  Schwanzes  etwa  U'74}' 
— -  Höbe  d.  Ferse  3f'"  —  L.  d.  Mittelzehe  2£'" 

■ 

—  L.  d*  äufseren  2ehe  l£lN  —  L.  d.  inneren 
Zehe  1£'"  —  L.  d.  Hinterzehe  l£'"  —  L.  d. 
Mittelnagels  1£'?'  —  L.  d*  äufseren  Nagels  l£"' 

—  L.  d.  inneren  Nagels  \\ul  —  L.  d.  Hinter- 
uagels  }"'  —  die  Stachelschäfte  treten  über  die 

■  ■  i      .  t  *         ■ 

_  ■  t  « 

Sqhwanzfederfahnen  vor  um  21'".  — 

•  11.»..'*  *  - .  . ..      ,         *..■..  * i  \* 
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Diese  kleine  Schwalbe,  welche  ich  nur  im 
XTifinnlicheö  Ge6chlechte  besitze,  wurde  in  den 
Umgebungen  von  Bahia  erlegt;  sie  könnte  viel- 
leicht identisch  mit  Bufforis  Hirondelle  noire 
acutipenne  de  la  Martinique  seyn,  obgleich 
die  Beschreibung  nicht  vollkommen  überein- 
stimmt« 


Gen.    6.     H  i  r  u  n  d  o,    Linn* 
Schwalbe« 

Die  Schwalben  sind  in  Brasilien  nicht  be- 
sonders zahlreich  an  Arten,  destomehr  aber  an 
Individuen.       Ueberall  ist  die  Luft  mit  ihnen 

erfüllt,  unzählige  umschweben  die  menschlichen 

» 

"Wohnungen,  andere  die  Flulsufer,  die  Wälder, 
die  Triften,  ja  man,  findet  Schwalben  über  den 
innersten  Flüssen,  welche  ungebrochene  Ur- 
wälder durchschneiden ,  und  an  den  entlegenen 
Stellen  ödeir,  unbewohnter  Meeresküsten,  so- 
bald nur  Thonwände  oder  Felsen  ihnen  Gele« 
genheit  zum  Nisteta  geben.  —  Sie  haben  die* 
selben  Manieren  und  Lebensart  als  bei  uns  in 
Europa,  nur  ziehen  sie  nach  der  Brütezeit  nicht 
weg,  sondern  leben  zu  allen  Zeiten  de6  Jahres 
auf  ähnliche  Art.  Sie  bauen  ein  einfaches  Nest, 
welches  sie  auf  Balken,  Mauern,  Felsen,  oder 

III.  Band.  23 


i&  UferlÖcherft*  anbringen,  wepigBtea»  ist  mir 
der  Kuosttrieb  unserer  Hirundo* .  urbica  dort 
äicht  ,  vorgekommen ,  und  legen  zwei  weilse 
Eier,  —  .Da  sie  blols  nützlich  sind,  so  werden 
flie  nirgends  beunruhigt,  ja  die  Bewohner  be- 
schützen die  in  ihren  Wohnungen .  nistenden, 
deren  Jungen  hingegen  die  Ratten  destpmehr 
nachstellen  sollen.  Andurinha  (Andurinnia) 
ist  der  allgemeip  von  den  Brasilianern  ihnen 
beigelegte  Name,  und  alle  Völker  der  Tapuyas 
haben  andere  Benennungen  für  sie.  Fünf  ge- 
wifs  verschiedene  Species  sind  mir  in  Brasilien 
vorgekommen,  eine  sechste  habe  ich  mit  einem 
?  versehen.  — 


A.    Schwalben  mit  grdjstehtheils  nackter  Ferse,  und 

aus  gerundetem  Schwänze* 


\.    H.    chalybea,   Linn.,  GmeL,  Lath» 

Die  itahlblaue  $chwalb$. 

S.     Alter  Vogel  gänzlich  dunkel  stahlblau  glänzend, 
.{nach  dem  Lichte  violet  schillernd i   jüngere  Vögel 

an  den  Untertheilen  weifslich,  an  Kehle  und  Brust 

graubraun  überlaufen  und  gefleckt. 

L'HirondelU  bleut  dg  la  Lauisiang,     Buff,f   Sotm^ 

Vol.  XIX.  p.  161. 
Buff.  pl.  *nl.  Nr.  72% 
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UUhnßMU  4e  Cöj-«*nef . :  Buff>,  San*.,  V+h  XIX. 

,        p,  163,  pl.  enl.  Nr.  545, 
Itirühio  violacea,    Linn. ,  GmtL,  ttath. 
L'HirondelU  J*ni**tiqu&  *  Atari p  Pefl   Vit.  1$. 

PaS*   9&  r  •      ,.:'  f\ 

Heine  Reise  nach  Brasilien.  B«  I.  p.  198» 


*  -  ' »  « •,:  .  ?  •    • .... 


Beschreibung  des  altenmannüthen  Vogels: 
Gestalt  stark  und  mäTsig  dick f  Schnabel  ziem- 
lich gestreckt  und  stark,   Schwanz  etwas  gebel- 
fösmig,  Flügel  eiwaä  über  denselben  hin  ausrei- 
chend.     Schnabel  stark  ,    mäfcig  platt,   an  der 
Wurzel  nackt  und  breit,   vor  der  Mitte  zusara- 
■aengedrückc ,  Firste  etwas  kantig  erhaben,  an* 
fänglieh    gerade,     dann  nach  der  Kuppe  hinab 
gesenkt,   welche  kaum  übertritt)   Mundwinkel« 
rand  stark  aulgeschwollen;    Tomienrand  etwas 
eingezogen  $     Kinnwinkel    halb    Schnabellänge, 
«iemlich  zugespitzt,  an  der  Spitzenhälfte  nackt) 
Nasenhaut  geräumig,  beinahe  nackt,    in  ihrem 
Vordertheile  steht  das  eirunde  freie  Nasenloch; 
Augenlider  ziemlich  nackt,    Flügel  stark ,  lang, 
gerade,    treten  etwa  um  einen  Zoll   über  den 
Schwanz  hinaus;  dieser  mäßig  stark,   die  mitt- 
leren Federn  etwa  um  acht  Linien  kürzer  als  die 
fiufseren,    daher  etwas  gabelförmig,    oder  stark 
eusgerandet)    Beine  ziemlieh  kurz,     die  Ferse 
etwas  unter  der  Fufsbeuge  befiedert,   auf  ihrer 
grölst  en  Länge  nackt)   Zehen  schlank  und  ge- 

23* 
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streckt  ^  cKe  mittlere  bedeutend  länger  als  die 

•  •      ... 

Nebenzehen;  Nägel  ziemlich  gestreckt,  der  der 
Hinterzehe  eiq  wenig  aufgerichtet« 

Färbung:  Iris  dunkel  graubraun}  Beine 
dunkel  fleischbraun  $  Schnabel  bräunlich  -  horn- 
sdiwäife} ■'■  ganze«  Gefieder  ohne  Unterschied 
schwarz  mit  schön  dunkelblauem  Glänze  des  po~ 
Urtext  Stahles,  nach  dem  Lichte  violet  schil- 
lernd;  grofse  Deck  **  und  Schwungfedern  der 
Flügel  mehr  matt,  und  weniger  schön  glänzend, 
innere  Fahne  der  Schwung-  und  Schwanzfedern 
schwärzlich -braunj  Zügel  schwarz,  Stirn  und 
Kinn  ebenfalls  weniger  blau  glänzend,  — 

Ausmessung  nach  einem  ausgestopften 
Exemplare:  Länge  etwa  (Schwanz  in  der  Mau- 
ser) 6"  6">  —  L*  d.  Schnabels  5'"  —  Breite  d* 
Schnabels  2£"'  ■■—  Höhe  d.  Schnabels  1{/"  — 
L.  d.  Flügels  5"  2'"  —  H,  cL  Ferse  5'" —  von 
Federn  entblöfst  auf  4'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6'" 
—  L*  d.  äufseren  Zehe  3£'"  —  L.  d*  inneren 
Zehe  3|>"   —  L.  d*  Hinterzehe  3'".  —    . 

Weibchen:  Im  Alter  vielleicht  einfarbig 
wie  das  Männchen,  mir  sind  aber  nur  solche 
Vögel  von  folgender  Zeichnung  in  die  Hände 
gefallen:  alle  Obertheile  wie  am  Männchen,  al- 
lein die  Stirn  am  Rande  etwas  graubraun,  so  wie 
Seiten  des  Kopfs  und  Halses }  grofse  Flügeldeck- 
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federn  wie  die  Schwungfedern  bräunlich-schwarz ; 
kleine  Flügeldeckfedern  stahlblau)  Schwanz 
schwärzlich -braun,  an  den  *Bufseren  Fahnfen  et- 
was  stahlblau  überlaufen;  Kehle  und  Unterhals 
fahl  graubraun ,  oft  heller  gewellt }  Brust  und 
übrige  Unt^rtheile  schmutzig  weif  such.,  an  den 
Seiten  graubraun  überlaufen,  und  hier  und  da 
mit  höchst  feinen  dunkeln  Schafott  ichen  ;  un- 
tere Schwanzdeckfedern  weifs.  -— 

Junger  Vogel:      Alle  oberen  Theile  sind 
graubraun,  die  unteren  weif  such,  an  Brust  und 

»  ■     • 

Kehle  graubraun  gewellt«  <     « 

■  -.  *  ■ 

i  •  •  • 

Etwas  älterer  männlicher  Vogel ,  im 
V eher  gange  des  Gefieders :  Rücken  und  Flur 
geldeckfedern  sind  schon  stahlblau,  Kopf  und 
Hals  graubraun,  mit  einzelnen  blauen  Federn > 
Kehle,  Unterhals  und  Brust  graubraun  mit.  weifs- 
Heben  Wellenlinien,  von  den  Rändern  der  Fe- 
dern erzeugt;     Unterbrust  und  übrige.  Unter- 

* 

theile  weifs  mit  schwarzbraunen  Schaftstrichen, 
und  an  den  Seiten ,  so  wie  den  Seiten  der  Brust 
mit  grolsen  Flecken  der  stahlblauen  Farbe:  obe- 
re  Schwanzdeckfedern  graubraun  mit  bläulichem 

*  >  ■ 

Stahlglanze  und  weifslichem  Spitzensaume  $  un- 
tere Schwanzdeckfedern  weifs;  vorderer  Flügel- 

;.    '  '  ■• 
rand  graubraun  und  weifs  gewellt. 
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-  Ausmessung  dieser  Schwalbe  nach  dem 
auegestopften  Exemplare:  Länge  etwa  7"  — - 
I*  &  Schnabels  5*'"  —  L,  d.  Flügels  Ö***"'  — 
L  d*  Schwanzes  nicht  völlig  8"  —  L.  d.-  Mittel- 
nagels 2"'  —  L.  d.  äu&eren  Nagels  IV1'  —  I» 
d.  inneren  Nagels  2'"  —  L.  d.  hinteren  Nagels 

Diese  Schwalbe,  aus  welcher  man  bisher 
zwei  Arten  bildete,  ist  die  gemeinste  in  Brasilien 
und  Paraguay,  und  über  den  gröisten  Theil  von 
Süd- Arne  riqa  verbreitet.  Ob  sie  wirklich  in 
Nord- America  vorkommt,  ist  mir  bis  jetzt  noch 
nicht  gewiT9.      Azara    beschreibt  sie  deutlich 

und  genau,   nach  ihm  kann  man  die  bei  mir 

i-v  ■  *  .  .  •  ■  • 

durch  Zufall  zum  Theil  fehlenden  Ausmessun- 
gen ergänzen.  Diese  Art  ist  in  allen  von  mir 
in  Brasilien  bereisten  Gegenden  höchst  gemein, 
und  die  zahlreichste  Hausschwalbe:  denn  sie 
liebt  die  Nähe  der  menschlichen  Wohnungen 
über  Alles,  und  man  sieht  sie  daselbst,  wie  bei 
uns  die  Hausschwalbe  (Hirundo  urbica  LinnJ) 
und  die  Rauchschwalbe  {Hirundo  rustica  L.)t 
überall  die  Luft  erfüllen.  Sie  hat  wie  diese  ei* 
nen  schnellen,  angenehmen  Flug,  einer*  ähnli- 
chen Lockton  und  zwitschernden  Gesang,  setzt 
■#       >■  ■  *  .  *-■ 

sich  gern  auf  hohe  Gebäude ,  Kirchen  und  de« 
ren  Kieuze,    wo  man  ganze  Reihen  von  ihnen 
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beobachtet,  auf  isolitte  hohe  Aeste»  Mattet», 
Giebel,  und  nistet,  wie  A*ara  beschreibt,  fia 
den  volf  d^o  menschlichen  Wohnungen  entfern* 
ten  Gegenden  ,  an  öden  weit  abgelegenen  See^ 
kUsten,  z.  B.  zwischen  der  Mündung  den  Äzo 
Dofe  und  des  Riacho  und  an  andern  Orte**,  wW 
sich  Felsen  in  dem  Meere  befinden,  nisten  diese 
Schwalben  ohne  Zweifel  in  Klüften  auf  einem 
Steinabsatze,  ob  sie  aber  in  Hölllungen  der 
Thon wände  bauen ,  kann  ich  ton  dieser  Species 
nicht  sagen.  Sie  wird  überall  jindurinhq  gefc 
nannt,  wie  alle  übrigen  Schwalbenartem  Die 
alten  gänzlich  vollfederigen  blauen  Vögel  äfad 
weit  seltener  als  di6  mit  vfreifsem  oder  bräun- 
lichem  Unterleibe,  daher  schielst  man  sie  nicht 
leicht,  und  es  mag  daher  kommen,  dafs  man 
Ewei  Arten  aus  dieser  Schwalbe  gemacht  Jiattö 
Der  junge  V6gel  scheint  im  zweiten  Jahäce  aeili 
vollkommenes  Gefieder  noch  nicht  mjl  ei halfen? 
dehn  auch  Azara  hat  den  alten  nicht  gekanht. 
Interessante  Exemplare,  welche  sich- gerade  im 
Uebergange  des  Gefieder*  befinden,  i  und  ^oö 
Welche^  ich  weiter  oben  ein«  Beschreibung  gab, 
beweisen  unumstößlich  da«  vbmmir  so  eben  Ger 
tagte*  In  der  von  mir  beieislen  Gegend  befin- 
den sich  immer  einzelne  Individuen  in»  dein 
stahlblauen  Gefieder  .unter  den  aihrigeh  ^  es^go- 
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hört  aber  viel  Aufmerksamkeit,  auch  selb  8t  Glück 
dazu  ,  und  eine  grofse  Fertigkeit  im  Schieben, 
um  gerade  einzelne  und  im  schnellen  Fluge  er- 
kannte Vögel  dieses  Gefieders  zu  erlegen« 

Buffons  beide  Abbildungen  sind  nicht  voll- 
kommen« 


?       2,       Ä     p  a   9   c  u  u  m. 

Die   Triftenschwalbe«. 

$.  Schwanz  nur  sehr  wehig  ausgerandet;  Obertheile 
'  braungrau  y  Etügel  •  und  Schwanzschäfte  an  der 
':  Wurzel  gelbbraun;  Kehle  weißlich,  grau  gemischt ; 
.  Unterhals  und  Brust  hell  graubraun;  Untertheüe 
..weifs. 

:■  <  Beschreibung  des  männlichen  Pogels :  Eine 
der  gröfseren  Schwalben»  Schnabel  mälsig  breit, 
Kinn winkel  mälsig  zugespitzt,  kurz,  beinahe 
wollig  befiedert;  Schwanz  ziemlich  gleich,  nur 
stehr  wenig  ausgerandet ,  er  wird  oft  ausgebrei- 
tet getragen; -Ferse  unbefiedert j  zwei  äuf&ere 
Zehen  an. der  Wurzel  ein  wenig  verbunden; 
Mittelzehe  am  längsten,  die  innerste  die  kürze» 
ste ,  die  hintere  etwa  so  lang  als  diese« 

Färbung:^  Beine  schwärzlich -braun;  Iris 
dunkel;  Schnabel  dunkel  horngraubraun  $  alle 
oberen  Theile  haben  ein  glänzendes  Graubraun, 


—    861    — 

i 

eben  so  an  Flügeln  ■  and  Schwanz ,  allein  die 
Schafte  sind  an  der  Wurzel  bräunlich -gelb  $ 
Kahle  weifslich*  verloschen  graulich  gemischt} 
Unterhals  und  Brust  blafs  graubraun ,  die  Rann 
der  der  Federn  ein  wenig  heller,  etwas  weifs- 
lichj  Unterbrust  und  alle  Untertheile  weifsj  in- 
nere Flügel  deckfedern  graubraun,  am  Rande 
des  Flügels  mit  weifsen  Rändern,  nahe  am  Ach* 
aelgelenke  breiter  gerändet;  Seiten  unter  den 
Flügeln  graubraun. 

Ausmessung:  Länge  6"  7'"  —  Br.  13" 7'"— 
Lu  d.  Schnabels  5'"  —  Höhe  d.  Ferse  3£"'.  — 

Diese  Schwalbe'  hat  sehr  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  jungen  Vogel  der  vorhergehenden  Art, 
Hirundo  chalybeay  allein  sie  scheint  mir  eine 
von  derselben  verschiedene  Species  zu  bilden, 
indem  ihr  Schwanz  weniger  ausgeschnitten  ist«; 
Da  ich  nur  ein  Exemplar  der  Hirundo  pascuum 
erhielt,  und  dasselbe  jetzt  nicht  mehr  besitze, 
so  kann  ich  die  genauere  Vergleichuog  nicht 
anstellen,  sondern  mufs  mich,  mit  meinen  an 
Ort  und  Stelle  niedergeschriebenen  Bemerkun- 
gen begnügen«  Ich  fand  diese  Schwalbe  in  den 
Campos  Geraes  des  inneren  Sertong  der  Pro-* 
vinz  Bahia,  wo  sie  in  offenen,  mit  Wald  ab- 
wechselnden Gegenden  lebt,  auf  den  Triften 
das  Vieh  umschwebt ^  und  sich  auf  niedere  Ge,- 
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Strauche  niedersetzt.  Sie  scheint  übrigens  mit 
der  vorhergehenden  Art  in  allen  Hauptzügen  ih- 
rer Lebensart  übereinzustimmen,  doch  habe 
ich  sie  nie  an  Gebäuden  wahrgenommen« 


3,     Ä     leucopter ay  Line*,  GmeL,  Lath* 
Die  grün  und  weifse  Schwalbe, 

S.  Oberkörper  mit  schön  hellem  Met  all  glänze  grün 
und  stahlblau  schillernd,  gro/se  Flügeldeck/edern? 
so  wie  Unterrücken  und  alle  Untertheile  des  Kör- 
pers  schön  weiß* 

IS Hirondelle  ä  ventre  blanc  dt  Caytnne,  Buff.9Sonn,f 

Vol.  19.   pag.  174. 
Buff.  pl.  enl.  Nr.  546.  Fig.  2.  j 

i  Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  I.  S«  25 1«  345, 

Beschreibung  des  männlichen  Pegels:  Ge+ 
stalt  unserer  Hausschwalbe.  Schnabel  ziemlich 
platt  gedrückt,  Firste  beinahe  gar  nicht  kantig, 
sondern  höchst  abgeflächt,  gerade}  Nasenlöcher 
in  der  Nasenhaut  vor  den  Stirn  federn,  länglich, 
an  der  Oberseite  von  der  Haut  etwas  überspannt) 
Kinnwinkel  abgerundet,  dicht  befiedert,  Dill* 
vollkommen  abgeflacht  j  von  oben  gesehen  ist 
der  Seitenrand  des  Schnabels  nur  sehr  sanft  aus- 
geschweift;  Flügel  stark,  zugespitzt,  nur  sehr 
sanft  gekrümmt,  um  etwa  einen  Zoll  länger  als 
der  Schwanz;  dieser  ist  stark,  mäbig  lang,  mir 
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sanft  in  der  Mitte  ausgerandet,  indem  die  mitt- 
leren Federn  nur  um  drei  und  eine  halbe  Linie 
kürzer  sind,  als  die  äufseren;  Ferse  unbefiedert,' 
glatt,  Mittelzehe  bedeutend  länger  als  die  Ne- 
benzehen, die  Nagel  ziemlich  gestreckt« 

Färbung:  Beine  graubraun;  Iris  grau- 
braun; Unterrücken  und  alle  Untertheile  vom 
Schnabel  bis  zum  Schwänze  sehr  nett  und  rein 
weifs;  Rücken,  Kopf  und  Oberhals  haben  eine 
schöne,  ziemlich  helle-,  aus  dem  Kupfergrün 
in'e  Stahlblaue  schillernde  Farbe;  der  Scheitel 
und  die  oberen  Flügeldeckfedern  schillern  etwas 
mehr  stahlblau,  besonders  sind  die  letzteren 
stahlblau  mit  kupfergrünem  Saume;  mittlere 
und  hintere  grofse  Flügel  deckfedern  weifs,  die 
hinteren  an  ihrer  hinteren  Fahne  schwärzlich; 
vordere  grofse  Flügeldeckfedern  blaugrün  mit 
weifsem  Vordersaume;  Schwung  •  und  Schwanz- 

« 

federn  schwarzbraun,  mit  etwas  graubläulicher 
Vorder  -  und  Aufsenfahne  5  äufsere  Schwanz«, 
federn  an  einem  grofsen  Theile  an  der  Wurzel 
der  inneren  Fahne  weifs;  innere  Flügeldeck- 
federn weifs. 

Ausmessung:    Länge  5"  2'"  —  Br,  10"  8|^ 

—  L.  d.  Schnabels  8'"  —  Bn  d.  Schnabels  2£* 

—  Höhe  d.   Schnabels  #**  —   L.  d.  Flügels  W 

—  L.  d* Schwanzes  beinahe  %u  —  H.  d* Ferset 
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—  L.  d.  Mittelzehe  4'"  —  L.  d,  aulseren  Zehe 
2£'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  2£'"  —  I*  d.  hinte- 
ren Zehe  2V"  —  L.  d.  Mittelnagels  1£'"  —  L. 
d.  änfseren  Nagels  1|'"  —  L»  d.  inneren  Nagels 
H'"  —  L.  d.  hinteren  Nagels  1£'".  — 

Weibchen:  Von  dem  männlichen  Vogel 
sehr  wenig  verschieden ,  vielleicht  weniger  leb- 
haft blaugrün,  eben  so  ist  das  Gefieder  bei  jun- 
gen  Vögeln  unansehnlich  und  weniger  n?tt  und 
rein,  an  den  grünen  TheHen  graubraun  gemischt. 

Diese  schöne  Schwalbe  lebt  an  den  Flüssen 
aller  von  mir  in  Brasilien  besuchten  Gegenden, 
und  ist  daher  über  einen  grofsen  Theil  von  Süd- 
America  verbreitet«  Ich  fand  sie  sowohl  an  der 
Küste  als  im  Inneren  des  Landes«  Südlich 
kommt  sie  häufig  am  Parahyba  vor,  am  Mucuri 
ist  sie  sehr  gemein,  eben  so  am  Belmonte,  llhdoe 
u.  s.  w.  —  Sie  fliegt  niedrig  Iftber  dem  Wasser« 
Spiegel  umher ,  setzt  sich  auf  dürre  Aaste  und 
Zweige  der  Stämme,  welche  die  Flüsse  ent- 
wurzelt mit  sich  führen ,  und  welche  häufig  im 
Sande  festsitzen.  Ihre  Stimme  ist  ein  kurzer 
Lockton.  Sie  ist  stets  beschäftigt,  fliegende  In? 
eecten  zu  erhaschen,  und  fliegt  häufig  in  Ge- 
sellschaft der  nachfolgenden  Art.  Ihr  Nest  fand 
iqh  in  einem  alten  vom  Wasser  fortgerissenen, 
und  nun  im  Treibsande  begrabenen  Waldstamme, 
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es  stand  am  Ende  des  Baumes  zwischen  Holz 
und  Rinde ,  war  ein  blofser  Bündel  von  dürrem 
Grase  und  Halmen,  mit  Federn  gemischt,  un- 
ter welchen  sich  besonders  die  rothen  der  Ära* 
ra  {Psittdcus  Macao  I$inn+)  und  die  grünen 
des  Surukud  (Trogon)  auszeichneten»  Die  Ver- 
liefung des  Nestes  ist  sehr  unbedeutend,  im 
Anfange  des  Octobers  oder  Ende  Septembers  be- 
fanden sich  zwei  weifse  Eier  darin. 

Buffons  Abbildung  dieser  Species  ist  ziem- 
lich gut  (Nr.  546.)>  allein  die  Farbe  der  Schwung- 
federn ist  zu  schwarz  angegeben» 


4.     H.    jugularis. 
Die  gelbbäuchige  Schwalbe  mit  röthlicher  Kehlp, 

S.     Obertheile  graubraun  i   Schwung-  und  Schwanz* 
:    federn  dunkler-,  Kehle  hell  rostrot hi  Brust  grau- 
braun; Untertheile  blaß  limoncngelh. 

URirondtllt  ä  4*ntr$  ja undtre  d' Azara,  VoLIV.p.1 05. 
Hirundo  jugularis,    s.  Beschreibung  meiner  Reise 

nach  Brasilieny  B.  I*  p.  345» 
Hirundo  hortensis,  Licht, 

ISHirondelle  des  j ardint,    Temm.  jtl,  eoU  IÖI.  Fig.  3. 
Meine  Reise  nach  Brasilien,  B,  I,  F.  345. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank,  Schwanz  in  der  Mitte  nur  wenig 
ausgerandet.      Schnabel  kurz,    breit,    an    den 


Seiten  geradlinig,  dabei  sehr  platt  gedruckt,  die 
■Firste  nur  sanft  vortretend,  Kinnwinkel  zwei 
Dritttheile  der  Schnabellänge,  zugespitzt,  bis 
beinahe  zur  Spitze  befiedert;  Nasenlöcher  frei, 
eiförmig,*  die  Federn  treten  bis  zu  ihnen  vor; 
über  dem  Mundwinkel  stehen  kurze  schwarze 
Bartborsten;  Flügel  stark,  ziemlich  gerade,  zu- 
gespitzt, treten  um  mehrmals  einen  Zoll  über 
den  Schwanz  hinaus,  erste  Schwungfedern  auf 
ihrer  ganzen  Länge  dir  Vorderfahne  fein  kamra- 
förmig  gezähnt,  und  diese  Zähne  sind  steif  und 
rauh  anzufühlen ,  welches  Herr  Temminck  sehr 
richtig  bemerkte;  Schwanz  stark,  ziemlich  breit, 
in  der  Mitte  nur  ein  ^venig  ausgerandet,  die 
äufseren  Federn  kaum  zwei  Linien  länger  als 
die  mittleren  ;  Beine  kurz  j  Ferse  gröfstentheils 
glatt,  von  Federn  entblölst,  die  nur  etwas  über 
die  Fufsbeuge  hinabfallen;  Zehen  sehr  zart  und 
schlank,  mittlere  viel  länger  als  die  Seitenzehen; 
fiufsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint; 
Nägel  ziemlich  gestreckt,  der  hinterste  ein  we- 
nig aufgerichtet. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  und 
Beine  bräunlich -schwarz,  oder  die  letzteren 
zuweilen  etwas  heller  bräunlich  oder  fleisch- 
braun; alle  Obertheile  des  Vogels  graubraun, 
bei  recht  alten  zuweilen  mit  einem  schwachen, 
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matten  Kupf erglänze;  Flügel  dunkel  graubraun,; 
die  Schwanzfedern  noch  dunkler,  etwas  in'« 
Schwärzliche  ziehend;  Seiten  des  Kopfs,  Bmjrt 
und  Seiten  des  Unterleibes  graubraun,  oft  etwas 
heller  gemischt;  Kinn,  Kehle,  und  ein  Theü 
des  Unterhalses  hell  gelbrQ thlich ,  oder  rostr 
röthlich;  Mj&te  des  Bauchs  bis  zum  After  sehr 
blafs  verloschen  liraonengelbj  untere  Schwanz- 
deckledern  weifs  mit  schwarzbraunen  Spitzen} 
Schwanz  schwärzlich -grtfftb raun,  die  äufseren 
Federn  an  der  inneren  Fahne  nach  ihrer  War- 
tfei hin  in's  WeifsKche  ziehend }  hintere  grolle 
Flügeldeckfedern  verloschen  graubraun,  mit 
«rä&lichen  Rändern*  —  v  ■ 

Ausmessung :  Lange  5"  1 M  —  L.  d*  Schna- 
bels 2f'"  —  Br.  d.  Schnabels  2'"  —  Höhe  d. 
Schnabels  £'"  —  L.  d.  Flügels  4"  3'"  —  L.  d# 
Schwanzes  2"*4  bis  5'"  —  Höhe  d.  Ferse  bei-* 
nahe  4'"  —  L.  d.  Mittelzehe  S£'"  —  L.  d.  äu- 
fseren Zehe  2ls"  —  L.  d.  inneren  Zehe  2'"  — 
I^.  d.  hinteren  Zehe  l£'"  —  L.  d.  Mittelnagels 
1  a  tu  _  L.  d.  äufseren  Nagels  f '"  —  L.  d.  in 
neren  Nagels  1'"  —  L.  d.  hinteren  Nagels  l£"'* — 

Weibchen :    Scheinbar  von  dem  Männchen 
nicht  bedeutend  verschieden« 

Diese  Schwalbe  wird  als  eine  der  gemein. 
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stfcn  in  Brasilien  allgemein  angettoffen,  «nd 
-kommt  nach  Azara  in  -  Paraguay  -  MlUM  vor. 
Sie  fliegt  in  Gesellschaft  der  anderen  Arte«,  -ba- 
►  sonders  der  weifsflügligen  überall  uthher,  so- 
•wohl  über  dem  trockenen  Lande  mit  chalybeä, 
als  auch  besonders  mit  leucopterä  über  den'Flüs- 
Iren.  Der  Name  hörtonsis  kommt  ihr  durch* 
aus  nicht  zu  ;  denn  es  giebt  in  den  meisten;  43e- 
Agenden  Von  Brasilien  keine  eigentliche  Gärten, 
nur  allenfalls  bei  einigen  grof sen  Städten^  vftf- 
rmn  will  man  ihr  also  einen  Namen  gebe»,  mit 
dem  sie  durchaus  nichts  zu  schaffen  bat,  '  Ich 
termuthe  ?  -  dafs  sie  besonders  in  die  Thomtfer 
der  Flüsse  und  Schluchten  nistet,  ob  ich  g&ick 
pie  ihr  Nest  gefunden  habe»  Sie  setzt  sich  hau- 
fig  auf  isolirte  dürre  Zweige  im  Wasser,  auf 
hohe  isolirte  Ast-,  und  Baumspitzen,  auf  eineg, 
Strauch  am  Wasser,  uad  ist  sehr  gemein  und 
nicht  schüchtern,    daher  leicht  zu  erlegen. 


■j  i  'j 


TemminclCs  Abbildung  ist  ziemlich  gut, 
nur  sind  die  Farben  der  unteren  Theile  zu  wfe- 
nig  abgesetzt,  zu  hell  und  nicht  deutlich  jjenug, 
dabei  ist  die  Iris  unrichtig  colorirt. 


i 
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. . .  )    ;    5.      H.     m  i  n  u  t  a. 
Die  kleine  weifsbänchige  Schwalbe» 

&.    Kopf  und  alle  Obertheüe  bis  zum  Schwänze  dun- 
{    kel  stahlblau,    schön  glänzend*    alle   Untertheile 

weiß*     Flügel    und    Schwanz  bräunlich  -  schwarz, 

der  letztere  ein  wenig  ausgerandet* 

Meine  Reite  nach  Brasilien,  B.  IL  p,  336. 
ISHirondtlU  satinity   Temm.  pl.  eoU  209.  Fig.  1. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  kurz,  breit  und  platt,  an  seinem  Sei* 
tenrande  in  der  Mitte  stark  eingebuchtet ,  vor 
der  etwas  herabgeneigten  Kuppe  etwas  zusam- 
mengedrückt} Mundwinkel  stark  aufgeschwol- 
len vortretend)  Rachen  weit}  Nasenlöcher  rund- 
lich, frei,  die  Federn  treten  bis  zu  ihnen  vor 5 
Kinnwinkel  breit,  stumpf,  abgerundet,  befie- 
dert 5  einige  wenige  sehr  kurze  Bartborsten  über 
dem  Mundwinkel;  Flügel  stark,  gerade,  rei- 
chen nur  sehr  wenig  über  die  Schwanzspitze 
hinaus,  die  Vorderfahne  der  ersten  Feder  glatt; 
Schwanz  ziemlich  lang  und  stark,  in  der  Mitte 
etwas  ausgerandet ,  die  mittelsten  Federn  nur 
drei  Linien  kürzer  als  die  äufseren;  Ferse  nackt, 
Fufsrücken  mit  fünf  glatten  häutigen  Tafeln  be- 
legt} Zehen  schlank,  die  mittlere  viel  länger 
als  die  Nebenzehen ,  die  beiden  äuXseren  an  der 
Wurzel  etwas  vereint;  Nägel  schlank,  der  hin- 
terste ein  wenig  aulgerichtet.  ,  v 

III.  Band.  24 
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Färbung:  Iris  dunkel;  Schnabel  schwarz j 
Beine  dunkelbraun}  alle  Obertheile  des  Vogels, 
so  wie  ■  Seiten  des  Kopfs  und  Halses  und  die 
kleinen  Flügeldeckfedern  schön  dunkel  stahlblau 
glänzend,  die  Wurzeln  der  Federn  dunkelbräun- 
lieh;  grofse  Deckfedern  und  ganzer  übriger 
Flügel ,  so  wie  der  Schwant  bräunlich  -  schwarz 
ohne  Schiller  $  alle  Untertheile  vom  Kinn  bis 
zum  After  schön  rein  weifs,,  Steife  und  untere 
Schwanzdeckfedern  bräunlich -schwarz,  die  Fe* 
derspitzen  mit  einem  breiten  stahlblauen  Rande) 
vorderer  Flügelrand  etwas  weifs  geschuppt. 

Ausmessung :     Länge  4"  3'"  ■—  Br,  8"  4^ 

—  L  d.  Schnabels  2'"  —  Br.  d.  Sehn,  ftf  '"  — 
Höhe  d.  Sehn.  £'"  —  L.  d.  Flügels  3"  6£'"  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  —  Höhe  d.  Ferse  Sf-'" 

—  L.  d,  Mittelzehe  3|'"  —  L.  d.  aufeeren  Zehe 
g.§.'"  -—  L.  d.  inneren  Zehe  2'"  —  L,  d.  Hinter- 
zehe 2"'  —  L.  d  Mittelnagels  1*'"  —  L.  d. 
äufseren  Nagels  t111  — -  *L.  d*  inneren  Nagels  lt4i 
-^  L.  d.  Hinternagels  -i-f1.  — 

'f  Weibchen:     Scheint  ah   Brust  und  Kehle 
nicht  so  rein  weife  zu  «eyu. 

Junger  Pögel:  Stirn  und  Unterrücken 
braiin  gemacht,  die  Untertheile  nicht  so  rein 
weif£        :  : ;    J       ■  .  .      .  . 

Diese   niedliche  Schwalbe 'Jet  mir  nur  in 


den  südlichen  Gegenden  von  'Brasilien  vorge* 
kommen.  In  Rio  de  Janeiro  \il  sie  besonders 
gemein ,  und  nistet  häufig  in  .'den  Gebäuden. 
Sie  fliegt  auch  besonders  tifoW  dten  WiesAn,  Trif- 
ten und  Waldungen  umher,  fiftdefcsicb  aber 
besonders  zahlreich  in  den  Städfetf  und  mensche 
liehen  Wohnungen >  VfO  sie  unsere  Hitunda 
urbica  'ersetzt«  Im  Monat  Aiugust  beginnt  ei* 
in  Rio  de  Janeiro  zu  nisten«   Das,  Nest  ifftkuMt* 

M 

lös,  besteht  blqfc  aus  einigen  susimmengehöwf* 
ten  Strohhalmen,  auf  dem  Gebälk*  unter  Dar 
ehern,  und  es  befinden  sich. zwei  Eier  dann« 
Die  Ratten  sollen  den  Jungein  besonders  stark 
nachstellen.  n  :' 

Temmipck:g\ehViT#b.  309.  Fig.  Leine 
gute  AbbjkUtng  )di$fceg  Vogels ,  welchen  ich  ihm 
miuheüte,  allein  die  Iri$  im  Aoge  ist  nicht  «teb* 
tig  colorirt»  •  — n  -v,--:i.«u" 


.  _.,  •  •  *.   i  v»  ..  J-u 


B.     Schwalben  mit  tief  gabelförmigem 

Schwänze. 


•  i  •      '     -  i M 


*  '     I  . 


■*-** 


•6«     H.    melanoleuea. 

•  Die  ScbwSlbß  40 it  schwarzem  Brufrtbjfridcfc 

&i  -Oberkörper  Und  ein- breites '  Queerbartä*   auf-  dtf 
■  Brust  sch&arz  mit    blauem    Stahlglafize;  .  plügßl 

24* 
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-  -  und  Schwan*  schwärzlich  -  braun ; '  Untertheilsweifs ; 
.<<  Steift  schwarzbraun  mit  etwas  Stahlglanz* 

■  Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  I.  p*  345. 
_i  UJlirir%4eUt.hGUßS€~CQli  Temm>  pL  coL  209«  Fig.  2. 

1 -  Beschreibung  -  des  männlichen  FogeU : 
Bind- kleine  Schwalbe  mit  langem,  tief  gabel« 
ffomigem  Schwänze}  Schnabel  sehr  klein,  kurz, 
tnäfsig  breit,  platt,  von  oben  gesehen  dreieckig, 
il?4*n  Seiten  nufc  wenig  ausgebuchtet,  die  Spitze 
beinahe  gar  nicht  heräbgebogen  ;  Firste  nur  sehr 
wenig  erhaben;  Kinnwinkel  sehr  stumpf  abge- 
itindet,  befiedert;  einige  wenige  kurze,  schwär« 
ie  Bartborsten  über  dem  Mundwinkel;  Kopf 
dick,  dicht  befiedert,  vor  dem  Schnabel  abge- 
rundet; Flügel  stark,  lang,  zugespitzt,  bleiben 
etwa  einen  halten  Zoll  lang  hinter  der  Schwanz« 
spitze  zurück;  Schwanz  tief  gabelförmig,  die 
aufseren  Federn  lang,  schmal  zugespitzt,  bei- 
nahe zwei  Zoll  länger    als  die   mittleren,     ihr 

Schaft  liegt  nahe  am  Rande  der  aufseren  Fahne; 

»  » 

Beine  ziemlich  stark;  Fc^rse  glatt,  nackt,  zart 
getäfelt;  Zehen  zart,  die  mittlere  bedeutend 
länger  als  die  übrigen. 

Färbung :  Iris  dunkel  und  kaum  bemerk- 
bar; Schnabel  schwarz;  Beine  schwärzlich-grau- 
braun; Obertheile  und  Reiten  des  Kopfs,  so  wie 
der  ganze  Rücken  und  alle  Obertheile  des  Vogels 
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sind  da nktl  stahlblau*  glänzend ^>die\  Fedeto  das 
Rückens  haben  abertiur  ctfaie  sokherfi^&feyluDd 
sind  übrigen« .  weifs, ■>.  wpdvnjh  beaiBeffegttfagiibls 
Kopfe  zuweilen  ein  weilseriBSsidcbaiiffiu&äätt 
Nacken  sichtbar,  wird) ;  «rapri&elbar  t*vi€adqii£Riii> 
gel:  läuft  von  ..der  fiute^e^  Hattest  ein  btogftek 
Queerband  von  dec-&f£dceii%l^4#e^di^Binm 
hin,  und  trennt  die  rein  wdUaei&ehlaiV&ifdBr 
weifsen  Farbe  der  Unterbi^t^.  deä^Baüchi9ä«d 
der  Schenkel  bid  zum  Jkffe^tv  Flügel iuiädeSäiy»A 
schwärzlich  -  braun ,  die  Schäften  detJ&pbwtangl- 
federn  etwas  röthlich  -  gelb  5  ?  JQeofcfedeni)  de* 
Flügel  stahlblau}  innere  Flüge^deckfederä  dun- 
kelgrau mit  helleren  weifslichen  Räftdevir) 
Steif s  und  untere  Schwanzdeckfedera  brättBficlu 
schwarz,  zuweilen  mit  etwas  Metailglan&.<;  *.'*  i 
Ausmessung:   Länge  5"  4'"  —  Br.8"10'" 

—  L.  d.  Schnabels  l£"l  —  Höhe  d.  Schnabels 
J.'"  —  Br,  d.  Sehn,  1*"'  —  L.  d.  Flügels  3"  5£'" 

—  Ld.  Schwanzes  3"  7  bis  8'"  —  H.  d.  Ferse 
3£'"  —  L.  d.  Mittelzehe  %%"*  —  L.  d.  äufseren 
Zehe  2"'  —  L.  d.  inneren  Zehe  1£'"  —  L.  d. 
hinteren  Zehe  l£'"  —  L.d.  Mittelnagels  1£'"  — 
L,  d.  inneren  Nagels  £'"  —  L.  d.  Hinternagels 

Diese  niedliche  Schwalbe  lebt  an  den  Ufern 
der  inneren  Flüsse  von  Brasilien ,  ich  fand  sie 


i 
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üb  s&io  Qmhd*  >d*  Belmonief\  no:§ie  mit  der 
fcotttebligeii  -  ünSd  weifsflügligeh>  Schwalbe  über 
den*  Wettet:  iuod  fleÄgrofsett  Felsbltfckeü  des 
iifars  »umhßtafarei^hti  Ich  £aiid  sie  im  Anfange 
däsiSepteinberrinäratipaar  fraise,  und  sie  scheint 
Ga^ddetoza*  liebfeir,  Hrv^  da*  Wasser  durch  Fei* 
MBiJbtlbwe^i^igäbsachtt^wkdy  oder  Cascaden 
Wld  StrudfltAiidafcv  Sie  fliegt  sehr  schnell  .wie 
taeecrf^BaHididch^aibe^tait  welcher  sie  in  BiL* 
dtangtidfö;SoUiiHufeiäe*  ebenfalls  Aehnlichkeit  hat 
to-ider  glüitttoden  Mittagssonne  sah  ich  sie  oft 
auf  den  EdkenisitzeB,  um  sich  zu  sonnen* 
-  i<  ■  XtmmzüjßK  giebt  Tai?.  209  iag\  &  eine  gute 
Abbildung  dieses  Vogels,  den  ich  ihm  mitt  heilte, 
allem  die  blauä  Schillert  arbe  ist  zuiiell,  und 
Iris  unrichtig  cotorirt.    - 


.  ■  i. 


.  '    . .  >'■  .    i     :£  •     ■  « » 


.    *  1 1 .     . .  / 


■    -     H  .     I  «.  i         .    ■  •  ms  * 

*  -J   •»<■...'•.         ^  /  i  ■       '      J 


v«iu  *.•*!•;*!  J  .:     ^ 


.   !>.'•.'   '.        '■.        .  4J 


-     m    ■  9  • 


r  ■ 


-  '^fect.   2V>  Sie'ribäti,    lllig. 

ScnmuckvögeT, 


'.  *■• 


.-.,■  "  -v. 


Fam.   VI.     Pipridae,     Vigors. 

Manakinartige    Vögel. 

•  ■  ?  C-fäW*  Familie  der  Pipridae  vereinigt  Vö- 
gel,  welche  früher  in  den  Systemen  weit  von 
einander  entfernt  standen,  die  aber  wirklich  in 
ihrer  Lebensart  jind  in  ihren  Hauptzügen  sehr 
verwandt  sind.       Sie    haben   einen    gewölbten, 

- «■  •  I 

kurzen,  an  der  Wurzel  breiten  Schnabel,  und 
meistens  «in  schönes .    buntes   Gefieder.       Ich 

v      ■  •  ,ri  •  i   •    % 

vermuthe.  dafs  sie  sämmtlich  hauptsächlich  von 
BaumfrüQhten  .  leben  *).  Sie  .schliefsen  sich 
durch  die  Geschlechter  Casmarynchus  und 
Procnias,  deren  weit  gespaltener  Schnabel 
höchst  breit  ist,  an  die  vorher  beschriebenen 
Fissirostres  an^  und  ^endigen  mit  dem  Ge- 
schlechte  Pipra,    welches  mit  dem  ersten  der 


*)  Wattrton  wände  rings  in  South'  Amtrica, 
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Tangara's,     Euphorie  9    grofse    Verwandtschaft 
zeigt. 

Anm.  Bei  dieser  Familie  mufs  als  Aus» 
nähme  von  der  Regel  bemerkt  werden,  dafs  die 
Breite  des  Schnabels  nicht  auf  der  Müfcte  der 
Nasenlöcher,    sondern  am  Anfange   der   Stirn- 

r 

federn  auf  der  Schnabelfirste  gemessen  wurde«  — 


:       *    ?        '       5  '    Y  JM.I-     : 

Gen,  7.     Casmarynchos,   Temm. 

A     r    a    p    o     n    g    a* 

Dieses  von  Temminck  gebildete  Geschlecht 
süd  •  americanischer  mit  den  Cotinga's  sehr  na* 
he  verwandter  Vögel,  bewohnt  die  grofseh  Ur- 
wälder, und  nährt  sich  nicht,  wie  man  ge- 
wohnlich  glaubte,  von  Insecten,  sondern  mei- 
nen Erfahrungen  zufolge  von'  Beeren  und  viel* 
leicht  andern  Baumfrüchten«  Die  Chäractere 
dieser  Vögel  hat  Temminck  aufgestellt,  wef*» 
halb  ich  sie  nicht  wiederhole.  Er  rechnet  zwei 
Arten  hieher,  und  giebt  uns  gute  Abbildungen 
derselben,  von  welchen  ich  aber  nur  die  eine 
an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten  Gelegenheit 
fand«  Sie  sind  durch  eine  sehr  originelle  laute 
Stimme  ausgezeichnet  *),   und  ihr  Luftröhren- 


*)  Wafrton  wandtringt   in   Seuth- America. 
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bau  weicht  etwas  von  dem  der  meisten  übrigen 
Vögel  ab* 

u  ■  ■  ' 

1*     C    nudi colli s ,    Temm. 

i  , 

Der    grünkehlige.    Araponga,, 

A.  Männchen  gänzlich  wfijsy  die  jpackte  Kehle,  Zur 
gel  und  Augenlider  grünspangrün ;  Weibchen  an 
Scheitel  und  Kehlp  schwarz;  Obertheile  zeisiggrün*, 
Vntertheile  gelb ,   schwarz   in  die  Hange  gefleckt, 

Hals  weißlich  und  gelblich  gestrichelt. 

■  ■  •       ■.■'.■'.-•  ■  ■  ■  •  ■■ 

Procnias  nudieollis,    s/meine  Reise  nach  Brasilien, 

B.  I.  p.  52.  6o»  91.  94.  B.  II,  p.  158* 
Ttmm.  pl.  coL  368  und  383. 
Ampelis  nudieollis ,    VieilL 
Casmarynchus  tcarunculatus ,   Spix  Av.  T.  U.  p,  3. 

Tab.  IV. 
Araponga  und  nicht  G  araponga  im  östl.  Brasilien* 
Ferreiro  in  einigen  Gegenden  von  Brasilien. 
Tange  *)  hotocudiseh. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt  gedrungen,  Gröfse  etwa  einer  Taube,  al-  -  ' 
lein  der  Schwanz  schwächer  und  kürzer,  eben 
so  die  Flügel»  Schnabel  etwa  halb  so  lang  als 
der  Kopf,  sehr  platt  gedrückt,  etwa  zwei  und 
ein  halbmal  so  breit  als  hoch,  auf  der  ein  wenig 
rundlich  erhabenen  Firste  sanft  gewölbt,  und 
an  der  Spitze  sanft   herabgeneigt,     mit  einem 


*)  Tan  etwas  im  Gaumen  austusprechen> 


kleinett  Zahne,  od?r  Ausschnitte  versehen;;  Ober- 
kiefer hinter  der  Spitze  ein  wenig  zvt*amme2)L 
gedrückt;  Unterkiefer  ebenfalls  sanft  gekrümmt; 
die  Dille  vor.  der  Spitze  des  sehr  grofsen,  bei- 
nahe  den  ganzen  Unterkiefer  einnehmenden  Kinn- 
winkeis  etwas  winklig  heraustretend,    und  als- 

•  *  * 

dann  bis  zu  der  ihit  einem  kleinen  Ausschnitte 

**■■        *rt  ■  , 

versehenen*  Spitze,      sanft    schief  aufsteigend; 

« «■■■.■    .»       .*.  '   .  ,.■ 

Nasenloch  etyva  in  der  Mitte  der  Oberkieferlänge 

gelegen,  an  der  Spitze  ^er  etwas  yer tieften  Na- 
senhaut, weit  geöffnet,  elliptisch,  am,  hintern 
Tbeile  mtf^erböbtem  Rande.)  Zunge  halb  so  lang 
als  der  Unterkiefer,  breit,  zugespitzt,  vorn 
Stumpf,  mit  zwei  kleinen  Hornspitzchen;  Auge 
grofs  und  lebhaft;  Zügel,  Augenlider,  Backen, 
Kinn  winke],  Kinn,  Kehle  und  Untefhals  bis 
ziemlich  gegen  die  Brust  hinab  mit  einer  nack- 
ten, etwas  runzligen  Haut  bedeckt,  auf  welcher 

i  .  -  ■ .  i  ■  ■  ■•       ii. ■ 

^   nur   einzeln  zerstreut  kleine  Büschelchen    von 
schwarzen    Haarfedern    stehen:     Scheitet  flach 

■  "i  ■       ■    ■       1     ■  ■  i  ■  (         •  ^  "r*  * 

f  t  i 

und  abgeplattet;  Flügel  ziemlich  starke  sie  er- 
.reichen  etwa  die  Mitte  des  Schwanzes,  die  dritte 
Schwungfeder  ist  die   längste;    Schwanz  stark, 

mäfsig.  lang,  aus  zwölf  ziemlich  gleichen  Federn 

j  ■  ■  ■  »  j    ■ .  ■ 

bestehend,  in  der  Mitte  kaum  merklich  ausge- 
randet;  die  äufsern  Schwanzfedern,  so  wie  die 
Spitzen  der  übrigen  gewöhnlich  ein   wenig  ab- 
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4Bigutgt>r '  B*ta*  ?ri*müoh:karzr  etwa*  unter  d#r 
XU&beugp  befiedert;  /Ferse  mit  fwf;  sichtbaren 
^jJÄfeifeln  bi^g^  MittpL 

*c$i4i  .bedeutend  läqgefc  als  <  die  übrigen;,  zwei 
£ttjiBqjft .  AfordsrzeheH  .  s$n  ihrem .  W  arzelgeleuke 
vereint}  HuHemagqi  dick  und  geVyölhu  . 
,  i.  ^SürtHW&i:  ^Schnabel  schwarz  j  IrJU  greifr 
.toWIP^  Beine  fleisehbraun } :  Zügel ,  Einfassung 
4#R  \Apgö5  und  >Het  Hackten  Theile  des  Unter- 
feftiieis  und  dar  Kehle  lebhaft  grünspangrün,  W 
setzt  mit  kleinen  schwuren  Htarfederchen« ,  G#ß? 
*M  G^fi^d^r  tchöa  rein  schneeweifs,  ohne  alle 
qftdere  Abzeichen, 

"i 

..Ausmessung:  Länge  10"  .1'" — .Breite 
18"  10'"  —  L.d.  Schnabel«  10"<  —  Höbe  d. 
Schnabels  «£'"  —  Br.  d.  Schnabels  6#"  —  JU 
d.  Flügels  5"  9£'"  —  I*  d.  Schwanzes  etwa 
0M.:£'".~  H*  d.  Ferse  1"  —  sie  ist  unbeßedejrt 
guf  8'"  —  L.  d.  Mittelzehe  9i'"  —  L.  d  ätffcer**. 
Zehe  6i'"  —  JL.  d.  innern  Zehe  6|>"  -—  L.  d. 
hintern  Zehe  5£'"  —  L.  d,  Mittelnagels  4i'"  — 
t*>  d.  innern  Nagels  &§-'"  —  L*  d.  äulsern  Na- 
gel* 3£'"  —  L-  d.  Hiüternagels  4#".  — 

Weibchtm  Etwas  kleiner  als  das  Mann- 
eben; .  Scheitel»  Rehte  und  Unterhals  sin  d  schwarz} 
Zügel,  Kinn  und  Kinnwinkel  ziemlich  nackt* 
der  Unterhalt  befleckst*     Q bertheile  zeisiggrün, 
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wohnlich  halten  sich  möhrere  :  dieses  Vögel  in 
ein  und  derselben  Gegend  auf,  sie  kreiaefreich 
wechselseitig,  der  eine,  schallt  laut  und  .hell 
mit  einem  einfachen  Tone,  während  der  andere 
das  oft  wiederholte  klingende  Getön  holten  läfct* 
wodurch  an  Stellen,  wo  viele  dieser  Vögel  vetw 
eint  sind,  ein  höchst  sonderbares  Conoert  eotr 
steht«  Nicht  überall  kommt  der  Araponga  in* 
dessen  gleich  häufig  vor.  Er  scheint  gebirgige 
Urwälder  besonders  zu  lieben«  Bei  Rio  de  Ja* 
neiro  und  Cabo  Frio  ist  er  häufig,  besondere 
in  den  Waldungen  bei  Gurapina,  St  Jodo  u, 
s.  w.,  mehr  nördlich  an. der  Ostkftgte  kommt 
er  seltener  vor.  In  den  hohen  inneren  Gegen- 
den des  Sertongs  der  Provinz  Bahia,  bei  ßarrä 
da  Vareda  am  Rio  Paräo  und  andern  Gegen* 
den.  war-  er  wieder  sehr  häufig,  wo  an  vielen 
Stellen  die  Waldungen  niedriger  s^ad,  hier  wa- 
ren alsdann  diese  Vögel  weniger  schwer  zu  .er- 
legen* <  ;     ■  .  . 

Gewöhnlich  wählt  der  Araponga  seineri 
Stand  auf*  einem  der  obersten  dürren  Ae&te  eis 
nee  calossalen  Waldstammes,  xmd  labt. von  dort 
oben  seine  höchst  klingende,  metallische  Stimine 
hören,  Man  lieht  alsdann  den  blendend  Weiften 
VögeUgfigen  -dta  dunkelblauen  Himmel  gemahlt, 
kanta  ibfo  aber  aua/jener;!Höhe, nicht  fcefiabschter 
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£§•11  i .    auch   fliegt  'er  gewöhnlich  sogleich  ab, 

sobb&i  er  etwas    Fremdartiges    bemerkt;       An 

Stellen,  we  der  Wald  niedriger  ist,  sitzen  diese . 

Vögel  in    einer   dichten,    dunkeln   Laubmasse, 

wo    man    ihr*    Stimme   vernimmt,     ohne   das 

echneeweifse  Ziel  erspähen  zu  können»  Sie  sind; 

wie  gesagt,    etwas  schüchtern,    daher  in  den 

dichten  Wäldern  nicht  immer  leicht  zu  erlegen» 

In   den   Catinga-  Waldungen    des  Sertong   der 

Provinz    Eahla%    wo  sie    äuXserst   häufig  sind, 

und  welche  in  den  Thälern  auch  einen  hohen 

Wuchs    erreichen,     verbreiteten    die   Stimmen 

des  Araponga  und  des  Sabald  oder  Ju6    (Ti* 

namus  noctivagus)   etwas  Leben,   da  sie   mit 

dem  Inambü  den   hohen   Gegenden  treu  bleiV 

ben,    während   die  meisten   andern  Waldvögel 

mehr  in  den  niederen  Gegenden  zürückblieben+> 

Ich  fand  in  den  Mägen  der  Araponga  m 
nie  Insecten,  obgleich  ich  deren  sehr  viele 
öffnete 5  dagegen  meistens  rothe  Beeren,  und 
rothe,  den  Kirschen  ähnliche  Früehte,  znwei« 
len  auch  eine  kleine  Art  von  Bohnen,  kurz 
imider  Baumfrüchte ,  welches,  loh  von  allen 
Vögeln  aus  der  Familie  der  Cotinga's  beob« 
achtet  habe.  ."n**:-  ■  ^i  —  •  *  * 

Das  Nest  des  Araponga  habe  ich  leider 
nie  gefunden^  noch  haben  mir  meine  brasilia* 
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nifchen  Jäger  Nachricht  über  dasselbe  geben 
können;  ich  vermuthe  aber,  dab  es  kuttstlos 
gebaut  ist ,  und  in  den  Zweigen  eines  dicht 
belaubten  Baumes  steht* 

Spix  nennt   diese  Species   Casmarynchus 
ecarunculatus. 

Die  Kehle  des  Vogels  nennt  der  gelehrte 
Reisende  „porphyreovirens,  die  Beine  sanguir 
nolentiy  allein  ich  kann  versichern,  dafs  ich  die 
erstem  immer  grünspangrün,  die  letztern  aber 
fleischbraun  gefunden  habe,   auch   wird  dieser 
Vogel  in  allen  von  mir  besuchten   Gegenden 
nicht  Garaponga,  sondern  Araponga  genannt 
und  die    Corograßa   brasilica  schreibt  .dieses 
Wort   eben   so«     Die    Spix' sehe  Abbildung  ist 
nicht  gut,    die   Farbe   der  Füfse  ist  unrichtig, 
eben  so  sind  Iris  und  das  Grün  der  Kehle  Ver- 
fehlt*    Eine  sehr  gute  Abbildung  unseres  Vo- 
gels  hat  Herr    Temminck   auf  seiner  368sten 
Tafel  geliefert}  Gestalt  und  Färbung  sind  hier 
in  der  Hauptsache  vortrefflich,   allein  Iris  und 
Füfse  sind  unrichtig  colorirt,  auch  ist.  die  grü* 
ne  Kehlfarbe  nicht  ganz    die   richtige«      Tem- 
minck's  Abbildung  des  weiblichen  Vogels  ist  im 
Colorit  weniger  gut:  Zügel  und  Umgebung  des 
Auges,   so  wie  Iris  und  einige  andere  Theile 
sind  unrichtig  gefärbt,  die  Farbe  der  Vntertheile 
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ist  zu  lebhaft,   die  Hauptsache  und  die  Gestalt 
sind  naturgetreu. 


Gen.    8#      Procnias,   Hoffrru 

Schnapper, 

Dieses  vom  Grafen  v.  Hqffmannsegg  auf- 
gestellte Geschlecht  war  früher  mit  den  Cotin- 
ga's  vereint,  mit  welchen  diese  Vögel  auch  etwa 
einerlei  Lebensweise  zeigen.  Sie  sind  stille  ein- 
fältige Thiere ,  wenig  lebhaft,  nähren  sich  von 
Früchten  und  Beeren,  wozu  ihnen  der  weite 
Bachen  sehr  nützlich  ist,  ziehen  nach  densel- 
ben in  der  kalten  Jahreszeit  umher,  und  sind 
alsdann  in  kleine  Gesellschaften  vereint«  Kunst- 
triebe scheinen  sie  nicht  zu  besitzen,  dagegen 
ist  ihr  Gefieder  im  männlichen  Geschlechte  vor- 
züglich lebhaft  und  schön  gefärbt,  in  der  Jugend 
unansehnlich«  Diese  schönen  Federn  werden 
zu  mancherlei  Kunstarbeiten  benutzt.  ~ 


1.       P.      ventralis,     IUig« 

Der  blaugrüne  Schnapper, 

&     Stirrirand,    Zügel ,    Kehle  schwarz;    Bauch  und 
Steiß  rein  weifs;    Schwung  •  und  Schwanzfedern 

schwarz  mit  blauen  Rändern;  ganzer  übriger  Kör- 
III.  Band»  25 
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per  prächtig  himmelblau,   nach  dem  Lichte  meer* 
grün  wechselnd*,    Seiten  schwarz  queer gestreift. 

Procnias  cyanotropus,    s,  meine  Reise  nach  Bras,, 

B.  I.  pag.  187. 
Procni  Tersine,     Temm*  pl.  col,  5. 
Ampelis  tersa,   Linn, 
lllig,  Prodr.  'pag.  229. 
Procnias  hirundinacea  ,  S  wo  ins, 
Tersina  caerulea,  Vieillot ,    Galerie  pL  119. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels : 
Gröfse  etwa  die  unseres  Dompfaffen  (Pyrrhula)$ 
Schnabel  kurz,  dick  und  sehr  breit,  über  dop- 
pelt so  breit  als  hoch,  am  Mundwinkel  weit 
bogig  hinaustretend,  vor  der  Spitze  eingebuch- 
tet und  zusammengedrückt;  Firste  mäfsig  stark 
kantig  erhaben,  sanft  nach  der  feinen  Spitze 
hinabgewölbt,  welche  mit  einem  kleinen  Zähn- 
chen versehen  ist;  Tomienrand  beider  Kiefer 
ein  wenig  eingezogen;  Dillenkante  des  Unter* 
kiefers  vor  dem  sehr  breiten,  grofsen,  völlig 
stumpf  abgerundeten  und  befiederten  Kinnwin- 
kel abgeflächt,  nach  der  Spitze  hin  etwas  kan- 
tig sanft  aufsteigend;  Federn  des  Kinnwinkels 
in  Borsten  endigend,  Zügel  ebenfalls  mit  schwar- 
zen Bartborsten  besetzt;  Nasenfedern  in  schwar- 
te B^rt borsten  endigend,  welche  etwas  vorwärts 
streben;  l^senloch  eiförmig,  mit  etwas  aufge- 
blasen erhöhtem  Rande,   kurz  vor  den  Nasen- 
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federn ;  die  Kinnladenäste  (Gnathidia)  am 
Mundwinkel  dick  aufgeschwollen  ;  Rachen  sehr 
grofs,  bis  unter  das  Auge  schwalbenartig  gespal- 
ten 5  Zunge  breit,  dreieckig,  kurz,  mit  etwas 
getheilter  Spitze  ;  Gestalt  des  Vogels  schlank 
und  angenehm,  Federn  zart,  glatt  und  sehr 
glänzend;  Flügel  ziemlich  stark,  sie  reichen 
etwa  bis  zur  Mitte  des  Schwanzes,  die  erste 
Schwungfeder  ist  die  längste,  die  nächstfolgen- 
den geben  ihr  nur  wenig  an  Länge  nach; 
Schwanz  in  der  Mitte  nur  sehr  wenig  ausgeran* 
det,  also  aus  zwölf  beinahe  gleichen  Federn 
bestehend,  die  äufsern  haben  eine  kleine  sanfte 
Biegung  auswärts;  ßeine  mälsig  hoch,  Ferse 
mit  sieben  Tafeln  belegt,  zwei  äufsere  Vorder- 
zehen an  der  Wurzel  etwas  vereint;  Mittel  - 
und  Hinternagel  ziemlich  gleich  grofs. 

Färbung :  Iris  gelblich  •  rothbraun ;  Schnä- 
bel schwarz;  Beine  fleischröthlich -  graubraun; 
Stirnrand,  Zügel,  Kinnwinkel,  Kinn,  Kehle 
bis  auf  den  Unterhals  hinab  kohlschwarz;  grofs e 
Flügeldeckfedern  und  Schwungfedern  schwarz 
mit  himmelblauem  Vordersaume ;  Schwanz- 
federn schwarz,  ihre  äufsere  Fahne  himmel- 
blau, die  mittlem  Federn  an  beiden  Rändern 
blau,  nur  am  Schafte  etwas  schwärzlich;  Bauch 
bis  zur  Mitte  der  Brust,  Aftergegend  und  Steife 

25* 
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rein  weifs ,  alle  übrigen  Theile  des  ganzen  Vo- 
gels prächtig  glänzend  himmelblau,  und  nach 
dem  verschiedenen  Auffallen  der  Lichtstrahlen 
in  ein  sehr  hell  glänzendes  Meergrün  wech- 
selnd ?  Seiten  des  Leibes  und  der  Brust  auf  him- 
melblauem Grunde  mit  netten  schwarzen  Queer- 
linien  durchzogen« 

Ausmessung:  Länge  6"  4"'  —  Breite 
10"  &'"  —  L.  d.  Schnabels  4'"  —  Br.d.  Schna- 
bels 5'"  —  Höhe  d.  Schnabels  2|'"  —  L.  d* 
Flügels  3"  3£'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwas  über 
2»  —  H.  d.  Ferse  7f"  --  L.d.  Mittelzehe  5£'" 
—  L.  d.  äufseren  Zehe  4'"  —  L.  d,  inneren 
Zehe  3£'"  —  L.  d.  hinteren  Zehe  3£'"  —  L.  d. 
Mittelnagels  2£'"  -*■  L.  d.  Hinternagels  2f '"  — 
Im  d*  äufseren  Nagels  l£"'.  — 

Weibchen:  Am  ganzen  Oberkörper  statt 
blau,  lebhaft  glänzend  grün,  Kopf  etwas  bräun- 
lichgemischt; Kehle  queergestrichelt;  Schwuug- 
und  Schwanzfedern  ein  wenig  himmelblau  ge- 
randetj  hintere  Schwungfedern  schwarz  mit 
breitem  grünen  Rande;  Brust  und  Unterhals 
grün,  alle  übrigen  Untertheile  blafs  weifslich- 
gelb,  einzeln  grün,  auch  zuweilen  bläulich, 
längsgefleckt,  in  den  Seiten  aber  sehr  stark  und 
nett  mit  schmalen  bläulich  -  grünen  Queerwellen 
durchzogen  j  etwas  kleiner  als  das  Männchen. 
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Junger  Vogel:  In  beiden  Geschlechtern 
dem  Weibchen  ähnlich,  aber  das  Männchen  wird 
bald  himmelblau  gefleckt,  und  ist  alsdann  oft 
sehr  nett  gezeichnet.  ^Herr  Temminck  glaubt, 
das  Männchen  verliere  nach  der  Faarzeit  wieder 
sein  schönes  Gefieder,  wogegen  ich  erwidern 
xnuis ,  dafs  ich  diese  Vögel  in  der  genannten 
kalten  Jahreszeit  nicht  selten  in  ihrem  vortreff- 
lich blauen  Kleide  erhalten  habe» 

Diesen  schönen  Vogel  erhielt  ich  zuerst  am 
Flusse  Parahyba  in  den  Campos  der  Goayta- 
cases,  er  scheint  über  ganz  Brasilien  verbreitet 
zu  seyn.  In  der  Lebensart  scheint  er  sich  von 
den  übrigen  Cotinga's  nicht  zu  unterscheiden. 
Er  ist  ein  stiller,  wie  es  scheint  wenig  lebhafter 
Vogel,  der  mir  im  lebendigen  Zustande  übri- 
gens nicht  häufig  vorgekommen  ist,  welshalb 
ich  von  seinen  Eigenheiten  nichts  hinzufügen 
kann.  Er  scheint  die  grofsen  Wälder  zu  be- 
wohnen, wo  er  die  mancherlei  Früchte  aufsucht. 

Herr  Temminck  bildet  (pl.  coL  5.)  diese  Art 
in  beiden  Geschlechtern  sehr  gut  ab ,  allein  die 
schwarzen  Zeichnungen  sind  an  diesen  Figuren 
zu  matt  illuminirt,  die  Farbe  der  Iris  und  Bei- 
ne verfehlt,  auch  zeigt  der  männliche  Vogel, 
wenn  er  ausgebildet  ist,  nichts  Grünes  an  sei- 
nem Gefieder.      Swainsoris  Abbildung   (Vol.  L 
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Tab.  21.)  ist  ziemlich  gut«  Er  nennt  ihn  sel- 
ten; welches  auf  die  von  mir  hereiste  Gegend 
nicht  angewandt  werden  kann. 


Gen.    9.       Ampelis,     Linn. 
C     o     t    i     n     g     a. 

Das  schöne  Geschlecht  der  Cotinga's  ist 
eine  der  gröfsten  Zierden  der  süd-americani* 
sehen  Urwälder.  Der  Glanz  und  die  pracht- 
vollen Farben  der  meisten  dieser  schönen  Vö- 
gel im  ausgebildeten  Alter  des  männlichen  Ge- 
schlechtes, treiben  selbst  die  rohen  Urvölker 
jener  Wälder  an,  diese  Federn  zu  Putzarbeiten 
und  Zierrathen  zu  verarbeiten. 

Alle  diese  Vögel  haben  ein  melancholisches, 
stilles  Naturell,  sitzen  viel  unbeweglich  stille, 
haben  eine  durchaus  unmelodische  Stimme ,  die 

4 

man  gewöhnlich  gar  nicht  hört,  nähren  sich 
nicht  von  Insecten,  sondern,  so  viel  ich  habe 
beobachten  können,  blofs  von  Beeren  und  an- 
dern Baumfrüchten  der  Wälder,  worin  Sonnini 
mit  mir  gänzlich  übereinstimmt  *).  In  der 
kalten  Jahreszeit,  wenn  die  Waldbäume  am 
meisten  mit  Früchten  beladen  sind,    ziehen  sie 

*)  S.  Buffon  Sonn.,  Vol  IS»  p*  296  in  der  Note. 
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in  kleine  Flüge  vereint  umher,  nähern  sich  den 
Seeküsten  und  mehr  offenen  Gegenden,  und 
werden  alsdann,  sowohl  ihrer  Federn,  als  ih- 
res fetten  Fleisches  wegen  9  in  Menge  geschos- 
sen« Sie  füttern  ihre  Jungen  aus  dem  Kröpfe 
auf,  und  diese  erlangen  nicht  sogleich  das 
vollkommene  Gefieder  der  Alten*  Es  sind  mir 
nur  drei  Arten  dieses  Geschlechtes  in  den  bra- 
silianischen Wäldern  vorgekommen* 


1.     A.    Cotingüj  Linn«,  GmeL,  Lath. 

Der    Kirud     oder     blaue    Cotinga    mit    der 

Brustbinde» 

#* 

C.     Kinn*    Kehle,     Mitte    des    Bauchs    und    Brust 

prächtig  dunkel  violet;   ein  breites  Queerband  auf 

der    letzteren ,    so    wie    alle    Obertheile  prächtig 

glänzend    ultramarinblau ;     Flügel    und   'Sökwä&z 

schwarz» 

Le  Cordon-bltu  Buff*S*nn>%   VoU  13«  p*  $98. . 

Bujf.  plm  enl.  Nr.  188» 

Le  Cotinga  cordon-  bleu  Levaill.  pl.  41  und  43» 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  B;  I.  p.  2?5»  ' 

Crejod,  Kirud  oder  Kurudy  auch  Creud,  im  östjwlien 

Brasilien. 

i         "  ■  7i\ 

Beschreibung  des  männlichen,  Vogels  *) ; 
Schnabel  ziemlich  kurz,    wenig  hoch,    aber  bei- 


+)  Da  ich   diesen    vortrefflichen    Vogel  nur  einmal,    und 
zwar  nicht  im  frischen  Zustande  erhielt,  so  kann  ich  nur 
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Höhe  dreimal  so  breit,  die  Firste  mäfcig  abge- 
rundet, sanft  gewölbt,  mit  kleinem  Zähnchen 
unter  der  nur  wenig  über,  den  Unterkiefer  vor- 
tretenden Kuppe  5  Nasenloch  mäfsig  grofs,  ei- 
förmig, in  der  Spitze  der  Nasenhaut,  Kinn  win- 
kfei nimmt  beinahe  die  halbe  Schnabellänge  ein, 
.breit,  mäfsig  abgerundet,  befiedert,  nur  die 
Spitze  ein  wenig  nackt;  Unterkiefer  ziemlich 
flach ,  die  an  der  Spitze  sanft  aufsteigende  Dille 
ist  hier  ein  wenig  kantig;  sehr  zarte  kleine  Bart- 
borsten am  Mundwinkel  und  den  Nasenfedern  t 
Zügel  wie  der  übrige  Körper  dicht  befiedert} 
Augenlider  ziemlich  nackt,  am  Rande  mit  klei- 
nen Pinselfederchen  besetzt;  ganzes  Gefieder 
höqhst  zart,  glatt,  und  von  prachtvollem 
Glänze;  Flügel  ziemlich  stark  und  zugespitzt, 
Schwungfedern  an  der  Spitzenhälfte  sehr  schmal, 
die  zweite  am  längsten  5  Schwanz  ziemlich  lang 
und  stark,  mit  festen,  steifen  Federn,  von  wel- 
chen die  äufseren  um  ein  Paar  Linien  länger 
sind,  als  die  mittlem,  er  ist  daher  ausgerandet; 
untere  und  obere  Schwanzdeckfedern  sehr  lang} 
Beine  stark,  ziemlich  kurz,  Ferse  ein  wenig 
unter  der  Füfsbeuge  befiedert,   mit  sieben  ziem- 


eine ziemlich  unvollständige  Beschreibung  des  männli- 
chen Geschlechtes  geben.  Ich  werde  über  seine  Natur 
mittheilen,    was  ich  habe  in  Erfahrung  bringe a  können. 
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lieh  kurzen,  am  untern  Rande  vortretenden  Ta- 
feln belegt,  die  Fersensohle  scheint  nackt;  zwei 
äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint, 
Mittel-  und  Hinternagel  bedeutend  grösser  als 
die  übrigen» 

Färbung :  Schnabel  und  Füfse  schwärz- 
lich -  braun  $  Kinn ,  Kehle ,  Unterhals  bis  zur 
Mitte  der  Brust  prächtig  dunkel  vi  ölet  j  queer 
über  die  Brust  läuft  von  einem  Flügel  zu  dem 
apdern  ein  vier  Linien  breites  prächtig  ultra- 
marinblaues Queerband,  unter  welchem  Unter- 
brust, Oberbauch  und  Mitte  der  untern  Bauch- 
region  von  der  schön  violetten  Farbe  der  Kehle 
sind}  alle  Obertheile  vom  Schnabel  und  der 
Umgebung  des  Auges  bis  zum  Schwänze,  mit 
den  Scapular-  und  Deckfedern  der  Flügel  von 
einer  prächtig  glänzenden  ultramarinblauen  Far- 
be,  die  Federn  an  der  Spitzenhälfte  blau,  an 
der  Wurzel  schwarz,  welches  jedoch  beinahe 
gänzlich  verdeckt  ist}  übriger  Theil  der  Flügel, 
so  wie  der  ganze  Schwanz  schwarz,  die  grofsen 
Flügeldeck  -  und  hintern  Schwungfedern  mit 
einem  höchst  feinen,  niedlichen  blauen  Saume; 
alle  Schwanzfedern  haben  an  ihrem  äufseren 
Rande  ebenfalls  eine  höchst  feine  blaue  Ein- 
fassung; Seiten  des  Rumpfs  in  den  Weichen,  so 
wie  die  Gegend  der  Schenkel,  Seiten  des  Afters 
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und  der  Steif*  blau  wie  die  Obertheile;  Schen- 
kel schwärzlich, 

Ausmessung:  Länge  etwas  über  8"  — 
L.  d.  Schnabels  6f '"  —  Breite  d.  Schnabels  4£'" 

—  Höhe  d.  Schnabels  2£'"  —  L.  d.  Flügels 
4"  SM  —  L.  d.  Schwanzes  beinahe  S"  —  H*  d. 
Ferse  9'"  —  L.  d.  Mittelzehe  7"'  —  L,  d.  äu- 
Isern  Zehe  5£'"  —  L.  d.  innern  Zehe  4$'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  4V"  —  L.  d.  Mittelnagels  S'" 

—  L.  d*  aufsern  Nagels  2\IU  —  L.  d.  innern 
Nagels  2i"'  —  L.  d,  Hinternagels  5$"'*  — 

Ich  habe  von  diesem  prächtigen  Vogel  nur 
das  männliche  Geschlecht  erhalten,  und  zwar 
in  der  kalten  Jahreszeit,  ein  Beweis,  dafs  diese 
Thiere  ihr  schönes  Gefieder  nach  der  Paarzeit 
nicht  in  ein  unansehnliches  umändern ,  welches 
JLevaillant  sagt.  Dieser  Ornithologe  wirft  auch 
die  Frage  auf,  ob  der  Kiruä  nicht  identisch  mit 
dem  blauen  Cotinga  von  Cayenne  sey,  allein 
beide  sind  gewifs  verschiedene  Species. 

Der  Kirud  ist  in  den  von  mir  bereisten  Ge- 
genden der  Provinz  Bahia  nur  in  der  kalten 
Jahreszeit  anzutreffen,  es  scheint  daher,  dafs  er 
mehr  in  den  inneren  grofsen  Urwäldern  am 
Amazonenstrome,  in  der. Provinz  Maynas  u.  8. 
w.  nistet,   und  nach  dieser  Periode  seine  Wan- 
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derungen  antritt,   indem  er  den  alsdann  reifen- 
den Früchten  folgt» 

Am  Flusse  St.  Maithaeus  *)  (Cricare  in 
der  alten  indischen  Sprache)  erhielt  ich  die  er- 
ste Nachricht  von  dem  Vorkommen  dieser  Vö- 
gel, also  unter  dem  19ten  Grade  der  südlichen 
Breite.  Am  Mucuri  läfst  er  sich,  so  wie  dort,. 
nur  in  der  kalten  Jahreszeit  in  kleinen  Gesell- 
schaften von  vier  bis  zwölf  Stück  sehen,  und 
eben  so  weiter  nördlich  in  andern  Theilen  der 
Provinz  Bahia ,  am  Rio  das  Contas,  am  Jiqui- 
rigä  u*  s.  w.  —  Ueberali  kommen  diese  Vögel 
in  der  Zeit  der  meisten  Früchte  aus  andern 
Gegenden  gezogen,  sind  also  wahre  Strich- 
vögel, und  alsdann  höchst  stupide  und  sehr 
leicht  zu  schiefsen.  In  ihrem  Naturell  und  ih- 
rer Lebensart  scheinen  alle  diese  verwandten 
Vögel  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  unserem  Sei« 
denschwanze  (Bombycivora)  zu  haben.  Ihre 
Stimme  hat  nichts  Auszeichnendes,  sie  ist  ein 
kurzer  einfacher  Lockton,  vielleicht  auch  noch 
ein  lauter  Schrei» 

Im    Inneren     der   grofsen    mehr   nördlich 


*)  Der  französische  Uebersetzer  der  Beschreibung  meiner 
brasilianischen  Reise  hat  statt  St.  Matthaeus  beständig 
S*  Mateo  gesetzt,  welches  unrichtig  ist,  da  man  in  Bra- 
silien immer  Matthatus  und  nicht  Motto  sagt. 
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dem  Aequator  näher  gelegenen  Urwald un gen 
lebt  diese  schöne  Vogelart  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, und  streicht  nach  der  Brutzeit  von  einem 
Orte  zu  dem  andern,  den  verschiedenen  Früch- 
ten nach.  Bei  Corta-Mao  unweit  des  Flusses 
Jiqutrigä  sollen  sie  durchaus  nicht  selten  seyn, 
man  nannte  sie  dort  Kurud.  Sie  nähren  sich 
von  mancherlei  Baumfrüchten,  Beeren,  Saa- 
men  u,  s,  w.,  welche  zum  Theil  ihre  Einge- 
weide und  das  Fett  färben*  Alsdann  werden 
diese  jetzt  sehr  fetten  Vögel  in  Menge  geschos- 
sen und  gegessen,  ihre  prächtigen  Federn  aber 
zu  mancherlei  Kunstarbeiten  verwendet«  Süd*- 
lieh  von  Bahia  fand  ich  mehrere  Geistliche, 
welche  oft  dreifsig,  vierzig  und  mehrere  solcher 
Vogelfelle  in  der  kalten  Jahreszeit  gesammelt, 
und  nachher  an  gewisse  Nonnenklöster  in  Bahia 
gesandt  hatten,  wo  man  sie  zu  den  dort  zu  kau- 
fenden, sehr  schönen  Federblumen  verarbeitet« 
Wenn  man  das  Fell  eines  solchen  Vogels  an 
das  Feuer  hält  und  e;hitzt,  so  nimmt  die  vio- 
lette Kehlfarbe  eine  Orangenfarbe  au,  und  man 
sagt  dieses  auch  von  den  blauen  Federn,  beides 
habe  ich  aber  nicht  aus  eigener  Erfahrung. 

Buffon  giebt  eine  ziemlich  schlechte  Abbil- 
dung dieses  Vogels,  er  trägt  seinen  Schwanz 
nicht  auf  diese  Art,    auch  kommen  die  Farben 
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der  Natur  bei  weitem  nicht  gleich»  Levaillant 
giebt  eine  weit  bessere  Abbildung,  deren  Colorit 
aber  auch  bei  weitem,  die  Natur  nicht  erreicht» 
Der  pL  42.  abgebildete  Vogel  mit  orangenfarbi- 
gen Flecken  ist  mir  nicht  vorgekommen,  wahr- 
scheinlich werden  diese  orangenfarbigen  Zeich- 
nungen durch  Kunst  hervorgebracht,  da  mir 
die  Portugiesen  erzählten,  die  Hitze  des  Feuers 
verändere  das  schöne  Violet  der  Un t er t heile  in 
Orangenfarbe. 


2.     A.     p  urpurea,   Licht. 
Der     purpurfarbige     Cotinga» 

C.  Ganzes  Gefieder  schwärzlich  -  purpurfarben; 
Schwungfedern  weifs  mit  schwarzen  Spitzen; 
Weibchen  und  junger  Vogel  aschgrau. 

Ampelis  atropurpurea,    s.    die  Beschreibung  meiner 
Reise  nach  Brasilien ,    B.  I.  p.  '262*  275* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Körper  dick  und  gedrungen,  Flügel  stark, 
Schwanz  ziemlich  kurz.  Schnabel  ziemlich  breit 
und  flach  gedrückt,  hinter  seiner  Kuppe  ein 
kleiner  Zahn;  Nasenloch  von  den  Bartborsten 
bedeckt;  Kinnwinkel  nicht  halb  so  lang  als  der 
Schnabel,  mit  borstig  endenden  Federn  bedeckt, 
welche  vorwärts  streben,  dabei  stumpf;  Dillen-; 
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kante  vor  dem  Kinnwinkel  sehr  abgeflächt,  an 
der  Spitze  nur  wenig  aufsteigend;  Mundwinkel 
mit  kurzen  Bartborsten;  Zunge  halb  so  lang  als 
'der  Unterkiefer,  unten  befestiget,  pfeilförmig, 
vorn  zugespitzt,  mit  drei  kleinen  Franzen;  Au- 
genlid ziemlich  nackt,  am  Rande  befiedert}  Fe- 
dern des  Kopfs,  Halses,  Rückens,  der  Brust, 
so  wie  die  grofsen  Deckfedern  schmal  lanzett- 
förmig zugespitzt,  sämmtlich  glänzend 5  Flügel 
stark,  mäfsig  zugespitzt,  erreichen  zwei  Dritt- 
theile  der  Schwanzlänge,  die  dritte  Feder  scheint 
die  längste  zu  seyn ,  sie  sind  ziemlich  breit; 
Schwanz  aus  zwölf  ziemlich  gleichen,  ziemlich 
breiten  Federn,  er  ist  in  der  Mitte  nur  sehr 
wenig  ausgerandet;  Beine  ziemlich  kurz,  Fufs- 
beuge  befiedert;  Ferse  mit  sechs  glatten  Schild- 
schuppen belegt,  die  Fersensohle  nackt;  zwei 
äufsere  Zehen  am  Wurzelgelenke  vereint. 

Färbung:  Iris  lebhaft  und  breit  gelblich- 
weifs;  Beine  dunkel  aschgrau;  Schnabel  hell1 
horngrau  -  braun;  Rachen  röthlich  -  grau; 
Schwungfedern  und  vordere  grofse  Flügeldeck- 
federn schön  rein  weifs,  die  sechs  vordersten 
Schwungfedern  mit  schwarzen  Spitzen;  innere 
Flügeldeckfedern  weifs  $  hinterste  und  unterste 
grofse  Flügeldeckfedern  pompadour,  der  ganze 
übrige  Vogel  schwärzlich -purpurfarben,     oder 
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schwärzlich- violet,  an  Bauch,  After  und  Steifs 
heller  oder  mehr  violet j  Schwanzfedern  schwärz- 
lich, die  mittlem  mit  weifs  -  röthlichem  Spitzen- 
säume ,  die  auf seren  höher  aufwärts  am  äufse- 
ren  Saume  weifs,  nach  der  äufseren  Spitze  hin 
sind  sie  röthlich  -  violet 

Ausmessung:  Länge  8"  —  Br,  14"  2IU  — 
I*  d.  Schnabels  6f"  —  Br.  d.  Schnabels  4£'"-- 
Höhe  d*  Schnabels  2±"'  -—  L.  &  Flügels  4"3V" 
—  L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  6"'  —  H.  d.  Ferse 
10'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6|'"  —  L.  d.  äufsern 
Zehe  5£'"  —  L.  d.  innern  Zehe  3f '"  —  L  d. 
hintern  Zehe  4'"  —  L.  d,  MiUelnagels  2?' '  — 
li.  d.  äufsern  Nagels  2UI  —  L.  d.  innern  Nagels 
2£'"    —  L.  d.  hintern  Nagels  8'".  — 

Junger  männlicher  Vogel:  Iris  hell  schwer 
feigelb ;  Füfse  aschgrau,  die  Ballen  unter  den 
Zehen  gelblich ;  alle  Obertheile  aschgrau-bräun- 
lich, hier  und  da  mehr  bräunlich  überlaufen, 
die  Federn  meistens  mit  blasseren  Spitzen) 
obere  Schwanzdeckfedern  stark  weifslich  gebran- 
det, sie  laufen  wie  bei  dem  alten  Vogel  über 
zwei  Dritttheile  der  Schwanzlänge  vor;  Flügel- 
deckfedern mit  helleren  und  weifslichen  Rän- 
dern, die  letzte  gröfste  Ordnung  derselben  sehr 
breit  rein  weifs  gerandet,  wodurch  ein  wei- 
Iser  Queerstreifen   an   diesem  Theile   entsteht; 


\ 
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Schwungfedern  schwärzlich,  mit  einem  verdeck- 
ten, weifsen  Saume  an  der  innern  Fahne,  die 
hinteren  an  ihrem  VordArande  breit  weifs  ein- 
gefafstj  Schwanzfedern  schwärzlich ,  am  Rande 
der  inneren  Fahne  etwas  heller  }  Kehle ,  Unter« 
hals  und  Brust  aschgraubraun ,  alle  Federn 
weifslich  gerandet,  überall  schon  mit  kleinen 
violetten  Federn  gemischt $  Bauch  und  After 
ziemlich  rein  weifs;  innere  Flügeldeckfedern 
weifs*  Dieser  Vogel  war  am  Ende  Februar's 
von  einem  kleinen  Trupp,  wahrscheinlich  einer 
kürzlich  ausgeflogenen  Familie  geschossen,  wo 
man  auf  einem  Zweige  die  Alten  noch  füttern 
sah* 

Weibchen :  Das  Weibchen  ist  wahrschein- 
lich grau  wie  der  junge  Vogel ,  meine  Jäger 
haben  dasselbe  nur  auf  einem  Baumaste  bei  dem 
Füttern  gesehen. 

Dieser  Vogel  lebt  in  den  grofsen  brasiliani- 
schen Urwäldern,  und  selbst  in  den  der  See- 
küste nahen  Waldungen*  Er  hat  die  Lebens. 
art  der  übrigen  Arten  dieses  Geschlechts.  In 
seinem  Magen  fand  ich  an  der  Lagoa  cVArara 
unweit  des  Flusses  Mucuri  rothe  Saamenkörner, 
wahrscheinlich  die  des  Urucü  (ßixa  Orellanä)^ 
und  rothe,  den  Kirschen  ähnliche  Früchte,  auch 
war  das  Fett  des  Vogels  lebhaft  orangenfarben, 
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« 

sein  Gedärm  .schön  fleischroth,  mit  hochoran- 
gepf ar^nen  Fettadern ,  die  Leber  f ernambuck- 
XQtth,  welche*  wahrscheinlich  von  dem  Genüsse 
jeper  Saamen  herrührte.  Die  Stimme  dieses 
Vogels  gleicht  dem  Miauen  einer  Katze.  Er  ist 
nicht  scheu,  und  meine  Jäger  erlegten,  von  der 
weiter  oben  erwähnten,  auf  einem  Aste  befind« 
liehen  Gesellschaft ,  am  Saume  unserer  Ver- 
haue zu  Morro  d'Arara.  ohne  Mühe  mehrere 
Exemplare.        ( 


$♦     A.    melanocephala. 
Der    schwarzköpf  ige    Cotinga* 

C  Kopf  schwarz;  Iris  feuerroth;  Körper  zeisig- 
grün; Bauch  gelb grün ,  mit  schwärzlich- grauen 
Queerwellen. 

Procnias  melanocephalus  9  s*  meine  Reise  nach  Bra- 
silien, B.  I.  p.  168.  '" 
Swainson,    Vol.  I,  Tab.  25» 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels : 
Schnabel  ziemlich  gewölbt,  die  Kuppe  ein 
schmaler  Haken  mit  kleinem  Zähnchen  dahin- 
ter; Nasenöffnung  mit  einer  Haut  bedeckt,  ziem- 
lich weit,  länglich  rund,  die  kurzen  Federn 
tröten  bis  zu  demselben  vor;  Kinnwinkel  grofs, 
mehr  als  die  Hälfte  der  Schnabellänge,  breit, 
vorn   abgerundet,    befiedert,    die    Federn  am 

IIL  Band  g§ 


Ende  ein  wenig  borstig;  DilTe  küri^  flach,  bfei- 
nahe  gerade ,  vor  der  Unterkieferrfpifee  An  jedä* 

•   •  •  i  : 

Seite   ein  kleiner  Ausschnitt;    achtbare  Zuöge 

>     •  .    •  ■        *  • .» 

etwa    halb  so   lang  als  der  Unterkiefer,    zuge- 

spitzt  und  vorn  an  der  Spitze  getbeilt  5  Flügel 
mäfsig  stark  und  zugespitzt ,  Sie  erreichen  ein 
Dritttheil  der  Schwanzlähge,',  ihre  vierte  und 
fünfte  Feder  sind  die  längsten  3  Schwanz  ziem- 
lieh  lang,  stark,  die  mittlem  Federn  ein  wenig 
kürzer  als  die  äufseren ,  defshalb  ist  er  ein  we- 
nig ausgerandet;  Ferse  kurz,  etwas  unter  der 
Fufsbeuge  befiedert,  ihr  von  Federn  entblöfster 
Rücken  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt}  Fersen- 
sohle schild schuppig  ;  äulsere  Zehen  an  der 
Wurzel  etwas  vereint,  allein  nur  wenig,  und 
nicht  auf  die  ganze  Länge,  des  Wurzelgliedes; 
Mittel-  und  Hinternagel  gröfser  als  die  übrigen. 
Färbung:  Iris  im  Auge  hoch  zinnober- 
roth;  Schnabel  schwarz,  am  Mundwinkel  blei- 
farben; Beine  dunkel  bleifarben;  der  ganze  Kopf 
rund  um,  mit  Nacken,  Kinn,  Kehle  bis  beinahe 
gegen  den  Rücken  und  zur  Brust  hinab  dunkel 
schwarz,  an  Kinn  und  Kehle  etwas  mehr  matt 
oder  blafs;  alle  Obertheile  des  Vogels  sind  zei- 
siggrün ,  die  Schwungfedern  dunkel  graubraun, 
an  der  Vorderfahne  lebhaft  grün;  Schwanzfe- 
dern an  der  innern  Fahne  graubraun,    an  der 
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gufsern  grün,  die  mittlere»  Federn  haben  we- 
nig vo©  der  graubraunen  Farbe)  -eile  Utiteiw 
theile  sind'  gelblich- grün,  Mitte  des  Bauch« 
und  After  am  lebhaftesten  gelbgrtiti',  die  Brust 
»eisiggrün,  aber  etwas  blässer  als  de?  Rücken  j 
alle  die  unteren  gelbgrtineu  Thfcile  sind  mit 
dunkler  graugrünen  Wellenlinien  durchzogen, 
welche  aber  an  der  Brufet  fehlen)  Steif«  hell 
gelblich- grün  mit  dunkeln  Queer wellen 3  innere 
Flügeldeckfedern  von  der  Farbe  de*  Unterleibes* 

Ausmessung :  Länge  8"  &"  —  Br.  12"  — 
I*  d.  Schnabels  7'*'  —  Br.  d.  Schnabels  5"'  — 
Höhe  d,  Schnabels  2£'"  -  L.  cL  Flügels  4"  2*"1 
—  L.  d.  Schwanzes  über  S"  6"'  —  H.  d*  Ferse 
9£«<  —  L.  d.  Mittelzehe  6"'  —  L.  d«  fiulserii 
Zehe  4t"'  —  L.  d.  innern  Zehe  4£"'  —  L.  d. 
Hinterzehe  4"'  —  L.  d*  Mittelnagels  3£'"  —* 
L.  d*  auf sern  Nagels  2"'  — -  L,  d*  innern  Nagele 
££'"  —  L.  d.  Hinternagels  8'".  — 

Jüngeres  Männchen:  Die  Brust  und  der 
Unterhals  sind  ebenfalls  wie  der  Bauch  dunk- 
ler queergewellt,  der  Kopf  ist  weniger  rein 
schwarz« 

Der  weibliche  Vogel  ist  mir  nicht  vorge- 
kommen» 

Anatomie  i  Die  Schenkel  des  Zungenbeine 
sind  bei  diesem  Vogel  hinten  auf  dem  Hinter* 

26* 
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höüpteÄtttdÄt  lüftete*  Fiäüh%"  des  (Schädels  be- 
UtKtgÖ,  fi*fie  ]belrd#nf<;oHJwi'fl|^:deinf,  Spechten 
uAdmdfeifcQgrö&tfcn;  vpnü  iaaiirir4ftjv%nffta  Nacht- 
$ehi*6l!l*4b,  fWir  ^  ^en>  :SfrtclJte4  ;weHv  stfirker 5 
{lex. 4töfcgen«jfri* ttvmiftufculfc  ,>  w*hr$cheiiilicji 
IUP  ¥©^ariäwg!st««fcaer:Frjiotete,' 
:r>  .-^tDibMifeVo'gßlilirtltodf  zuerst  südlich  in  der 
Gegend. dfes  plu&seÄ  habäpuäna  vorgekommen* 
wa  äcfi  pin  [Exemplar  <*ö  decLN.äbe.des  Destaoa» 
mtritäidttJ l  Barneira* , v  In  (denr.llwäidern  dpr 
Purii  Indianer  £fchdf$;  Et  ist  ^in  einsamer  Stil- 
ler  Vögel>  äer  ^vreilöft,  jedoch  selten,  einen 
laufe h .  katzenöriigeh  Sehtet  hörfen  , läfet7  Man 
findet  jbq'einzelü:  in  den,  dichten  Waldungen, 
oder*  p&atfweiie,  wo  er  meist  in  belaubten  Bau« 
men?  sitz ty  von!  deren  Früchten  er  lebt.  In 
seinem;  Magen  fand  ich  immer  nur  Baum* 
fruchte  ,  meistens  rothe  Beeren ,  öfters  auch 
rothe  Saamen,  die  mir  "die  Körner  k  der  Bixa 
Orellana,  des  Urucü,  zu  seyn  schienen.  In 
der  Lebensart  und  den:  Manieren  kommt  er 
ziemlich  mit  dem  Araponga  und. den  übrigen 
Cotinga's,  besonders  mit  den  letzteren  überein ; 
denn  er  ist  still,  einfältig  und  schwerfällig. 
Das  Nest  dieser  Species  habe  ich  nicht  finden 
können ,  ich  kann  dasselbe  also  für  keine  der 
Cotinga  -  Arten  und  der  verwandten  Vögel  be- 
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schreiben«  Da  sie  Vögfel  des  dichten  Urwaldes, 
dabei  einsam  und  stille  sind,  so  ist  es  schweif 
eine  solche  Entdeckung  zu  machen,  wenn  nicht 
der  Zufall  die  Gelegenheit  giebt»  Uebrigens' 
ist  der  schwarzköpfige  Cotinga,  mit  seinen 
hochroth  glühenden  Augen  in  dem  schwarzen 
Kopfe,  ein  interessanter  Vogel. 

Swainson's  Abbildung  ist  nur  mittelmäfsig, 
der  Unterleib  ist  nicht  richtig  colorirt,  und  die 
rothe  Iris  des  Auges  zu  dunkel. 


Gen*  10*     Coracina9  VieUL         > 

Kropf  vogel*  :   '     ^ 

Vieillot  hat  dieses  Geschlecht  zuerst  gebil- 
det, und  Temminck  wies  demselben  die  Stelle 
unter  seinen  Insectivoren  an,  da  er  die  wahre 
Nahrung  dieser  Vögel  nicht  kannte«   Ich  wieder- 

*  *       •       ■  •   ■ 

hole  die  Charactere  des  Geschlechts  nicht,  und 
verspare  die  Bemerkungen  über  diese  Vögel  bis 
zu  der  einzigen  von  mir  aufzuführenden  Species, 
die  ich  jetzt  genauer  beschreiben  werde.  Azara 
hat  zwar  diesen  Vogel  zuerst  beschrieben ,  doch 
dieses,  wenn  es  noch  umständlicher  geschieht, 
kann  vielleicht  dennoch  den  Ornithologen  nicht 
unangenehm  seyn.  — 
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i.       C     9  e  u  t  a  t  a7    Temm. 

D  c  r     P  a  t  6. 

JL    Korper  ganzlich  schwarz,  Unterhals,  Seiten  des* 
selben  und  Oberbrust  scharlachroth. 

CmraciaM  scuUUm,    Lmtk. 

PU  ä  gwge  smangUmti*  £*Jzara9     Psyv    V*h  Äf» 

C^r meine  ignite,  Temm.  pl,  c+L  48. 
Coracina  rubricollir  9  VieilL 
Meine  Heise  nach  Brasilien,    B.  I.  p.  72.  17g* 
Pavö  oder  P«v£e  im  ostlichen  Brasilien, 
'•nana  botocadisch. 


Beschreibung  des  männlichen  Fogels: 
Grobe  einer  Krähe;  Schnabel  kürzer  als  der 
Kopf  9  stark,  dick,  winklig,  auf  der  Firste  sanft 
gewölbt,  an  der  Wurzel  mäfsig  breit;  Kuppe 
des  Oberkiefers  in  einen  schwachen  Haken  hin* 
abgewölbt,  der  wenig  über  den  Unterkiefer 
hinabtritt,  und  mit  einem  kleinen  t Zahne  ver- 
sehen ist;  Schnabelspitze  nur  wenig  zusammen- 
gedrückt; Nasenloch  rundlich,  es  steht  am  un- 
tern Theile  der  Spitze  der  gespannten  Nasen» 
haut  in  einer  starken  Vertiefung  des  Schnabels, 
und  ist  zum  Theil  von  den  vor-  und  aufwärts 
strebenden  Nasenfedern  bedeckt;  Kinnwinkel 
stark,  nicht  völlig  halb  so  lang  als  der  Schna- 
bel, vorn  abgerundet,  mit  Federn  bedeckt,  wel- 
che in  bogig  vorwärts  strebende  Borsten  endi- 


gen  j  Bartborsteiv  am^^^ifrmid^MfWfe 
winkel  über  sieben  I^taieu. Jaflg-ynd, »faajbcirk^. 
förmig  gebogen}  ,Zunge  h^  Jftjjang  afc?d.e/c 
liJnterkieffer,  g^tt, ;  .^ge^M^t;,,  .ganwndig^ 
Kopf  dick  . und;  «ujrk:ji ,  Auge  gro^.iun^bb^ 
Augenlid  nackt,  am  Rand»  mfy,  EijUf  fdfederf hm 
besetzt;  £#gpL m\t  kurzen. :I?ffffepJ^Ttfafycfo 
von  welche^  ich  die  etwa$  läqgerei^  ft^W9t- 
artigen  d^rjUrjt^rkief er wurzel,,  der  Bacfee*^ 
Nase  ujrd,  ^ra;^»i^chfien.j  ßthn  jfif.  a^df? 
Mitte  des  N  wnloches  ..sdtyr  ^ltf  ^mpatar/jg  J*p- 
fiedertj  &ehle  sejbir  weit,  und  häufig  d^ckairf- 
gebläht;  Flügel  stark  und  ziemlich  £Ugespit3£, 
die  vierte  und;  fünfte  Feder  «od  die  längsten, 
die  erste  ist  kurz ,  sie  erreichen  e^lwa  die  Mift^e 
des  starken,, ein  wenig  abgesUift^  zwplffederi- 
gen  Schwanzes,  der  ausgebreitet  ein  wenig  ab- 
gerundet erscheint;  Beine  stark  upd  mäfefg 
hoch;  Ferse  mit  acht,  etwas  rauhr  and  igen 
Schildtafeln  belegt,  ihre  Sohle  mit  kleinen 
Schildschuppen  bedeckt;  Zehenrücken  rauh  ge- 
täfelt $  die  beiden  äusseren  Zehen  an  der  Wur- 
zel etwas  vereint,  äufserste  Zehe  länger  als  die 
innerste j  Nägel  stark  gebogen  und  scharf,  der 
mittlere  und  hinterste  grofs,  der  letztere  apa 
stärksten  und  gröfsten. 

Färbung:      Iris    im    Auge    dunkelbraup , 
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ScWiöberBleifatbenj  Bemedunkelgrau,  die  Ta- 
ftin  des  Ftifsttitekäns  schwärzlich  $    der "  ganze 
Vbgäif  daö  Kinn  nicht  aufgenommen,  ist  einfött» 
ifcig    dunkel   schWarz, v'\vier^  eine   Krähe,  ■  nrit 
<5knz  nach  dem  lichte  j  untere*  Theil  der  Kehle, 
ganzer  Untet  -  und  Stfterihals,  so  wie  die  Ober- 
brüst  mit  glänzenden,   prächtig  scherlach  tfothen 
Federn  bedeckt,  *   welche  an  der  Wurzel  gelb- 
fleh  -  roth ,   und  Übrigens  etwas  steif  sind ,    sie 
Stehen  auf  der  weiten  ysfchlottern  den  Kehlhaut 
des  Vogels,  und  bilden  an  dir  Brüst  und  den 
leiten  des  Halses1  einen  Kragen,  der  im  Affecte, 
welin  die  weite  Kehle  aufgeblasen  wird,  etwas 
^auf ^richtet   steht j     alle  Untertheile    von   der 
Brüst  an,   sind  ebenfalls  schwärz  wie  der  Kör- 
per,    allein  meistens  mit  einigen  rothbraunen 
Federn  gemischt;  innere  Flügeldeckfedern  zum 
'Theil  mit  rostrothen  Rändern. 

Ausmessung:  Länge  16"  6tu  —  Breite 
£8"  6'"  —  L.  d.  Schnabels  so  weit  er  Ton  Fe- 
dern entblöfst  1"  £'"  —  Br*  d*  Schnabels  9'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  6*'"  —  L.  d.  Flügels  9"  7'"  — 
L.  d+  Schwanzes  etwa  zwischen,  6  und  7"  —  H. 
d.  Ferse  1"  7|.'"  —  L.  d.  Mittelzehe  1"  2£'"  — 
L.  d.  äufseren  Zehe  1"  i'"  —  L.  d*  inneren  Zehe 
12'"  —  L.  d.  hinteren  Zehe  10'"  —  L.  d.  Mit: 
telnagels  6£'"  —  L.  d.  äufseren  Nagels  5'"  — 
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Li  d.  tarieren  Nagelt  &»  -^  L/d.thinteten  N«- 
gels  7%'".  —  -15        f  -  -V'»' 

.  Junger  männlicher  Vogel:  Die  Kehle  ist 
w^gerroth,  mit  gelb  '%&  jbr^n  V^ 
blofs  die  Federspitzen  sind  roth.  die  Brust  roth- 
braun,  auch  der  Bauch  oft  grofsentheils  von 
dieser  Farbe  3  grofse  Flügeldeckfedern  grau- 
braun, auch  zum  Theil  rothbraun  gerandet;  in- 

•    *•».  .  ..-,».'.  '■ 

nere  Flügeldeckfedern   schwarz  mit  rostrothen 

•  -4- 

Rändern. 

Weibchen:  Kleiner  als  das  Männchen,  und 
im  Allgemeinen  gezeichnet  wie  das  junge  Mäni}- 
chern  allein  der  Unterhals  ist  schön  yoth. .  das 
Kinn  und  die  obere  Kehle  weiter  hinab  schwarz, 
als  bei  dem  Männchen;  Oberbrust  rothbrauq, 
Mitte  derselben  schwarz,  und  ihr  Uatertheil 
auf  schwarzem  Grunde  stark  rothbraun  geflepkt* 
Flügeldeckfedern  bei  dem  alten  Weibchen  gänz- 
lich schwarz ,  allein  die  inneren  stark  rothbraun 
gemischt. 

Anatomie:  Der  Kropf  des  Vogels  ist  merk- 
würdig« Er  besteht  aus  einer  sehr  musculösen, 
weit  schlotternden  Haut,  welche  weit  aufgebla- 
sen werden  kann,  und  oft  mit  Beeren  angefüllt 
~  gefunden  wird.  Magen  ziemlich  musculös» 
Gewifs  hat  auch  die  Luftröhre  einen  etwas  ab- 
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^r*ichenctenrB$u,  floch  ist  mir  die  Untersuchung 
derselben  leider  entgangen.  -  r  ,•>;., . 

Per  eben  beschriebene,    schöne  und  «on- 
derbare  Vogel  lebt  in  allen  von  mir  besuchten 
brasilianischen   Waldungen«   in   diesen  dunkeln 
Schatten,  sowohl  im  Dickicht  der  niederen  Ge- 
büsche,     als  in,  (den    hohen   Baumkronen    den 
Baumfruchten  nachstellend.      In  seinem  Magen 
und  dem   weiten  Kröpfe  habe  ich  gewöhnlich 
bläulich- schwarze  Beeren  in  Menge  geftjn den, 
welche  einen  blauschwarz  färbenden  Satt   ent- 
hielten.      In  den  meisten  jener 'Waldungen  ist 
der  Pav6  gemein,  an  manchen  Steuert  sehr  häu- 
fig, euch  raufs  er  weit  über  Süd -America  ver- 
breitet seyn,   da  ihn  Azara  schon  id  Paraguay 
einzeln  engetroffen  und  beschrieben  hat.    Wenn 
inan  die  weiten  brasilianischen  Waldungen  durch« 
schleicht,  sieht  man  diese  Vögel  einzeln  aufflie- 
gen und  sich  auf  einem  Aste  niedersetzen,  wo 
ich  ihrer  viele  erlegte.    Sie  sind  still  und  phleg- 
matisch ,   das  Männchen  lafst  aber  in  der  Paar- 
zeit eine  laute,   tief  brummende  Fagottstimme 
.erschallen,    welche   in  der  einsamen   Wildnils 
sehr  weit  gehört  wird.    .Sie  klingt  wie  hu!  hui 
hu!  hu!    in  äufserst  tiefem  lauten  Tone,   und 
hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Stimme  des  Mu- 
tung (Crax)y    die  aber  etwas  verschiedenartig 


—    411    — 

modulirt  wird*     Im  ersten  Augenblicke  könnte 
man    diesen    Vogel  im  Walde  iür  eine  Krabe 
halten,    allein    man  bemerkt   bald   die   grofse, 
prachtvoll  rothe,    schlotternde  Kehle,   und  als 
ich  den  ersten  dieser  Vögel  verwundete,    und 
ihn  nachher  auf  dem  Boden  ergreifen  wollte, 
wehrte  er  sich  heftig  mit  Schnabel  und  Klauen, 
worin  er  eine  bedeutende  Krpft  besitzt?    auch 
sträubte  er  die  Federn  des  Kopfes  und  Halses, 
wovon  Azara   ein  ähnliches  Beispiel  erwähnt* 
Das  Nest  des  Pavü  habe  ich  nicht  gefun- 
den ,  es  soll  auf  einem  Baume  stehen,    und  zwei 
Eier   enthalten.       In  den  Waldungen  am  Rio 
Doge  habe  ich  im  Monat  Januar  grofse  Flüge 
von  diesen  Vögeln  angetroffen,   sie  waren  ver* 
muthlich  schon   ausgeflogene  Brüten,   die  ver- 
eint nach  ihrer  Nahrung  umherstrichen«     Man 
schiefst  und  ifst  diese  Vögel  in  Brasilien,  allein 
ihr  Fleisch  ist  etwas  hart  und  krähenartig.     Die 
Camacan-  Indianer  benutzen  die  schön  rothen 
Kehlfedern  zur  Verzierung  ihrer  Pfeile,   indem 
sie,  gegen  die  Art  der  andern  dorligen  Völker, 
unterhalb  der  Befiederung  des  Pfeils  noch  einige 
andere  kleine  bunte  Federn  mit  einbinden« 

Temminck  in  seinem  schönen  ornithologi- 
schen  Werke:  pl  auch  es  colorides  äoiseaux^ 
bemerkt  schon    richtig,    dafs  sich  Latham  in 
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äem  Vaterlande  dieses  Vogels  irrte.  Er  sagt 
ferner:  die  jungen  Vögel  zeigten  keine  rotfaen 
federn  an  der  Kehle,  wogegen  ich  erwidern 
mufs ,  dals  obgleich  wir  sehr  viele  junge  Vögel 
dieser  Art  geschossen ,  uns  doch  nie  ein  solcher 
ganz  schwarzer  Vogel  vorgekommen ,  ich  muXs 
defshalb  glauben,  dafs  Herrn  Temminck's  jun- 
ger Vogel  zu  einer  anderen  Species  gehört»  Die 
Abbildung  des  Herrn  Temminck  ist  gut,  .ob- 
gleich der  Kopf  des  Vogels  etwas  zu  klein,  Iris 
und  Schnabel  unrichtig  gefärbt,  und  die  rothe 
Kehle  zu  glatt  anliegend  dargestellt  ist« 


Gen.    11.       P  i  p  r  a,    Linn. 
M    a    n    a    k    i    n. 

Das  schöne  Geschlecht  der  Manakin's,  wel- 
ches den  Urwäldern  von  Süd  -  America  eigen  ist, 
zeigt  in  mancher  Hinsicht  Verwandtschaft  mit 
den  Cotinga's.  Die  Manakin's  sind  niedliche, 
.meistens  kleine  Vögel,  die  mit  einem  gewöhn- 
lich schwarzen  Gefieder  im  männlichen  Ge- 
schlechte, die  lebhaftesten,  brennendsten  Far- 
ben an  einzelnen  Theilen  ihres  Körpers  vereini- 
gen. Diese  schöne  Zeichnung  erreicht  der  jun- 
ge Vogel  nicht  sogleich  im  ersten  Jahre«     Im 
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weiblichen  Geschlechte  ist  diesen  Thieren  ein 
einfaches,  beinahe  in  allen  Species  graugrünes 
Kleid  zu  Theil  geworden,  welches  in  der  Ju- 
gend auch  den  männlichen  Vogel  bedeckt. 
Diese  meistens  kleinen  Vögel  scheinen  keinen 
bedeutenden  Gesang  zu  haben,  ich  habe  nur 
eine  kurze  Lockstimme  von  ihnen  gehört;  sie 
leben  paarweise  oder  in  kleinen  Familien  und 
Gesellschaften ,  hüpfen  von  Zweig  zu  Zweig, 
fliegen  weder  weit  noch  hoch ,  baden  sich  und 
trinken  gern  in  der  Hitze  des  Tages,  scheinen 
sich  besonders  von  Beeren,  doch  auch  vielleicht 
von  Insecten  zu  nähren ,  und  bauen ,  wie  ich 
vermuthe,  meistens,  ein  einfaches,  ziemlich 
kunstloses  Nest,  in  welches  sie  zwei  Eier  legen« 
Die  Brasilianer  in  der  von  mir  bereisten  Gegend 
nennen  sie  meistens  Tan  gar  a.  Sonnini  sagt, 
man  treffe  sie  nur  in  der  Kühlung  gesellschaft- 
lich an ,  allein  wir  haben  sie  während  des  gan- 
zen Tages  in  Menge  auf  den  Bäumen  erlegt, 
welche  sie  durch  ihre  Früchte  anlockten,  be- 
sonders in  der  kalten  Zeit  des  Jahres« 


1.     P.     longicauda,   Vieill. 

Der   Manakin   mit  zwei  verlängerten  Schwanzfedern. 

M*     Scheitel  hochroth;    Kopf,    ein  Theil  der  Flügel 
und  des  Schwanzes  schwarz;    der  übrige  Körper 
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himmelblau;   zwei  mittlere  Schwanzfedern  in  bei' 
,    den    Geschlechtern    verlängert,     Weibchen   gänz- 
lich  graulich*  grün. 

Le  Bec-en-poingöti  ä  queue  en  ptlle  tfAtara,    Voy* 

Vol.  111.   pag.  259. 
?  Pipra  caudatti)   Lath. 
Vieillot  galerie  des  oiseaux. 
Meine  Heise  nach  Brasilien,   B.  II.  p*  212. 
Pipra  caudata,  Spix  Av.^T.  11.  p.  5.  Tab*  VI*  Fig.U 

mas.  Fig.  2.  junges  Männchen. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  stark,  kurz  und  dick,  von  seiner  Mitte 
an  zusammengedrückt,  stark  gewölbt,  hintö^ 
der  Kuppe  ein  kleiner  Ausschnitt  am  Oberkiefer  5 
Nasenlöcher  zum  Theil  von  den  Nasenfedern 
bedeckt,  ziemlich  weit  geöffnet}  Kinnwinkel 
breit,  beinahe  halb  so  lang  als  der  Schnabel, 
vo/n  abgerundet 5  Bartborsten  an  Mund,  Nase 
und  Kinn winkelj  Augenlid  ziemlich  nackt,  am 
Rande  ein  wenig  befiedert}  Gefieder  glatt  und 
zart,  Körper  angenehm  von  Gestalt)  Flügel 
ziemlich  kurz,  reichen  geschlossen  etwas  über 
die  Schwanzwurzel  hinaus,  sind  nicht  beson- 
ders  zugespitzt,  die  dritte  Schwungfeder  ist  die 
längste}  Schwanz  mäfsig  lang,  sanft  abgerun- 
det, die  Federn  etwas  abwärts  gebogen,  ein 
wenig  steif,  die  beiden  mittleren  um  neun  bis 
zwölf   Linien   länger    als   die    nebenstehenden, 


und  an  ihretti  vot*tre^n<Jen  TB^ile  ntrr  eifte  Lihle 
breit } ' :  Böirie  sta  & ,  die  $eti& WAeht1  SröMig  ein 
und  ^in  halbmäl  so  h^  alÄ1  die'MiM^lzehe,  mit 
sechs  bis  sieben  Tafeln  belegt;  Vorderzehed 
sfchlank,  die  ätifseren  an  d^r' Wurzel  etwas  ver- 
eint} Hinternagel  bedeutend  gröfser  als  die  übri* 
gen,  stark  gewölbt«  ■/••■'■• 

'  Färbung  r  De*  X)berkopf  vöiii  Schnabel 
bis  zum  Nacken  ist  prächtig  feuertoth,  oätt 
feurig  glänzend  zinnoberrötb,  diese  rothen  Fe-1 
dem  sind  etwas  •  verlängert ;  der  -  ganze i  Köpf 
rundum,  der  Oberhals,  Flügel  und  Sdhwätta 
schwarz,  eben  so  der*  ganze  innere  Flügel  und 
der  Steifsj  lange  obere  Schwänzdeckfedern,  so 
Wie  die  beiden  verlängerten  Schwanzfedern  him* 
tinelblaü,  nach  der  Spitze  hin  schwärzlich}  Rü* 
cken ,  Brnst ,  Bauch ,  Schenkel ,  After  und  Sei-1 
ten  sehr  schön  glänzend  himmelblau  }  Iris  im 
Auge  dunkelbraun;  Schnabel  hell  röthlich- braun, 
an  den  Rändern  blässer}  Beine  bräunlich-fleisch« 
roth.  — 

Ausmessung:  Länge  6"  4'"  —  Br.  10"  — 
Br.  d.  Schnabels  8'"  —  H.  d.  Schnabels  2'"  — 
£.  d.  Schnabels  8*'"  —  L.  d.  Flügels  2"  10'"— 
L*  d.  ganzen  Schwanzes  2"  6"'  -*-  die  zwei 
mittleren  Federn  treten  vor  um  9"'  —  Höhe  d. 

V 

Ferse  9*"'  .  —   L,  d.  Mittftlzehe  5£"'   —  L.  d. 


41$    ~ 


ueren  Nagels  H'"-***  fc.  4*  '.bintdrep.^gelf.81-^  — 
Junges  Männpheq:  E$  -hat  die  nachfol- 
gend angegebene  Färbu^d^;  Weibchen?,  allein 
sein  Scheitel  wird  früher  hochroth,  und  fta? 
Vorgel  ist  alsdanaltei  der  schttnen  Scheitelfarbe 
nach  gäqzlich  grün  *;  ein  F^rbenkl^id,  in  wel- 
cbem  ihn,  Spix  abgebildet, .\md. fü? , das  Weibchen 
gehalten,  hat,  .  Ich-  habe  das  altq  Weibchen  auf 
dqm  Nestje  [brütend  erhpjten,  uq4  kaju*  $lsa 
jr$r$icheru,  .  dals  sein  Scheitel  nichts  yw  der 
fphönen  roihen  Farbe  ^es  Männchens  hqt«;  Man 
findet,  wie  bei  den  meisten  Manakin's,  splcbe 
junge  männliche  Vögel  oft  grün ,  schwarz;,  bfcu 
und  roth  gefleckt,  auch  fangen  bei  der  hier  be- 
schriebenen Art  die  langen  Schwanzfedern  fr#- 
her  an  zu  wachsen*  .>,■••,-/ 

Weibchen:  Beine  lebhaft  röthlich  ?  of  ap- 
genbraun,  Sohlen  der  Zehen  gelblich  £  ßüe 
Obertheile  zeisiggrün,  papageygrün  überlaufen; 
Untertheile  blässer  und  schmutziger  grün  $  t  Sei« 
ten  des  Kopfs  etwas  graubraun  überlaufen;  vor- 
dere grolse  Deck-  und  Schwungfedern  der  Flur 
gel  dunkel  graubraun  mit  grünen  Rändern,  eben 
so  die  Schwanzfedern,   ihre  äufsere  Fahne  ist 
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grün ,  die  beiden  mittleren  Federn  gänzlich 
grün,  und  vier  Linien  lang  über  die  anderen 
vortretend« 

Ausmessung:  Länge  6"  —  L.  d.  Schna- 
bels 4'"  —  Br.  d.  Schnabels  3'"  —  Höhe  d. 
Schnabels  1$'"  —   H.  d.  Ferse  8*'"   —    L.  d. 

* 

Mittelzehe  4£'".  —  *. 

Ein  schöner  schneller  Vogel,  der  etwas 
schüchtern  ist,  und  blofs  in  den  grofsen  Wal- 
dungen lebt.  In  den  hohen  dunkeln  Urwäl- 
dern der  Camacan  -  Indianer  in  der  Gegend 
des  Dörfchens  Jiboya9  im  Sertong  der  Provinz 
Bahia,  traf  ich  diese  Vögel  häufig  in  kleinen 
Gesellschaften  an,  in  andern  Gegenden  in  der 
Paarzeit  gepaart.  Der  kurze  laute  Pfiff  dieses 
Vogels,  nach  Art  der  meisten  Manakin's,  ist 
sehr  kenntlich,  wenn  man  ibn  einmal  unter- 
scheiden gelernt  hat.  In  kleinen  Gesellschaf- 
ten durchziehen  diese  Vögel  die  hohen  Wald* 
bäume,  oft  auch  nur  die  niederen  Regionen 
der  Gebüsche,  und  ist  ein  solcher  Vogel  allein, 
so  verbirgt  er  sich  oft  schnell  vor  dem  be- 
schleichenden  Jäger. 

Im  Anfange  des  Monats  März  fand  ich 
das  Weibchen  brütend.  Das  Nest  stand  un- 
mittelbar über  einem  kleinen  Waldpfade,  in 
der  Spitzengabel  eines  völlig  freien  Astes  eines 

III,  Band.  27 
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mäfsig  hohen  Buschbaumes.  Es  war  sehr  klein 
und  schlecht  gebaut,  aus  Reischen,  Halmen, 
Wolle  und  Moos,  dabei  sehr  flach,  und  ent- 
hielt zwei  dicke,  grofse,  hell  graugelbliche 
Eier,  verloschen  blalsgefleckt,  und  am  dicken 
Ende  mit  einem  bräunlich  *  grauen  Flecken- 
kranze« ^ 

Dr»  v.  Spix  hat  diesen  schönen  Manakin 
abgebildet,  er  giebt  aber,  wie  gesagt,  in  seiner 
zweiten  Figur  das  junge  Männchen  für  das 
Weibchen,  auch  ist  an  jener  Abbildung  das 
.Grün  zu  dunkel  und  der  Schnabel  zu  weifs 
dargestellt«  Er  fand  diese  schöne  Art  in  den 
Wäldern  am  Flusse  Solimoens ,  sie  ist  also 
über  einen  grofsen  Theil  von  Süd  «America  ver- 
breitet, da  sie  Azara  zuerst  für  Paraguay 
beschrieb. 

yieillois  Abbildung  ist  ziemlich  gut,  al- 
lein die  schönen  rothen  Federn  des  Scheitels 
zu  sehr  durch  Schatten  entstellt« 


£•     P.     pareola,  Linn,  Gmel.,  Lath. 

Der  Manakin  mit  rothem  Busche  und  blauem  Rücken« 

M.  Gänzlich  kohlschwarz,  der  Rücken  himmelblau; 
auf  dem  Scheitel  ein  prächtig  hlutrother  etwas 
gabelförmiger    Feierbusch,  ■  der   gewöhnlich    nie- 
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:  derliegt;    Weibchen  zeisiggrün   ohne  andere  Ab* 
reichen* 

Tiji - guaqü ,    Marcgr.  pag.  212.  * 

1/«  27/7  ou  grand  Manakin,     Buff*    Sonn.    Vol.    13« 
J>ag.  241.     •  »---..» 

'  Buff.  pl  enl.  Nr.  687.  Fig.  2.  und  303  F»£.  2. 

Manäkin  Tiji ,    Detm. 

Meine  Reise  nach  Brasilien,   B.  I,  p.  137. 
Tangara  im   Östlichen  Brasilien. 

:  Beschreibung     des     männlichen     Vogels  t 

Gestalt  kurz  und  gedrungen,  Kopf  dick,  Schna- 
bel kurz,  Schwanz  kurz  und  breit.  Der  Schna- 
bel an  der  Wurzel  breit,  übrigens  kurz  und 
stark  gewölbt,  mit  kaum  merklichem  Aus* 
«chnitte  hinter  der  Oberkieferkuppe,  welche 
zusammengedrückt  ist;  Kinnwinkel  sehr  breit, 
beinahe  halb  Schnabellänge,  stumpf  abgerun- 
det, mit  vorwärtsstrebenden,  borstigendenden 
Federn  bedeckt;  Mundwinkel  ebenfalls  mit  zar- 
ten Borsten  besetzt,  Zunge  kurz,  breit,  an  der 
Spitze  gespalten;  auf  dem  Scheitel,  etwa  übet 
tlem  Auge  entspringt  ein  Busch  von  verlänger- 
ten, schmalen,  glänzenden  Federn,  dessen  äu- 
Jüsere  an  jeder  Seite  etwa  sieben  und  eine  halbe 
Linie  lang,  und  länger  sind,  als  die  mittleren, 
sie  bilden  einen  etwas  gabelförmigen,  gewöhn- 
lich nach  hinten  hinaus  aufliegenden  Feder- 
busch;   Flügel  ziemlich  kurz,     erreichen  etwa 

27* 


—     420     — 

die  Mitte  des  kurzen,  breiten,  gleichen  Schwan» 
zes,  dessen  Federchen  kurz  zugespitzt  siödj 
die  dritte  Schwungfeder  ist  die  längste  5  Beine 
ziemlich  hoch,  schlank,  die  Ferse  etwa  doppelt 
so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit  fünf  sehr  glatten, 
oft  stark  mit  einander  verwachsenen  Tafeln  be- 
legt; beide  äufsere  Vorderzehen  auf  die  Länge 
der  beiden  Wurzelgelenk^  einer  jeden  vereint J 
äufsere  Zehe  länger  als  die  innere;  Nägel  stark 
•und  gewölbt,  Mittel-  und  Hinternagel  bedeu- 
tend gröfcer  als  die  übrigen. 

Färbung :  Jxis  im  Auge  graubraun;  Schna- 
bel schwarz;"  Beine  gelbröthlichj  Federbusch 
hoch  glänzend  blutroth;  Ober-  und  Mittel- 
rücken, so  wie  die  Scapularfedern  glänzend 
himmelblau,  der  ganze  übrige  Vogel,  selbst 
die  Stirn  vor  dem  Federbusche  kohlschwarz} 
Schwungfedern  schwärzlich -graubraun. 

Ausmessung :  Länge  4"  8"'  - —  Br.  9"  — 
L.  d.  Schnabels  3"'  —  Br.  d*  Schnabels  8*"'  — 
H.  d.  Schnabels  1£" '  —  L.  d.  Flügels  2"  7£'"  — 
L.  d.  Schwanzes  beinahe  1"  5  bis  6"'  —  H.  d. 
Ferse  8£"'  —  L.  d.rMittelzehe  3£'"  —  L.  d.  äu- 
fsern  Zehe  3£'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  £-§•'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  8'"  -+  L.  d.  Mittelnagels  2£'"  — 
L.  d.  äufsern  Nagels  1£'"  — 5  L.  d.  innern  Nagels 
1  *."<  _  L.  d.  Hinternagels  2'".  — 
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Junges  Männchen:  Im  ersten  lahm  hat 
dasselbe  das  Gefieder  des  weiblichen  ^Vogels, 
welcher  nachfolgend  beschrieben,  wird^,  alfrdaöft 
zeigt  sich  zuerst  der  rothe  Federbusch,  und^dsr 
Vogel  ist  nun  grün  mit  rothem  Busche}  später 
erscheinen  einzelne  schwarze  Federn,  undj*i$* 
dann  die  himmelblauen.  Die  Beine  haben,  dia 
Farbe  wie  am  alten  ^ogel  r  allein  der  jSch»$bßl 
ist  etwas -blässer  gefärbt.  ;vrA     ;äl 

Weibchen:  Gänzlich  zeisiggrün  gefärbt* 
an  den  Untertheilen  blässer)  Schwungfedern 
graubraun)  Schwanz  graubräunlich  -  blals ,  gvüa 
überlaufen»  ,.;....    ,,w '.;: 

Varietät  des  männlichen  Vogels:  >Der 
Federbusch  ist  nicht  roth,  sondern  feuergelb 
oder  orangenfarben,  zuweilen  roth  t gemischt 
und  gefleckt,  übrigens  alles  wie  gewöhnlich« 
Dies  ist  der  von  Buffon  unter  dem  Namen  des 
Tije-guagu  de   Cuba  angeführte  VögsL  \ 

Der  schöne  Manakin  dieser  Beschreibung 
ist  in  den  meisten  von  mir  bereisten  Gegenden 
gemein,  kommt  meistens  in  geschlossenen  Wal- 
dungen, aber  auch  in  mehr  gemischten  Gegen* 
den  vor*  Seine  Stimme  ist,  so  viel  sie  mir  be- 
kannt geworden,  ein  einfacher  Lockton.  Ich 
erhielt  diese  Species  zuerst  am  Espirito  Santo, 
mehr  nördlich  am  Mucuri  nannte  man  sie  Tan- 
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gara.  Sie  nährten  sich  besonders  von  den 
schwarzen  Beeren  eines  gewissen  Buschbaumes, 
auf  -welcbetn  meine  Jäger  oft  viele  von  ihnen 
erlegten. 

-  Marcgrave  redet  recht  deutlich  von  diesem 
Vogel,  giebt  aber  die  Farbe  seiner  Iris  unrich- 
tig an,  die  der  Beine  hingegen  richtiger,  welche 
Buffon  dagegen  unrichtiger  weise  roth  nennt* 
Die  Abbildung  Buffon* s  (Nr.  687.)  ist  bis  auf 
die  Stellung  ziemlich  gut,  doch  zeigt  sie  die 
Bildung  des  Federbusches  nicht  deutlich  genug; 
Die  Abbildung ,  Jfr.  303.  Fig.  2.,  des  jungen 
männlichen  Vogels,  ist  weit  weniger  gut,  da 
sie  die  Gestalt  sehr  unrichtig  giebt,  auch  das 
Grün  viel  zu  lebhaft  und  glänzend  ist.  Vieillot 
sagt  nach  Desmarest  und  Marcgrave  das  Auge 
sey  sapphirblau,  die  Füfse  roth,  beides  ist  un* 
richtig.  Desmarest  giebt  eine  schöne  Folge 
von  Abbildungen  von .  diesem  Vogel,  allein 
Marcgrave  ist  Ursache,  dafs  sie  alle  unrichtiger- 
«reise  eine  blaue  Iris  im  Auge  haben» 


3»     P.     erythrocephala ,     Linn«,  Gmel. ,  Lath* 
.    Der  rotbköpfige  Manakin. 

M»     Obertheil  und  Seiten  des  Kopfs ,  so  wie  die  Fe 
dem  der  Kniebeuge  hochfeurig  roth,  ganzer  Kör- 


r-     423     — 

.-.  per  schwarz  mit  bläulichem    Stahlglanze;     Weib- 
chen graulich- grün*  t    ■        . 

Tanagrn  tecunda  spectes*   Marcgr.  p.  315. 
LcManakin  ä  Ute  rouge,  Buff.  Sonn.  Vol.  13,  p.253* 
Le  Manakin  ä  Ute  rouge,  Temm.  pU  cot.  54.  Fig*$. 
Meine  Reise  nach  Brasilien,  B.  I.  p,  187* 
Tangara  im  östlichen  Brasilien, 

.  Beschreibung  des  männlichen  Pogels : 
Schnabel  etwas  gestreckt,  mäfsig  breit,  am 
Vordertheile  zusammengedrückt ,  Kieferränder 
ein  wenig  eingezogen;  Nasenloch  länglich,  an 
der  Unterseite  der  Nasenhaut,  ziemlich  weit} 
Schnabelfirste  nach  der  Spitze  sanft  hinabge- 
wölbt, mit  kleinem  Ausschnitte  hinter  der 
Kuppe ;  Kinnwinkel  etwas  mehr  als  ein  Dritt- 
tüeil  der  Schnabellänge,  mit  etwas  vorwärts- 
strebenden, borstig  endenden  Federn  bedeckt, 
vorn  abgerundet;  Zunge  fast  so  lang  als  der 
Schnabel,  hornartig,  etwas  rinnenförmig ,  an 
der  Spitze  stark  gespalten ;  Flügel  ziemlich  lang, 
erreichen  zwei  Dritttheile  des  kurzen  Schwänz- 
chens,  sind  mäfsig  zugespitzt,  die  dritte 
Schwungfeder  die  längste,  die  vorderste  kurz; 
Schwanz  kurz,  breit,  gleich,  viereckig;  Beine 
mäfsig  kurz;  Ferse  mit  drei  glatten  Tafeln  be- 
legt, von  welchen  die  pbere  viel  grÖfser  als  die 
beiden  unteren;  "Zehen  wie  an  Nr.  2.  — 
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Färbung :  Iris  blafs  röthlich  -weife;  Beine 
bräunlich  •  fleischfarben j  Schnabel  hell  röthlich- 
graubraun ,  Firste  und  Spitze -  dunkler ;  Stirn, 
ganzer  Ober-  und  Seitenkopf  bis  in  den  Nacken 
prächtig  feuerroth,  oder  hochroth  mit  schönem 
Feuerglanze;  Schenkelfedern  weifs  mit  hoch- 
rotben  Spitzen,  wodurch  an  der  äulseren  Seite 
des  Schenkels  ein  solcher  rother  Längsstreif eu 
entsteht 5  Kinn,  Kehle  und  ganzer  übriger  Kör» 

per    kohlschwarz,    mit   dunkelblauem    Glänze 

■  » 

des  polirten  Stahles. 

Ausmessung:  Länge  4"  1  bis  £'"  —  L« d. 
Schnabels  3'"  —  Br*  d.  Schnabels  2£'"  —  H* 
d.  Schnabels  1£'"  —  L.  d,  Flügels  2"  6'"  -w- 
L.  d.  Schwanzes  nicht  völlig  1"  4'"  —  Höhe  d. 
Ferse  6'"  —  L.  d.  Mittelzehe  3£"'  —  L*  d.  äu- 
fsern  Zehe  2V"  —  L«  <*♦  innern  Zehe  2£'"  — 
L,  d.  hintern  Zehe  3"'  —  L  d.  Mittelnagels  lf '" 
—  L.  d.  äufsern  Nagels  1%W  —  L.  d,  innern 
Nagels  lf '"  —    L,  d.  Hinternagels  2"'.  — 

Weibchen  :  Graulich  -  zeisiggrün ,  an  der 
Kehle  und  den  unteren  Theilen  blässer ;  Schna* 
bei  an  der  Wurzel  gelblich. 

Junges  Männchen:  In  der  ersten  Periode 
wie  das  Weibchen  gefärbt,  nachher  kommen 
zuerst  die  rothen  Kopifedern  einzeln  zum  Vor* 
scheine,  später  die  schwarzen. 
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Dieser  niedliche  kleine  Vogel  hält  sich  au- 
Xstr  der  Paarzeit  in  kleinen  Gesellschaften  in  den 
Waldungen  und  Gebüschen  auf.  Am  Espiriio 
Santo  war  er  durchaus  nicht  selten,  man  er- 
legte ihrer  auf  gewissen ,  mit  schwarzen  Beeren 
bedeckten  Bäumen,  sehr  viele.  Ihre  Stimme 
ist  ein  kurzer,    einfacher  Lockton.  — 

Die  Naturforscher  haben  bis  jetzt  meistens 
diesen  Manakin  mit  Linnis  Pipra  leiicocopilla 
und  mit  dem  gelbscheitligen  Mabakin    {Pipra 
auricapilld)  verwechselt,   welche  beide  in  der 
Vertheilung    der  Farben    viel  Aehnlichkeit  mit 
ihm  haben;  allein  Marcgrave  beschreibt  unse- 
ren rothköpfigen  Vogel  recht  deutlich ,   und  er 
ist  Linne's  erythrocephala.     Er  hat,  wie  gesagt, 
sehr   viel   Aehnlichkeit    mit  dem    goldköpfigen 
Manakin,  den  ich  auricapilla  nenne.  Die  Kniee 
des  letzteren  sind    roth,    wie  an  jenem,    der 
Körper  hat  dieselbe  Farbe  und  Gestalt,    allein 
der   Oberkopf  ist   nicht  roth,    sondern  lebhaft 
gelb,    mit  prächtigem  Glänze,   und  diese  gelbe 
Farbe  ist  an  der  Gränze  der  schwarzen  Federn 
im  Nacken  fein  roth  eingefafst.      Ob  nun  gleich 
die  Aehnlichkeit  beider  Vögel  grofs  ist,  so  bin 
ich  doch  von  der  Verschiedenheit  beider  Species 
ganz  vollkommen  überzeugt,    da    der  gelbköp- 
fige  Vogel  mir  nie  in  Brasilien  vorgekommen, 
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de*  rothköpßge  $ber  von  uns  in  sehr  vielen 
Exemplaren,  nie  mit  der  geringsten  Abwei- 
chung geschossen  worden  ist.  Zudem  hat  Pi- 
pra .  auricapilla  einen  weifsen  Schnabel  und  ist 
vie^  kleiner  alß   erythrocephala. 

Ausmessung  der  Pipra  auricapilla  nach 
einem  ausgestopften  Exemplare:  Länge  etwa  3" 
r-  L.  d.  Schnabels  2$'"  —  Höhe  d.  Schnabels 
1$'«  — .  Bx  d,  Schnabels  l£'"  —  L.  d.  Flügels 
1"  Wi'":r~.U  d.  Schwarizes  8f"  —  Höhe  d. 
BMse'5"'  —  L  d.  Mittelzehe  3f'"  —  L.  d.  äu- 
ßern Zehe  8{"  >—  L.  d.  innern  Zehe  2^'"  — » 
L*  d.  Hinterzehe  2-§-'"  —  L.  d.  Mittelnagels  lf" 
— r  L.d.äufsern.  Gagels  1'"  —  L.  d.  innern  Nf? 
gels  tj-"';—  L,  d.  Hinternagels  l£"'.  — 

Ob  FieiUofs  Manakin  ä  huppe  rouge 
^Pipta&ythrofophos)  hiehergehört,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden .  Buffon  giebt  Tab.  34. 
Fig.  1.  und  2.  den  weifs  -  und  goldköpfigea 
iManakin,  alleiq  den  rothköpfigen  hat  erst  Tem~ 
minck  abgebildet,  dessen  Figur  aber  an  Leb* 
baftigkeit  der  Farben  hinter  der  Natur  weit  zu- 
rück bleibt.  —  Desmarest  verwechselte  noch 
Linnes  Pipra  erythrocephala  mit  Pipra  aurir 
capilla9  und  bildete  die  letztere  unter  dem  Nar 
men  der  ersteren  ab*  — 
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4.     P.     leucocapilla,    Lina ,  Grael.  ' 

Der  Manakin  mit  weifsem  Scheitel«  r 

M.     Körper    schwarz    mit    bläulichem    St ahl glänze  > 

Scheitel  iveifs;  Weibchen  graugrün. 

Le  Manakin    k  tit%  blanche 9     Buff*  Sohn,    Vol.  13* 

pag.   2ß2. 
Buff.  pl.  enl.  Nro.  34.  Fig.  2* 
Pipra  leucocilla ,    Lath. 
Manakin  ä  tite  blanche,    Desm> 
Meine  Reise  nach  Brasilien,    B.  I#  p.  187.  » 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels* 
Gestalt  der  vorhergebenden  Art  ;  Schnabel  n?ch[ 
der  Spitze  sanft  hinab  gewölbte,  mit  kleinem 
Zähnchen  hinter  der  Kuppe ;  Kinnwinkel  info 
tilgen,  dichten,  vorwärtsstrebenden  Federn 
bedeckt;  Mundwinkel  mit  Bartborsten  versehen  j, 
Flügel  ziemlich  kurz,  mäfsig  abgerundet,  erjrei-\ 
chen  nicht  das  Ende  des  kurzen  Schwänzchens, 
die  dritte  Schwungfeder  ist  die  längste,  die.  vor- 
derste ist  kurz;  Schwanz  ziemlich  gleich;  Beinah 
ziemlich  kurz;  Ferse  mit  vier  glatten  Tafeln  be- 
legt, nicht  viel  länger  als  die  Mittelzehe;  zwei 
äüfsere  Zehen  am  Wurzelgliede  vereint;  Mittel-, 
und  Hinternagel  grofs,    der  letztere  der  grö&te« 

Bärbung:  Schnabel  fahl  weifslich-grau^ 
Oberkiefer  schwärzlich  *  braun ;  Beine  dunkel 
fleischbraun;  ganzes  Gefieder  schwarz,  mit 
dunkelbläulichem  Stahlglanze;    Schwungfedern 
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schwärzlich  -braun  5   Scheitel  von  der  Stirn  bis 
in  den  Nacken  weife. 

Ausmessung :  Länge  etwa  5"  —  Br.  8"  — 
L.  d.  Schnabels  8f ' "  —  Br.  d.  Schnabels  £§-'"  — 
H.'  d.  Schnabels  l£'"  —  L.  d.  Flügels  2"  6'"  — 
L.  d.  Schwanzes  1"  —  H.  d.  Ferse  6"'  —  L.  d. 
Mittelzehe  4'"  —  L.  d.  äulseren  Zehe  8'"  — 
L.  d.  inneren  Zehe  %\IU  —  L.  d.  hinteren  Zehe 
&$'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2'"  —  L.  d.  äufse- 
ten  Nagels  l£'"  —  L.  d.  inneren  Nagels  V"  — 
L.  d.  hinteren  Nagels  2?'\  — 

Weibchen  :■  Ganzes  Gefieder  graulich- 
grün. 

Junger  Vogel:  Körper  graulich  •  grün  oder 
olivengrün;  Flügel  graubraun;  Unter t heile  asch- 
grau, grün  .gemischt,  der  ganze  Kopf  und 
Hals  aschgrau. 

Junges  Männchen :  Iris  blutroth  ;  Körper 
zeisiggrün  wie  am  Weibchen  j  Seiten  des  Kopfs 
und  Nacken  aschgrau ,  der  Scheitel  wird  schon 
weifs,  an  Brust  und  Unterleib  zeigen  sich 
schwarze  Federn;  Bauch  aschgrau,  grün  ge- 
mischt, ebenfalls  mit  einzelnen  schwarzen  Fe- 
dem. 

»Dieser  kleine  Vogel  ist  in  den  von  mir  be- 
reisten  Gegenden  nicht  besonders  häufig,  wird 
aber  doch  überall  angetroffen ,  dagegen  war  die 
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/ 

vorhin  beschriebene  rothlöpEge  Art  weit  ge- 
meiner daselbst.  Erlebt  in  dichten  Gebüschen, 
also  nicht  blofs  in  den  grofsen  Urwäldern,  so* 
wohl  an  den  Seeküsten,  als  weit  von  denselben 
entfernt,' und  scheint  in  der  Lebensart  von  den 
früher  beschriebenen  Arten  sich  nicht  zu  unter- 
scheiden. Ich  habe  von  ihm  nur  eine  kurze 
Lockstimme,    nie  aber  einen  Gesang  gehört. 

Buffon  bildet  den  weifsköpfigen  Manakin 
ab,  allein  die  Figur  ist  nicht  gut.  Er  citirt  za 
seinem  Manakin  ä  tete  blanche  den  schwarzen, 
^weifsköpfigen  Vogel,  dessen  Marcgrave  (p,205.) 
Erwähnung  thut,  der  aber,  wie  es  mir  scheint, 
nicht  hieher  gehört,  sondern  wohl  eher  Mus- 
cicapa  leucocephala  seyn. dürfte*  Herr  Profes- 
sor Lichtenstein  in  seiner  Erläuterung  der 
Marcgrave1  sehen  Thiere,  erwähnt  dieses  eben 
genannten  schwarzen  Vogels  nicht.  In  Buffon  s 
Naturgeschichte  des  Manakin  mit  weifsem  Schei- 
tel wird  gesagt ,  man  finde  an  ihm  zuweilen  ro- 
tbe  Federn  am. Knie,  allein  dieses  ist  mir  nie 
vorgekommen,  und  es  braucht  weiter  gar  kei- 
nes Beweises,  dafs  der  rothköpfige  Manakin 
eine  getrennte  Species  von  dem  weifsscheitligen 
.bildet.  Auch  Desmarest .  hat  sich  sehr  richtig 
über  diesen  Gegenstand  erklärt ,  er  kannte  aber 
unsern  Vogel,    von  welchem  er  eine  gute  Ab- 
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Bildung  giebt,  noch  nicht  in  den  verschiedenen 
Geschlechtern  und  Altern. 


5.  P.     strigilata. 

Der      gestrichelte     Manakin« 

M.  Scheitel  hochroth;  Oberkörper  zeisiggrün t  Ms 
Oliv enf arbeite  ziehend;  Üntertheile  gelblich-  oder 
röthlich -  weifst  mit  rothbräunlichen  Längsstrichen* 

Meine  Reise  nach  Brasilien  ,  B.  I.  p.  187. 

Le  Manakin  rubis,  Temt  pl.  col,  54,  Fig,  1  und  2* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels : 
Schnabel  stark,  mäfsig  breit,  mit  einigen  Bart« 
borsten  über  dem  Mundwinkel  j  ein  kleines 
Zähnchen  hinter  der  sanft  übergekrümmten 
Oberkieferkuppe}  Kopf  dick,  Körper  rundlich 
und  klein;  Flügel  mäfsig  zugespitzt,  beinahe 
bis  zu  dem  Ende  des  kleinen,  kurzen,  breiten, 
nur  sehr  wenig  abgestuften,  in  der  Mitte  ein 
wenig  ausgerandeten,  ausgebreitet  sanft  abge- 
rundet erscheinenden  Schwänzebens  reichend j 
Beine  mäfsig  hoch,  Ferse  mit  vier  bis  fünf  sehr 
glatt  verwachsenen  Tafeln  belegt,  die  beiden 
äufseren  Zehen  auf  die  Länge  von  zwei  Wurzel- 
gliedern verwachsen j  Mittel-  und  Hinteruagel 
grofs. 

Färbung :  Schnabel  am  Oberkiefer  schwär*- 
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lieh -bräun,  der  untere  weifslich;  Beine  fleisch- 
braun) Scheitel  vom  Schnabel  bis  zum  Ober« 
halse  hell  feurig  blutroth ,  alle  übrigen  Ober~ 
theile  zeisiggrün,  am  Rücken,  besonders  an 
dessen  Untertheil,  in  das  lebhaft  Olivengrüne 
fallend;  Schwungfedern  und  Schwanz  grau- 
braun, die  Federn  des  letzteren  an  der  äufseren 
Fahne  grünlich  überlaufen,  an  der  inneren 
weifslich  gerandet;  innere  Flügeldeckfedern 
weifslich,  nach  dem  vordem  Flügelrande  hin 
gelbröthlich;  Schwungfedern  am  hinteren  Ran* 
de  der  inneren  Fahne  weifslich  gerandetj  Kehle 
schmutzig  fahl  röthlich  -  weifs ;  alle  Untertheile 
röthlich- weifs,  an  der  Biust  gelblich  überlau» 
fen,  und  überall  an  allen  Untertheilen  stehen 
röthlich- braune  Längsstreifen,  welche  in»  "den 
Weichen  und  am  Bauche  länger  und  dunkler 
sind  ^  Schenkel  dunkelbraun. 

Ausmessung;   Länge  3"  3'"  —  Br.  5"  8'" 

—  L.  d.  Schnabels  3'"  —  Br.  d.  Sehn.  2'"  — 
H.  d.  Sehn.  1'"  —  L.  d.  Flügels  2"  —  L.  d. 
Schwanz.es  etwa  1"  —  -  H.  d.  Ferse  6"'  —  L.  d, 
Mittelzehe  4'"  —  L.  d.  äufseren  Zehe  3£'"  — 

i 

L*  d.  inneren  Zehe  2%'"  —  L.  d.  Hinterzehe  3"' 

—  L.  d.  Mittelnagels  1£"'  —  L.  d.  äufseren  Na- 
gels 1\UI  —  L.  d.  inneren  Nagels  1-f-"'  —  L.  d«. 
hinteren  Nagels  Z\UI.  — » 
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'  Weibchen :  Der  rothe  Scheitel  fehlt?  dieser 
Theil  ist  dagegen  von  der  Farbe  des  Rückens; 
Kehle  graubräunlich,  der  Unterhals  mehr  un- 
gefleckt gelblich,  Brust  und  Seiten  des  Leibes 
dichter  braungestreift,   als  bei  dem  Männchen« 

Junger  männlicher  Vogel:  Van  dem  weib- 
lichen nicht  bedeutend  verschieden« 

Diese  kleine  Art  der  Manakin's  kriecht  in 
den  dichten  Gebüschen  umher,  lebt  aber  eben- 
falls in  den  hohen  Urwäldern.  Sie  ist  nicht  sel- 
ten, Ihre  Stimme  ist  ein  kurzer  Lockton«  Hr. 
Temminck,  dem  ich  diese  Species  mittheilte, 
hat  sie  ziemlich  gut  abgebildet,  allein  die 
Schwungfedern  sollten  nicht  schwarz,  sondern 
graubraun,  und  der  Unterleib  mehr  weifslich 
seyn. 

6.     P.     Manacus,   Linn ,  Gmel,  Lath. 

Der  bärtige  Manakin. 

M.  Scheitel,  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schwarz  i 
Oberhals,  Seiten  des  Kopfs  und  Halses,  der  lan- 
ge Bart   unter  dem  Kinne,    so  wie  Unterhals  und 

*  Oberbrust  weijs\  übrige  Untertheile  aschgrau', 
Weibchen  zeisiggrün. 

he  Casse-noisette,    Buff.  Sonn,    Vol.  1%  p.  244. 
Buff.  pl.  enl.  Nr.  302  big*  1.  und  303  Pig.  I. 
Pipra  gutturosa,     Desm. 
Mono  (Mönch)  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung    des     männlichen     Vogels: 
Schnabel  stark ,  ziemlich  lang  und  breit,  an  der 
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Wurzel  mit  Bartborsten  bedeckt,  unter  welchen 
das  weit  geöffnete,  längliche  Nasenloch  liegt; 
Scbnabelfirste  nach  der  Spitze  sanft  hinabge- 
wölbt,  der  Haken  zart,*  über  den  Unterkiefer 
etwas  herabreichend,  dahinter  ein  kleines  Zahn* 
chen  y  Unterkiefer  vor  dem  etwas  mehr  als  ein 
Dritttfyeil  seiner  Länge  haltenden,  befiederten, 
etwas  abgerundeten  Kinnwinkel,,  abgeflacht,  bis 
zur  Spitze  höchst  sanft  aufsteigend $  Bartborsten 
über  dem  Mundwinkel  fein  und  mäfsig  lang} 
die  Zunge  erreicht  in  ihrer  Länge  zwei  Dritt- 
theile  des  Unterkiefers,  ist  zugespitzt,  hörn- 
artig,  mit  scharfem,  ganzem  Räude 5  Kopf  dick j 
Augenlid  ziemlich  befiedert}  Rumpf  kurz  unjl 
gedrungen ;  die  Federn  des  Kinnes  sind  zart, 
dicht,  stark  verlängert,  die  längsten  sechs  Linien 
lang,  sie  wercten  aufgerichtet  getragen,  und 
bilden  einen  langen,  schönen  Bart,  der  den  Vo- 
gel sehr  ziert  und  ihm  ein  eigenes  characteristi- 
scbes  Ansehen  giebtj  Flügel  kurz,  schwach  und 
abgerundet ,  sie  fallen  kaum  über  die  Schwanz- 
wurzel hinaus;  von  den  schmalen,  beinahe 
säbelförmig  gebogenen  Schwungfederchen  '  ist 
die  dritte  die  längste ,   die  vierte  etwa  eben  so 

■ 

lang,  die  zweite  nur  sehr  wenig  kürzer;  Schwanz 
kurz,     breit,    viereckig,    in  der   Mitte   kaum 

■ 

merklich  ausgerandet;  Beifte  ziemlich  hoch,  die 

III.  Band»  £8 
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-in  den  «üflliÜbab  Tön  rnür  "bereisten  'Gegenden 
«ibd  diese. Vögel  gemein*  Sie  leben  in  den  ge- 
sfchloßsen^n  Urwäldern  und  in  Gebüschen,  die 
mit  offenen  Stellen  abwechseln,  durchziehen 
aufser  der  Paarzeit  in  kleinen  und  oft  ziemlich 
zahlreichen  Gesellschaften  die  Gesträuche,  wie 
losere  Meisen  ( ParusJ,  *  halten  sich  meistens 
nahe  an  der  Erde  oder  doch  in  mittlerer,  Höhe 
Gufy  sind  sehr/  lebhaft  fand  in  beständiger  Be- 
wegung,'  haben  eiri^  kürzen,  aber  reif  send 
schnellen  Flug,  und  iblre  Flügel  lassen  bei  der 
Bewegung  ein  lautes -sbtidenrbares  Schnurren  hö- 
ifei^,  ^etwÄ 'Wie  0vbri  einem  '  Spinnrade ,  .dessen 
Weiter* oben  Erwähnung  geschah;  auch  hört 
man,  'besöttdersr  :weira  der  Vögel  in  Bewegung 
i«t,  seine  sehohwoik  Sonnim  erwähnte  Stimme, 
Welche  ein/ Knacken  ist,,  alfc  wenn  man  eine 
¥tirk*  Haselriufe  «erknackt ,  worauf  alsdann  ein 
ftnavrender*:  wk&ttialetzt  ein  tief  brummender 
(I*on.  folgern rr  Anfänglich  ist  man  erstaunt  über 
4ta£  /SöU^etbaren  y  ^plötzlich  im  Dickicht  oft 
wiederholten  Stimmen,  man  glaubt ,,  der  tiefe 
Ralston  komme- erWdin'em  grofsen  Thiere  ,  bis 
jtean  das  <  kleine n4K>äder bare  Vögelchen  als  den 
Urheber  <fce«»lben  mit  Erstaunen  kennen  lernt, 
Welches  mit  seSnen  netten  Farben  und  dem  lan- 
gen* weif  sen    Barte   eine    ga*  niedliche   Figur 
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macht.  Der  lange "BPTlir  89  ~1WBfIchBr  diesem 
Vogel  bei  den  Brasilianern  die  Benennung  Mono 
zugezogen  hat.  Oft  hörte  ich  in  der  dichten 
malerischen  Verflechtung  des,  dunkeln  Waldes 
die  höchst  sonderbaren  Töne  dieses  kleinen  Ma- 
nakin ,  während  er  unmittelbar  neben  uns  um- 
herschnurrte,  knacktö  und  brummte?,  ohne  dafs 
man  ihn  sehen  konnte*  j>  *Seini  t$SßS%  habe  ich 
nicht  gefunden.  Er  scheint,  gerade  wie  unsere 
Meisen  (Parus)y  von  Insecten  und  Früchten  zu 
leben.  •  ':."'«  »     .  •'->  ■'    .inx*i 

Buffon  bildet  diesp  Spqqiesr  itTa&.  302  und 


stische  Zug  in  dem  Mangel  des  Bartes,  und  die 
Figur  auf  Tab*  802  hat  zu  viel  Weifs  auf  den 
Schultern.  •  Die  einz,^  ^isjetzt^gqlief^rte  na- 
türliche  Abbildung  unseres  Vogels  ist  die  in 
Desmarest  schönem  Werke,  doch  ist  auch  an 
dieser  die  Färbung  der  Im  ^4d^  Filfd^  t^erfehlt. 
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Farn.  VII.     Tangaridae,   Boiei. ... 
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Sie  leben  von  Früchten  und  wahrscheinlich 
zum  Theil  von  Insecten* 


.i' 


Gen.lZ.    Ehpfttih'ä'f    Licht. 

E  r  u    p.   h    o    n    et 

.  ■  v .  j  ■  , ;  Ihfe&H&utyz&gfin  %VLio}ge  sind  die  Eupbo* 
nen  Tangara's,  allein  man  hat  sie  nicht  ohne 
gute  Gründe  von  ihnen  getrennt,  da  sie  sich 
durch  zwei  Zähne  hinter  der  Kuppe  des  Ober- 
kiefers auszeichnen,  wo  alle  übrigen  Tangara's 
nur  einen  solchen  tragen.  Durch  ihre  kurze 
gedrungene  Gestalt,  kurzen  Seh wanz ,  ziemlich 
hohe  Fersen,     und   kurzen,    breiten   Schnabel 
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sch%£s<#  jfchr  dipsp,  Yfög^  u$»piitjfijlja?<  IW  4N 
Manakin's  f(P^ra).ap,.,pitw4cheft  qte,aci<$ig 
der  Lebensart  viel  ^ehflji^t^ejt  jzaigjen.  -  ßjp  ha-r 

ben  im  mäanUcbenf!Ges^lechte  e^n  sehr  gcb(ö* 

■  *  « 

pes  :Ge fieder  i  ipa  .weiblichen  zum  Theii  -ein 
grünliches,  wie,;bei  den  ihqen  nah§  verwandte^ 
Manakin's*,  Gesang  p^er  ^in$  ^ejjßütepde  StimT 
xae  scheint  ihneji;zty  fftttfefti  .ppjcLsi?  lassen  mei- 
stens nur  eine,  kurze-  Lpckstiram^  hören,  gleif 
9k?»  ab.ei:  Übrigens  io  der:iLpberi$a#,  Nahrung 
p^ud  .  Nestbau-  sowohl ,  deij  v  Tapgara^ ,  als  deV 
Mapakin'3* 


1.    £.  ■  violacca*     Licht. 
Die  jriolette  und,  orangenfarbene  £uphoneY 

I£. ,  Männchenl  Stirq.  jfind,  a\le ,  Urßertheile  tchön 
.    orangenfarben ,    äZZ^    Obertheile    dunkel   glänzend 

blaüviolet;  ein  Heck  an  der  inneren  Fahne  der 
'Schwungfedern,  *■  so -wie  >die   inneren  Flügeldecke 

federn  weifs.  :  Weibchen  l   oben  olivengrün  9   unten 

gelblich  -  grün. 

Teitei,  Marcgr.  pag.'  212. 

Tanagra  violacia,  Linn,\  Gnul  ,  Lath. 

Le  Teite,  Buff.  Sonn.   Vol.  12..  pug.  353.  .x 

Buff.  pl.  enl.   Nr.  itj.  Fig.  2. 

Euphone  Teitd,    Dtsm* 

LeLindo  bleu  et  dord  cTAzara,  Voy.  Vol.  III.  p,  241. 

Meine  Reise  irach  Brasilien,    B.  I.  p.  39* 

Gatturama  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung     des     männlichen     Vogels ; 
Gestalt     niedlich     und    gedrungen.       Schnabel 


—    440    — 

ziemlich  kurz,  an  der  Wurzel  breit,  nach  der 
Spitze  hin  ein  wenig  zusammengedrückt,  auf 
der  Firste  sanft  gewölbt,  etwas  kantig,  die 
Kuppe  ein  wenig  über  den  Unterkiefer  herab- 
tretend ,  hinter  derselben  zwei  bis  drei  kleine 
Ausschnitte  oder  Zähnchen ,  welche  indessen 
weniger  deutlich  sind,  als  an  den  nachfolgen- 
den Arten;  Nasenhaut  mit  etwas  vorstrebenden 
Federn  dicht  besetzt ,  an  ihrem  vorderen  Ende 
befindet  sich  das  rundliche,  beinahe  gänzlich 
von  den  Federn  verborgene  Nasenloch  ;  am  xxä* 
teren  Rande  der  Nasenfedern  «stehen  einige  Bor- 
sten 5  Kinnwinkel  etwa  halb  so  lang  als  der 
Schnabel,  mäfsig  abgerundet,  befiedert,  die  Fe- 
dern am  Rande  in  schwarze  Bartborsten  endi- 
gend 5  Dille  etwa  so  stark  aufsteigend,  alft  die 
Firste  abfällt ;  Augenlider  etwas  nackt,  Zügel 
nur  sparsam  befiedert  5  Federn  des  ganzen  Vo- 
gels sehr  glatt ,  glänzend  und  zart ;  Flügel  mä- 
fsig lang,  erreichen  etwa  die  Mitte  des  Schwan- 
zes, die  dritte  Schwungfeder  ist  die  längste; 
Schwanz  ziemlich  kurz,  ziemlich  gleich,  die 
Federchen  kurz  zugespitzt  ;  Beine  ziemlich  kurz, 
die  Federn  liegen  ein  wenig  über  die  Fufsbeuge 
hinab ,  jprodurch  von  der  Ferse  vier  Tafeln  sicht- 
bar werden;  Fersensohle  kantig  zusammenge- 
drückt, getäfelt;  äufsere  und  innerfe  Zehe  ziem- 
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lieh  glefch  lang ,  die  beiden  äufseren  an  de* 
Wurzel  ein  wenig  vereint  5  Nägel  gewölbt,  cter 
hintere  stärker  als  der  mittlere  Vordernagel.      <: 

Färbung:  Iris  graubraun 5  Beine  bläulich- 
bleifarben  j  Oberkiefer  schwarz ,  Unterkiefer 
"blaugTau  mit  schwarzer  Spitze}  Vorderkopf  und 
Nasenfedern  bis  auf  die  Mitte  des  Auges ,  Kinn* 
Kehle,  Unterhals  und  alle  Untertheile  ohne 
Ausnahme  bis  zum  Schwänze  haben  eine  sehr 
lebhafte,  «schöne  Orangenfarbe 5  innere  Decks 
federn  der  Flügel  weifs  5  von  der  Mitte  des  Schei- 
tels an  sind  alle  Öbertheile,  Flügel  und  Schwanz 
nicht  ausgenommen,  prächtig  dunkel  violefc- 
blau,  mit  schönem  Met  all  glänze,  der  auf  Kopf^ 
Hals  und  Oberrücken  lebhaft  violet,  auf  Flfr* 
geln,  Schwanz  und  Unterrücken  aber  mehr  blau 
ist  5  Schwungfedern  schwarzbraun  mit  blauen 
Rändern ,  in  der  Mitte  der  inneren  Fahne  eine* 
jeden  ein  weifser  Fleck  ,  welcher  an  den  drei 
vorderen  Schwungfedern  fehlt  j  Schwanzfedern 
schwarzbraun,  blau  gerandet,  die  beiden  äu- 
fseren an  jeder  Seite  haben  einen  grofsen  weifsen 
Fleck. 

Ausmessung:  Länge  4"  —  Breite  7"  — 
L.  d.  Schnabels  8£'"  —  Br.  d.  ScÄn.  2£'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  2'"  —  L.  d.  Flügels  2"  S'"  —  L. 
d*  Schwanzes  nicht  völlig  1"  6'" Höhe    d. 


listen  Z. M"iTr\%.  -dt^in^rett  Ä  Äft™  ^;I* 
d,  hipteren  £.  2&'&  —  l»  d,  MitfcelnSgeis  1^'#. — i 
I*  et  IKnternage^^'  ~-  ,  ,  r ; 
j , - <  JVßibthen ;,..  Schmutzig  *  olivengrün » .-.  W 
Stirn;  und >  p%p  Upije#th<|üep  gelbgrft*  * . ;  &ck»M 
t^rp,  mfo  xa^lir  lebhaft]  c$y$pgr8nep ;  R,än4*W3 
§chaahel,  Iris  ijnd  ß^in^  wie  $t&  JMännctiea.J 
dfe  aufsehe  Schwanzfeder  Jbtat  ^i^ea.  ileiöen,  qm 
d^utjichen^i^eifsßfl,  EJcNpk,.  im  Flttgel  bemerkt 
man ,  »ichts;  Weif^s. 


<;0". 


•  '\ 


ss^ -,, Jmgf*  Mä*w$hen$i ; ;  •  Aafäpgtfeh  ^Je  das 
Weibchen, g^rb^j,  jom  weniger  neu  und  rein, 
akdapo;  t?e£$p  däe,gjelbjsii,Fed.ew  der  Stirn  und 
difR^Ujfl^rl^ilx^.hgriyÄf  fi  updipbep  itf  der  VogeJ 
flOfih  griinfj  dwh  fropi»w  rnw,  *pch:  b^ld:  aa| 
J&pte*Mp$e  v»n<l(  ;Rü9k*ft  &e  violetblafcep  J?pj 
4^rn  ay^m  VQ^d^^ine^  der  Scl|w^n2  hat  schon 
seilte  weii§e  Zpigljpupg ,  ap  dep  Flügeln  zeigen 
sich  naqh  hinten  f  npr  weisse  ftänd^r. 

,  Der  Gatturania  ist :  ein  sehr  niedlicher , .  b^ 
fonder^  in  den  südlichen  Gegenden  gemeiner 
Vogel,  wo  er  häufig  im  Käfig  gehalten  wird; 
Er  ist  lebhqftr  beweglich  ^  und  fliegt  schnell. 
Seine  Nahrung  besteht  in  mancherlei  Früchten, 
besonders  stellt  er,  wie  die  meisten  Tangaras, 
den  reifenden    Orangen,     Bananen,     Goyaven 
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<  * 

m«&»  rä-  nadb,  und  sie  thun  daran  öftr  vielen  Scha* 
dfcn.  Einen  Gesang  habe  ich  von  unserem  Vo* 
gel  nie  gehört,  wohl  aber  einfr  kurze  einfache 
Lockstimme;  .  Man  findet  ihn  .ebenfalls  in  Guia* 
na>  wo  ec :  dem  ELeifr.  sehr  gefährlich  seyn  soll. 
Yarietätbn  sind  mir  v«m  dieser  Sjmcies  •  Äie  voiy 
gekommen , ,  ,dah&f  ist!)  euch  gewifs  der  vioH 
Buffön  (pkerill  114J  J%.  i. )  al%ebilokte  Vo^ 
gel  (  Tänägrai  <  chlanaiica  nLinü.  '•  Lfath^ :  <welcbett 
naan  in, . CayeimAjrstit  Louis  riennej*  soll  y  eine 
ganz . besonder  Species.    i        ♦hl*\;" .  ;>•>     :!     -.b 

■*  t  •  * 
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2    E.     musica,  Licht. 

le    blauscneitlige   Buphone, 

-x:    .     '  .:"u    •■      ■■■«  /...:;:■"   ?^;.o  •■:':  -v    '••„■■-■  "-J 
2£.     Scheitel  und  Nacken  himmelblau;    Unterruckeny 

Brust  •  ühä   Unteriheilie   orangenfarben;     Oberleib 

>    dürikelglänzetid  VtoleMdtt."     !  -'       ":J'       '•■■** 

J    ♦  Piprä  mutiba,   Linn.  GtnMi'&ath:--   '       ''>->-»     •    ^ 

ISOr&nistt,  $u<ff.  plf  enl>  &%..  Fig,  lf*  .    ;    .  ii 

Euphone  organiste,  Desm.  . 

—  —         VieWot  Galerie.' 

Le  Lind*  bleuet  dort  ä  Ute d*un  bleu  de  cid  ttAzarü, 
.,  Voy.  JTol9  UJ. pog.  839»  •.«'•         :  ^ 

: .  •  •/ .  Beschreibung  .  ^**-  männlichen  /So gel  fit 
Gestalt  und  Gräfse -etwa  von  der '  vorhergehen- 
den Art  Schnabel  kurz,  platt,  an  der  Wur- 
zel sehr  breit,  vorr  oben  betrachtet  vor  der  Spitze 
sehr  zusammengedrückt  und  ausgebuchtet ,  bei* 
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nahe  wie  an  Procnias^  Kuppe  des  Oberkieler» 
stark  über  die  des  unteren  vortretend ,  schlank! 
dahinter  ein  sanfter  aber  merklicher  Ausschnitt j 
Nasenhaut  grofs  und  weit,  mit  steifen,  ziem* 
1  lieh  zerschlissenen ,  etwas  aufgerichteten  und 
Torstrebenden  Federn  bedeckt,  welche  das  rund» 
liehe,  am  Vor  der  th  eile  der  Nasenhaut  gelegene 
Nasenloch  beinahe  verdecken }  Firste  des  Ober- 
kiefers etwas  kantig,  der  Tomienrand  ein  wenig 
eingezogen,  und  hinter  der  Kuppe  mit  zwei 
deutlichen  Zähnen  versehen ,  welche  man  aber 
nur  mit  der  Lupe  bemerkt;  Unterkiefer  breit, 
kürzer  als  der  obere,  die  Dille  ein  wenig  abge- 

■  * 

flächt  oder  abgerundet ,  der  Kinnwinkel  mäfsig 
breit  und  mäfsig  zugespitzt,  befiedert  j  am  Mund- 
winkel endigen  die  Federn  zum  Theil  in  Bor- 
sten j  unteres  Augenlid  etwas  nackt}  Federn 
des  Rumpfs  zart  und  glatt,  die  des  Scheitels  mit 
etwas  festen ,  glänzenden  und  zerschlissenen 
Fahnen j  die  Flügel  reichen  etwas  über  die  Mitte 
des  Schwanzes  hinaus,  die  zweite  Feder  scheint 
die  längste ,  die  dritte  ist  nur  sehr  wenig  kür- 
zer, die  vier  vorderen  grofsen  Schwungfedern 
haben  nach  ihrer  ziemlich  schlanken  Spitze  hin 
an  der  Vorderfahne  einen  sanften  Ausschnitt} 
Schwanz  etwas  mehr  gestreckt  als  an  PiprOy 
die  mittleren   Federn  ein  wenig  kürzer  als 
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Sufseren;  obere  und  untere  Schwanzdeckfedern 
lang  vortretend;  Beine  mäfsig  hoch  und  schlank, 
die  FedArn  fallen  ein  wenig  über  die  Fufsbeuge 
hinab ;  Ferse  mit  fünf  bis  sechs  sichtbaren  Ta- 
feln belegt,  die  Fersensohle  glatt ;  innere  Zehe 
ein  wenig  länger  als  die  äufsere,  die  beiden  in- 
neren an  ihrem  Wurzelgliede  vereint;  mittlerer 
yordernagel  grofs  und  schlank,  der  hintere 
,  aber  dicker  und  mehr  gewölbt. 
Färbung  t  Schnabel  schwarz;  Iris  dunkel-1 
Beine  bräunlichgrau;  Stirn,  Zügel  und 
Umgebung  des  Auges  schwarz ,  aber  ohne  Glanz } 
Kinn,  Kehle,,  oberer  Theil  des  Unterhalses, 
Seiten  des  Kopfs  und  Halses  schwarz,  mit  violet- 
blauem  Schimmer;  unterer  Theil  des  Oberhai* 
ses;,  Rücken,  Flügfeldeck - ,  Scapular-  und  hin- 
tere Schwungfedern  prächtig  dunkel  -  violetblau) 
piit  herrlich  violettem  Schimmer,  eben  so  die 
oberen  Schwanz  deckfedern  ;   Schwanz  schwarz- 

■ 

braun,  die  mittleren  Federn  blau  überlaufen, 
die  übrigen  an  der  äufseren  Seke  dunkelblau 
gerahdet;  Schwungfedern  bräunlich  -  schprarz  $ 
Brust  mit'  dem  .unteren  Theile  des  Unterhalses 
und  allen  übrigen  Untertheileto  bis  zum  Schwan« 
se  lebhaft  orangenfarben ;  Scheitel  von  der  Stirn 
bis  in  den. Nacken  schön  iein  himmelblau.  ' 
:    ■;■  Ausmessung:7  Länge  4"  7"';~    Breite  7" 
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0«/  ^_  I*  &  Schnabels  ££"'  —  Brrd;  Schnabels 
2£'"  —  Höhe:  d;  Sehn,  tf.'"  —  L.  d.  Flügels  2"  ' 
$^' — .  L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  dbis4Ä#  — 
Höhe  det  Ferse  5f '"  ■— *-  L.  d.  Mitteteehe  4"'  — 
L.  d.  äußeren  Z,  2£'"  —  L;  d.  inneren  Z.  3'"  — 
L;  d.  Mittelnägejs  l£'!"~  L,  d*  äufserenN.  1<"— 
IL  d.  inneren N,  H'"  —  L-.  d.  Hintern.  lf'V— - 
Dieser  niedliche  Vogel  ist  nyir  nur  selten, 
und  zwar  nur  im  männlichen  Geschleqhte  2tt 
Gesicht  gekommen.  Er  scheint  der  von  iBuffon 
orgahistt  genannte  Vogel,  und  daher  fibar  deii 
gröfsten  Th  eil  van  Süd -Amerika  Verbreitet  zii 
feyn,  da  ihn  Azara  auch  in  Paraguay  fand. 
Ob  \detf  von  ihm  hier  her 'gerech  nett  weibliche 
Vogel  wirklich  hieher  bezogen  weHen  mafsj 
scheint  mir.  xweif  elhaf t. » leb  ßrhielx  das  von  mir 
beschriebene  Exemplar  südlich  in  der  Provinz 
Rio  de  Janeiro  in  dert  Näh*  von  Cäbo  Frw> 
in  einem  grolsen  prachtvollen  Walde,  unwe5t 
der  Seeküste,  in  der  Nähe  der  Fazenäa  de  Pi+ 
tau&ga,:  -Nach  Buffon  soll  dieser  Vogel  in  SU 
'Domingo  sebr  scheu  seyny  und  sich  auf  einem 
Batame  verbergen  iönneu,  auch  eine  besondere 
laute.  Stimme  habdn,  welches ,  -wie  » Sonnini 
sagt ,  suche,  Fieil/ot bestätigte;  allein  ich  habe 
hiervon  durch  au  st  nichts  bemerkt,  im  Gegen» 
ttieiley  die  vortun«  erlegten  Vögel  wareir  nicht 


#  mrärt  - 

schüchtern,  sie  iiefsen,  wie  die  meisten  Maria- 
kins  und  Tangaras^  •  nur'  eine  kurze  Lock« 
stimme  hören,  welche*  bei  dieser  Species  fein 
ist*  Ich  kann  übrigens  versichern,  dafs  mir. die 
Ton  Buffon  angegebene  Stimtae ,  welche  durch 
eine  Octave  aufwärts  steigen  Soll*  nirgends  in 
den  brasilianischen  Wäldern  vorgekommen  ist, 
und  ich  vermuthe,  dafs  jener  Sänger  von  St 
JJomingo  ein  ganz  anderer  Vogel  ist.  Buffon7  s 
Abbildung  dieses  Vogel*  ist  ziemlich  schlecht) 
denn  diese  Art  hebt  den  Schwanz  schwerlich 
auf  die  dargestellte  Weise.  Pieillofs  Abbildung 
ist  ebenfalls  ziemlich  unnatürlich,  die  Farben 
fciud  undeutlich  und  zu  sehr  durch  Schatten  be- 
schmutzt* Das,  was  er  für  das  Weibchen  aus« 
giebt,  dürfte  eher  ein  junge»  Männchen  seyn$ 
da  die  Weibchen  einfarbig  sind,  und  dem  jurt- 
gen  Männchen  die  Scheitelfedera  immer  zuerst 
wachsen.  -    r  - 


i  <■ 


a  -  ,  -  r 


3  JE.     rufiventriS)  Licht. 

Die    Euphone    'mit     braunem    Unterleib e. 

,  ,    .  ...■  ■■.-.> 

El     XJnterbrustuhd  Bauch  dunkelbraun,   alle  übri» 

*i££i*    Theüe  stHön    titelet* blau;    Sttiten  der   Brust 

gelb*,  innere  Flu  geldeck  federn  weifs.  s  .  >Jj; 

Lichtenstein,  Ver**  d,  Dublett,  d.   Berl.  Mus.  p.'  3o, 
-  L*  Euphorie  h  kfertHrt ratorröh}  Vfeillo*  Gal/ä.  bis. 

'■'■%  ■'  {Beschreibung des  männlichen  Kögets:  G4~ 
ötalt  der  vorhergehen cJeA  'Art ,  ^abet*>  etwas  grö^ 
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fser.  Schnabel  weit  weniger  breit ,  mehr 
schlank  und  gestreckt,  hinter  der  Spitze  zusam- 
mengedrückt, Firste  etwas  kantig  erhaben,  Kup- 
pe etwas  über  den  Unterkiefer  vortretend  $  der 
Tomienrand  hinter  derselben  dreimal  ausge- 
schnitten, wodurch  zwei  bis  drei  Zähne  an 
jeder  Seite  entstehen  $  Jünn  winke!  etwa  ein 
Dritttheil  der  Schnabellänge,  mäfsig  abgerun- 
det, befiedert,  die  Federn  etwas  vorstrebend, 
in.  Borsten  endigend;  Dille  an  der  Wurzel  abr 
geflächt,  vorder  Kuppg  kantig}  Nasenloch  an 
der  Spitze  der  befiederten  Nasenhaut  $  über  dem 
Mundwinkel  einige  Bartbor$ten;  Zügel  spar* 
sam  und  etwas  borstig  befiedert,  Augenlider 
ziemlich  nackt}  Flügel  etwas,  über  die  Mitte 
des  Schwanzes. hinausfallend,  mäfsig  zugespitzt, 
die  dritte  Feder  ist  die  längste >  äufsere  Schwanz* 
federn  scheipeü  ein  wenig  kürzer  als  die.mitt» 
leren,  Schwanz  ziemlich  kurz;  Beine  stark  und 
mäfsig  hoch,  Ferse  zusammengedrückt,  etwas 
unter  der  Fufsbeuge  befiedert ,  ihr  Rücken  mit 
fünf  Tafeln  bedpcktj  innere  \forderzehe  kürzer 
als  die  äufserste ,  Mittel«  und  Hinternagel  grofs 
und  gewölbt. 

Färbung  :■.  Beine  bleifarben j  Iris  im  Auge 
graubraun 5.  Schnabel  bleifarben,  seine  Spitze 
schwär?; .;  alle.  Oberthefo  tde$  Vogels*    ganzer 


Kopf ,  Hals  und  Brust  prächtig  dunkel  stahlblau 
mit  Metallglanz  und*  die  Brust  ausgenommen, 
mit  schön  violettnem  Schiller }  Schwungfedern 
schwarzbraun,  am  hinteren  Rande  mit  einem 
weifsen  Längsstreifen;  Schwanzfedern  an  der 
aufseren  Fahne  stahlblau,  auch  haben  die  mitt- 
leren gänzlich  diese  Farbe  ,  die  übrigen  sind  an 
der  inneren  Fahne  bräunlich-  schwarz  j  innere 
Flügeldeckfedern  weifs  }  Seitenfedern  der  Brust, 
welche  in  der  Ruhe  den  Flügelbug  bedecken, 
lebhaft  gelb ;  Unterbrust  und  Untertheile  bis 
zum  Schwänze  von  einem  schönen  dunklen  Kaf- 
feebraun. 

Ausmessung:  Länge  4"  4£'" —  Breite  7" 
6'"  —  L.  d.  Sehn.  3f '"  —  Br.  d.  Sehn,  2$"'  — 
Höhe  d.  Sehn,  etwa  2'"  —  L.  d.  Flügels  2" 
4£'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  i"  6'"  —  Höhe 
a.  Ferse  7'"  —  L.  d,  Mittelzehe  4£'"  —  L,  d. 
aufseren  Z.  3'"  —  L.  der  inneren  Z.  2f '"  — 
L«  d.  Hinterzehe  2%m  —  L.  d.  Mittelnagels 
2i"'  —  L.  d.  aufseren  N.  1£'"  —  L.  d.  inneren 
N,  1  j."'  -1  L.  d.  Hinternagels  2%  "'  — 

Das  Weibchen  dieser  Species  habe  ich 
nicht  kennen  gelernt,  es  wird  von  Lichtenstein 
in  der  Kürze  beschrieben« 

Dieser  Vogel  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Brasilien  verbreitet  zu  seyn ,    da  ich 

III,  Band.  £Q 
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ihn  in  allen  von  mir  bereisten  Gegenden*  ein- 
zeln paarweise,  also  nirgends  häufig  gefunden 
habe.  Er  hat  die  Lebensart  der  vorhergehend 
beschriebenen  Vögel,  und  hält  sich  in  grofsen 
Wäldern  und  Gebüschen  auf.  Das  hier  von 
mir  beschriebene  Exemplar  wurde  von  einem 
parasitischen  C actus  herabgeschossen ,  der  auf 
einem  Waldbaume  in  der  Nähe  von  Marica 
wuchs«  yieillois  Abbildung  ist  mittelmäfsig, 
der  Körper  viel  zu  blau.  Diese  Species  darf 
nicht  mit  Vieillois  Tanagra  rufiventris  ver- 
wechselt werden« 


Gen*    1&      T  a  n  a  g  r  af    Linn. 

T  a  n  g  a  r  a. 

Diese  schön  gefärbten  Vögel,  von  der 
Gröfse  eines  Zeisigs  bis  zu  der  eines  Staares, 
sind  eine  Zierde  der  brasilianischen  Gebüsche 
und  Wälder,  wo  sie  sehr  zahlreich  an  Arten  und 
Individuen  gefunden  werden«  Man  irrt,  wenn 
man  nach  Desmarest  von  ihnen  annimmt ,  sie 
liebten  mehr  die  offenen  als  die  schattenreichen 
Gegenden;  denn  diese  so  mannichf altigen  Arten 
haben  auch  höchst  verschiedenartigen  Aufent- 
halt«    Sehr  viele  von  ihnen  lieben  die   dichten 
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Wälder,  «f  B.  Tanagra  flnmmicep$y  atro* 
cyaneä,  cristata,  silens  u.  6.  w;,  andere  mehr 
gemischte  offene  Gegenden,  der  Tijd  (Tanagra 
brasilia)  liebt  besonders  die  Flufsufer,  Seekü- 
sten-Gebüsche, die  Rohrbrücher  und  weiten 
Rohrgehäge  u«  s,  w.  — 

Da  diesen  Vögeln  beinahe  ohne  Unter- 
schied der  Gesang  abgeht ,  so  hat  sie  die  Natur 
meistens  mit  einem  ausgezeichnet  schön  gefärb- 
ten Gefieder  begabt,  durch  welches  sich  manche 
von  ihnen  im  gezähmten  Zustande  als  Gesell- 
schafter des  Menschen  empfehlen«  Sie  sind 
zum  Theil  lebhafte,  regsame  Vögel,  zum  Theil 
still  und  phlegmatisch,  haben  meist  nur  eine 
einfache  Lockstimme,  nähren  sich  von  Früch- 
ten  und  Sämereien,  häufig  auch  von  Insecten, 
bauen  meistens  ein  ziemlich  kunstloses  Nest  von 
gewöhnlicher  Gestalt,  und  viele  von  ihnen  errei- 
chen im  ersten  Jahre  noch  nicht  die  volle  Schön- 
heit ihres  Gefieders.  Der  Name  Tangara9  wel- 
chen die  Naturforscher  diesen  Vögeln  beigelegt 
haben ,  kommt  ihnen  eigentlich  nicht  zu j  denn 
in  den  meisten  Gegenden  tragen  sie  andere  Na- 
men, man  legt  z.  ß.  in  den  von  mir  bereisten 
Gegenden  die  Benennung  Tan  gar a  den  Mana- 
kins  bei. 

Nachdem  in  neueren  Zeiten  die  Euphonen 

29* 


\ 
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von   den  Tangarae    getrennt   wurden,   blieben 
für  letzteres  Geschlecht  noch  eine  grofse  Menge 
Ton  Arten  übrig,  welche  in   der  Bildung  ihres 
Schnabels  zum  Theil  etwas  von    einander  ab- 
weichen;   dennoch   aber   sind  sie  nicht  durch 
Hauptzüge  von   einander  geschieden,    und  ich 
habe  es  daher  nicht  gewagt,  hier  eine  Neuerung 
zu  machen«     Sie  lassen  eich,   dem  Gesagten  zu 
Folge  sehr  füglich  in  mehrere    Unter abth eilun- 
gen bringen,  aus  welchen  einige  neuere  Orni- 
thologen  besondere  Geschlechter  bilden.     Da  es 
meiner  Ansicht,  zu  Folge  rathsamer  ist,  wo  nicht 
genau  scheidende  Characterzüge  vorwalten,  lie- 
ber Unterabtheilungen  zu  bilden,  um  nicht  die 
grofse  Anzahl  der   Namen   noch  mehr  zu  Ter« 
mehren ,  so  werde  ich  in  der  jetzt  nachfolgen- 
den Aufzählung  der  von  mir  beobachteten  Tan« 
garas,  wie  gesagt ,    dieser   Ansicht  folgen«     Es 
bleibt  dieses    indessen    immer  nur  individuelle 
Ansicht,  und  es  wird  defshalb  mein  Hauptaugen« 
jnerk  auf  die  genaue  Beschreibung  der  Species 
gerichtet  seyn,  um  Materialien  zu  einem  später 
zu  errichtenden    Gebäude    zu  sammeln,       Das 
.Werk,  welches  uns  die  besten  Abbildungen  dieser 
schönen   Vögel  giebt,    ist  Desmarest  histoire 
naturelle  des  Tan  garas,  .    * 

— — — — - — t.  , 
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A;    Eigentliche   Tan^ga^as. 

Sie  haben  einen  rriafsig  breiten ,  mäfflig  di- 
cken und  langen/  feüweilen  schlanken  Schnabel 
mit  etwas  eingezogenen  Tomien  und  eineril  klei- 
nen Zahne  hinter  de*  Oberkieferktippe ;    Flügel 

*  . .  .    ^ 

ziemlich  kurz,  Schwanz  länget  alö  an  Euphone. 


in-.  »* 


■»•  '■■  ■>•■*  '  .';.'   •  .         ,*.. , 


t.    21   >c  y.ah<ö  m>et  &*.   • 

D  i  e  b  1  a%  tTntf   s  cti  W'K  i  rfV-T  ä  n  g  an/ 

•  f    * 

T.  Stirn  und  Unierruckkri fahl gelbrbthlich;  Sehen* 
hei,  After  und  Steif s  zimmtfcaun;  '  Obertheilt 
schwarz!  Nase,  Kinn,  Kehle,  Backen,  Deckfedtrh 
und  Rand  der  Flügelf edeirmwüramarinblaui  \Uh\ 
t  er  hals  schwarz  y  Brust  und  B.atfch»  bläulich-  grau?* 

'  Beschreibung  des  männlichen ■  Vogels  rG** 
stalt  schlank  und  angenehm»  Sbbäahtel  ^schlank* 
mäfsig  lang,  nicht  viel  höher  alä  breit  j>dia:€Xber» 
kuppe  ein  wenig  übertretend  y  dahinter  ed»  dklei- 
nerZahn;  Tomienränder  stark  eingebogene  Na- 
senloch mit  borstig  vorstrebenden  Fedefn  be* 
deckt;  schwarze  Bartborsten' Über  .dem  Miiad* 
winkel ;  Kinnwinkel  mäfsig  zugespitzt,  befiedert^ 
die  Federn  vorstrebend  und  .  borstig  endj^enfcbf 
Flügel  erreichen  nicht  die  Mittel:  des  Schwanzes, 
die  dritte  Feder  ist  die  längste;  Schwänz  in  der 
Ruhe  in  der  ü^itte  ein  wenig  ausgeuaiUtat^Aein« 
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ziemlich  kurz,  etwas  Aber  die  Kniebeuge  her- 
abbefiedert: Ferse  mit  fünf  bis  sechs  sichtba- 
baren  Tafeln  belegt ;  äufsere  Zehen  an  der  War» 
sei  nur  kaum  merklich  vereint  $  Hinternagel 
grfifser  als  die  übrigen ,  man  bemerkt  keine  Sei- 
tenrinne an  ihnen.  — 

Färbung :   Schnabel  schwarz;    Beine  dun- 
kelaschgrau;    Iris  graubraun;    vorderer     tirn- 
rand  ,  Nasenfedern ,  Seiten  des  Kopfs ,    Gegend 
rund  um  Augen  und  Ohren,   Kinn  und  Kehle 
glänzend  ultramarinblau ,  so  wie  die  kleineren 
Flügeldeckfedern  sehr  glänzend  ;  über  der  blauen 
Stirnhinde  steht  eine  andere  etwas  breitere  Queer- 
binde  von  erloschen  gelbröthlicher ,   nach  dem 
Lichte  sapphirgrün- schillernder  Farbe,  eben  so 
ist  der  Unterröcken  gefärbt  j  Scheitel ,   Nacken, 
Rücken,   Flügel  und   Schwanz   sammtschwarz, 
an  den  Seiten  des  Halses  läuft  diese  Farbe  ab 
Umfassung  der  blauen  Ohrgegend  von  jeder  Seite 
mit  einer  Spitze  bis  unter  die  blaue  Kehlfarbe 
hinauf,    wo  de  sich  mit  der   Farbe  der  Brost 
fertig    vermischt j    Oberbrust,    Brost,    Bauch 
und  Seiten  bis  zu  den  Schenkeln  haben  eine  Mi* 
ifcduntg,  welche  das  Mittel  zwischen  Mab  Indigo 
und  Bleifarbe  halt,  die  Federn  haben  aber  dun» 

oder    schwärzliche    Wurzeln, 
da  durchblicken,  und  dehhnlh 
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oft  ein  Qtwas  geflecktes  Ansehen  geben ;  alle  Fe* 
dem  der  glänzend?  schwarzen  Flügel  sind  stark 
schön  ultramarinblau  gerandet,  die  Schultern 
deckt*  wie  gesagt ,  ein  gänzlich  glänzend  blauer 
Fleck >  obere  unmittelbar  auf  dem  Schwänze 
gelegene  Deckfedern  glänzend  blau}  Schwanz- 
federn schwarz .    an  der  inneren  Fahne    bräun« 

■  "■■    ▼  m 

lieh  -  schwarz ,  Rand  der  äufseren  Fahne  blau; 
Schenkel  und  der  Bauch  zwischen  ihnen,  After 
und  Steifs  zimmtbraun. 

■  •  • 

Ausmessung:  Länge  5"  4'"  —  Breite  8" 
9'"  —  L,  d.  Schnabel*  4f '"  —  Höhe  d.  Sehn. 
1$'«  _  ßr.  d.  Sehn.  1|'"  —  L.  cL  Flügels  2" 
9'"—  L.  d.  Schwanzes  etwa  t"  8'"  —  Höhe  d. 
Ferse  7'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4*'"  —  L.  d.  äa- 
fsern  Zehe  3£'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  Z\m  — 
L.  d.  Hinterzehe  2f' "  —  L.  d.  Mittelnagek  £'" 
—  L.  d.  äufseren  Nagels  i£'"  —  L.  d.  inneren 
Nagels  !£"'  —  L.  d.  Hinternagels^'"-  — 

Das  Weibchen  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

*  -      • 

Dieser  schöne  Vogel  hat  viel  Aehnlichkeit 
mit  Buffons  diable  enrhume  9  allein  er  weicht 
in  manchen  Stücken  wieder  ab«  Ich  habe  ihn 
nur  in  den  grofsen  Urwäldern  gefunden  ,  beson- 
ders am  Flusse  Ilheosf  wo  er  die  Zweige  der 
Baume  nach  ihren  Früchten  absuchte«     Sie  flo- 
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gfen  in   kleinen  Gesellschaftern odef^äätwieise; 
em6  Stimmte  habe  ich  nicht  vöti  ihnen  gehört. 


i  ■ 


■    ;  '  v1     «  1     •■ 

•     ■   •  ■     ■     ,  '  ■-'•.••••     -o       *  *'      *'  '" 

'  Z.T.     rubricvtlis^Teihiä. 

Die   grüne   Tangara  mit    röthem   Halse» 

T,  Körper  grün;  Rücken,  Stirn ,  "Zügel  und  Kinn 
schwarz;  Kehle  und  Scheitel  blau;  Ober-  und 
Seitenhals ,  'Backen-  und  Öhrgegend  hoChroth. 

Buffon  pL  etil.   Nro.  &  ^Fig.  2.    ' ' 

Le  Tricolor  Buff.  Sonn.  .Vpl.  12,  /»«£.  324. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge-. 
stalt  sehr  zierlich,  schlank,  .höchst  glatt  und 
zart  von  Federn}  Schnabel  mäf&ig  schlank ,  zu- 
gespitzt y  die  Kuppe,  des  Oberkiefers  etwas  über 
die  untere  vortretend,  dahinter  ein  kleiner  Zahn 5 
Tomienrand . ;  mäfsjg  eingezogen  $  Kinnwinkel 
mehrmals  ein  Dritttheil  der  Schrjabellängey  mä- 
fsig  abgerundet,  mit  borstig,  endenden ; Federn 
besetzt; .  Bartborsten  über  dem  Mundwinkel: 
Nasenloch  ziemlich  mit  Federn  bedeckt;  Flügel 
ziemlich  kurz,  erreichet!  etwa  ein  Dritttheil  der 
Schwanzlänge ,  die  dritte  Feder  die  längste J 
Schwanz  mäfsig  lang,  in  der  Mittef  ein  wenig 
ausgerandet,  die  Federchen  etwas  kürz  zuge- 
spitzt} Ferse  ziemlich  hoch  ,  mit  sechs  •  Tafeini 
belegt,   innerste  Zehe  kürzer  als  die  äufserstej 
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Hinter*  und  Mittelnögel  gröfser  als  die  übrige»/ 
der  hintere  stark  gewölbt.  ■  v 

Färbung :  Sie  ist  allerliebst ,  so  dafs  «dieser 
Vogel,  unter  allen  von  mir  beobachteten  Arten 
wohl  eine  de  bersten  Stellen  verdient.  Iris  grau-* 
braun;  Schnabel  schwarz  $  Beine  graulich^ 
fteisbhbraun ij  Zügel,  vorderer  Stirnrand ,  Na« 
senfedern,  Wurzel  des  Unterkiefers,  Kinn  und 
Obenrücken  schwarz ,  hinterer  Theil  der  Stirn, 
so  wie  die  kleinen  Federchen  am  Rande  de» 
Augenlides  schön  grünblau,  der  ganze  übrige 
Oberkopf  bis  in  den  Nacken,  so  wie  die  Kehle 
prächtig  ultramarinblau ;  hinter  und  unter  den* 
Auge  und  an  der  schwarzen  Wurzel  des  Unter- 
kiefers entsteht  ein  prachtvoll  zinnoberrothec 
breiter  Streifen,  detdie  Backen,  die  ganze -Ge-^ 
geöd  des  Ohrs  und  den  Seitenhals  Gedeckt ,  und 
sieh  unter  dem  blauen  Hinterkopfe  'Über  Üett 
ganzen  Nacken  verbreitet,  und  auf  diese  Art? 
den  ganzen  Oberhals  bis  zu  dem  'Schwarzen  Rü- 
cken deckt  j  am  Flügelbüge  läuft  über  dieiDeck- 
federn  ein  schön  orangenfarbener  Streifen  y  Fltt* 
gel  bräunlich  »schwarz,  alle  Federn  mit  breiten 
lebhaft  grünen  Rändern;  Schwanz  eben  so, 
aber  die  mittleren  i  Federn  überall  stark  grün 
überlaufen,  und  an  der  äulseren.  Fahne  lebhaft. 
grün  5  ganzer  übriger 'Kfcrpeir  von  einem  lebhaft 
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%pn%  glänzenden.  Grün,  Mols  am  Steifse  ein 
wenig  schmutzig  gelblich  überlaufen* 
-,<■  Ausmessung :  Länge  ungefähr  5"  Ä'"  — 
L,  d,  Schnabels  3£"'  ~  Höhed.  Seh».  1|.'"  — 
Br,  d.  Sehn.  2'"-^  L.  d.  Flügel*  2".  &"  —  U 
d«,  Schwanzes  etwa  2"  < —  Höhe  der.  Ferse  fliSi  — 
L,  d.  Mittelzehe  4|'"  —  Ii.  d.  äufseren  Zehe 
3'"  —  U  d.  inneren  Zehe  2f  "  r—  L.  d.  Hinter* 
zehe  2£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2'"  —  ■  L.  d. 
äufseren  Nagels  .lf."1  —  .  L*  d.  inneren  Nagels 
ty{"  .-—  L,  d.  Hintexnagels  1£'", — 
;.  .  JPäj  Weibchen  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen. 

Dieser  überaus  niedliche  Vogel  scheint 
über  meinen  grofsen  Theil  von  Süd*  America  ver- 
breitet 5  denn Buffon  beschreibt  ihn  aus  Gayenne, 
und  wie  haben  Ihn  südlich  unweit  Cabo  Fr£of 
in  der  Nähe  der  Bazehda  von  Gurapina  erhal- 
ten. Er  scheint  nicht  häufig  zu  seyn  j  denn  un- 
sere Jäger  erlegten  während1  der  Dauer  meiner 
ganzen- Reise  nur!  ein  einziges  Exemplar ,  wel- 
che^ in  einem  schattenreichen  Walde  mit  ziem- 
lich kurz  zusammengezogenem  Körper  von  Ast 
zu. Ast  hüpfte,  und  die  Manieren  der  meisten 
übrigeil  Tan garas  zeigte«  Buffon  bildet  pL  enl. 
Nro.  33,  Big.  2  diesen  Vogel  sehr  deutlich  ab, 
et  fehlt  indessen  in  den  färben  dieser  Abbildung 
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jener  Glanz  und  das  Leben,  welche  in  der  Na- 
tur unnachahmlich  sind*  —  Er  hält  den  Nro.  t 
abgebildeten  Vogel  nur  iür  Varietät  des  erstem, 
vielleicht  ist  er  das  Weibchen  3  ich  kann  aber 
über  diesen  Gegenstand  nicht  entscheiden. 


8  T.     Tatao9  Linn4,  Grael«,  Lath. 

Die     «iebenf  arbige    Tangara« 

T.  Nasenfedern ,  Mundwinkel ,  Kehle  und  Mittel* 
rücken  schwarz;  Unterrucken  lebhaft  orangenfar- 
ben $  Kopf,  Kinn?  Unterhaisund  Brust  grünblau ; 
Ober  -  und  Seitenhals  und  Oberrücken  glänzend 
gelblich- grün  >  Schulter  -  und  Flügeldeckfedern  ul- 
tramarinblau ;  Bauch ,  Schenkel  und  Steif s ,  so  wie 
die  Einfassung  der  schwarzbraunen  Schwung* 
und  Schwanzfedern  papageygrün. 

m 

Tanagra  prima  spec.  Marcgr.  pag.  214- 

Le  septicolor  Buff.  p/#  enl.  Nr 0.  127*  &*&*  *• 

Buff.   Sonn.  Vol.  ia,  pag.  329* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt ziemlich  der  vorhergehenden  Art«  Schna- 
bel ziemlich  kurz',  tnäfsig  dick,  die  Firste  sanft 
gewölbt  und  stark  kantig  erhaben;  Kuppe  nur 
wenig  über  den  Unterkiefer  vortretend  ,  dahin- 
ter ein  kleiner  Zahn ;  das  rundliche  weit  geöff- 
nete Nasenloch  steht  an  der  Spitze  der  Nasen- 
haut und  ist  ziemlich  unter  den  dichten,    et*ras 
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verstrebenden  Federchen  verborgen;  Kinnwin- 
fce.l  nicht  die  Mitte  Aes  Unterkiefers  erreichend, 
mit  bprstig  endigenden,  etwas  vorstrebenden 
Federn  bedeckt 5  am  Mundwinkel  Bartborsten; 
Tomiegrand  nur  höchst  wenig  eingezogen  5  Dille 
des  Unterkiefers  ziemlich  abgeflächt;  Augenlid 
ziemlich  nackt;  die  Flügel  erreichen  beinahe 
die  Mute  des  Schwanzes,  sind  ziemlich  zuge- 
spitzt 5  Schwanz  mäßig  lang ,  in  der  Mitte  nur 
wenig  ausgerandet;  Beine  mäfsig  hoch,  Ferse 
etwas  zusammengedrückt ,  mit  sechs  Tafeln  be- 
legt, die  Sohle  gestiefelt  und  kantig  zusammen, 
gedrückt;  Hinternagel  breit  und  stark  gewölbt» 

» 

« 

Färbung:  Schnabel  schwarz;  Iris  grau- 
braun ;  Beine  bleifarbig ;  die  Nasenfederc ,  die 
welche  die  Wurzel  beider  Kiefer  bedecken,  Kehle 
bis  zum  Unterhalse,  Mittelrücken  und  Scapu- 
larfedern  sammtschwarz;  das  Kinn  und  der 
ganze  Kopf,  selbst  ein  Theil  des  Zügels  sind 
von   einem  prächtigen,  in's  Blaue  schillernden 

Grün,,  beinahe  eben  so  sind  Unterhals,   Brust 

•  

fei*  gegen  die  Mitte  des  Bauchs,  doch  ist  diese! 
Farbe  der  Brust  etwas  stärker  in's  Ultramarin- 
bläue ziehend;  den  unteren  Theil  des  Oberbai» 
ses,  sowie  die  Seiten  desselben  und  den  Ober* 
rücken  deckt  eine  glänzend  gelblich -grüne  Fac*. 
be*  wo  aber  zum  Theil  die  schwarzen  ü 


/ 
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der  Federn  ein  etwas  geflecktes  Ansehen  g^bem 
Schultern  und  ganze  Flügeldeckfedern,  prächtig 
glänzend  ulträir+arinblau }  der  Unterrücken  zeigt 
ein  brennend  glänzendes  Orange  ;  obere 
Schwanzdeckfedern,  Bauch,  Seiten,  After  und 
Steif s  lebhaft  glänzend  papageygrün;  Schenkel 
mit  etwas  blauen  Federn  gemischt;  Schwung-- 
und  Schwanzfedern  bräunlich-  schwarz,  an  der 
aufseren  Fahne  mit  schön  grünen  Rändern,  sie 
sind  an  den  vordem  Schwungfedern  blaugrün, 
an  den  mittleren  und  hinteren  aber  papagey- 
grün ,  und  hier  so  stark ,  dafs  in  dieser  Gegend 
der  geschlossene  Flügel  beinahe  gänzlich  grün 
erscheint» 

Ausmessung:  Länge  4"  11'" —  Breite  8" 
g/"  _  L.  d.  Schnabels  3|'"  —  Br.  d.  Sehn. 
2'»  —  Höhe  d.  Sehn.  2'C  —  L.  d*  Flügels  2" 
4'"  —  L.  d.  Schwanzes  1" 9'"  —  Höhe  d.  Ferse 
6£'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4£"'  —  L.  d,  aufseren 
Zehe  3£'"  —  L,  d.  inneren  Zehe  3"'  —  L.  d. 
Hinterzehe  3"'  —  L.  d*  Mittelnagels  2'"  — 
L.  d.  aufseren  Nagels  \\n*  —  L.  d.  inneren  Na- 
gels H"'  —  L.  d.  Hinternagels  2'".  — , 

Weibchen:  Das  erwachsene  Weibchen  hat 
vollkommen  dieselbe  Vertheilung  der  Farben 
wie  der  alte  männliche  Vogel,  allein  sie  sind 
weit  weniger  schön  uqd  mehr  matt  als  am  Mann- 
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eben ,  besonders  sind  *  die  ultramarinblauen 
Schultern  und  der  orangenfarbige  Unterrücken 
weniger  ausgedehnt  und  schön»  . 

Junges  Männchen:  Es  läfst  sich  hier  das- 
selbe anwenden ,  was  von  dem  weiblichen  Vo- 
gel gesagt  ist.  Bei  einigen  solchen  jungen 
männlichen  Vögeln,  welche  ich  erhielt,  war  die 
Kehle  anstatt  sammtschwarz  — ■  blau,  indem  die 
Federn  an  der  Wurzel  schwarz ,  an  ihren  Spi- 
tzen aber  blaue  Ränder  trugen* 

Diese  Tangara  ist  eine  der  schönsten  in 
Brasilien  mir  vorgekommenen  Arten»  Sie  scheint 
über  einen  grofsen  Theil  von  Süd  -  America  ver- 
breitet, da  sie  in  Guiana  vorkommen  soll,  und 
von  mir  besonders  häufig  südlich,  in  der  Ge- 
gend von  Rio  de  Janeiro ,  Cabo  Frio ,  Gura- 
pina  u,  s.  w.  gefunden  wurde;  Ich  habe  sie 
nachher  weiter  nördlich  auf  meiner  Reise  nicht 
mehr  beobachtet,  sie  scheint  also  im  östlichen 
Brasilien  südlich  häufiger  zu  seyn,  als  nördlich« 
Marcgrave  beschreibt  sie  aus  Pernambucoy 
Azara  aber  erwähnt  dieser  schönen  Species 
nicht«  Sie  sind  muntere,  allerliebste  Vögel, 
scheinen  aber  keinen  Gesang,  sondern  nur  ei- 
ne kurze  unbedeutende  Lockstimme  zu  habenr 
In  der  Gegend  der  Fazenda  von  Gurapina 
und  in  den  Umgebungen  der  Lagoa  von  Ponta 
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liegra ,  auch  bei  Marica ,  und  bei  Campos  in 
der  Nähe  des  Flusses  Parahyba  waren  diese 
schönen  Vögel  höchst  gemein»  Sie  waren  durch* 
aus  nicht  schüchtern,  aufser  der  Paarzeit  wie 
die  meisten  Tangaras  in  kleinen  Gesellschaften 
vereint ,  wo  sie  von  einem  Fruchtbaum  auf  den 
andern  fliegen,  und  besonders  den  Orangen 
stark  nachstellen.  Sie  kommen  den  Wohnun- 
gen äufserst  nahe ,  um  jene  und  andere  Lieb« 
lingsfrüchte  zu  fressen. 

Buffon  und  Latham  irren,  wenn  sie  sa- 
gen ,  dem  weiblichen  Vogel  fehle  die  Orangen-» 
färbe  des  Unterrückens«  welches  ich  durch  alte 
und  junge  Vögel  beider  Geschlechter  in  meiner 
ornithologischen  Sammlung  widerlegen  kann; 
ferner  habe  ich  ihre  Aussage-  nie  bestätigt  ge- 
funden, dafs  man  bedeutende  Varietäten  unter 
diesen  Vögeln  finde ;  wir  haben  ihrer  in  Brasilien 
eine  grofse  Anzahl  geschossen,  und  nie  die  ge- 
ringste Abweichung  in  den  Farben  gefunden. 
Bufforis  Abbildung,  pL  enl.  No.  7.  Fig.  1,  ist 
so  bunt,  und  hat  so  bedeutende  Abweichungen, 
dafs  ich  sie  nicht  für  unseren  Vogel  erkennen 
kann;  Tab.  127,  Fig.  2  scheint  zwar  hierher  zu 
gehören,  hat  aber  dennoch  auch  bedeutende 
Abweichungen,  da  Flügel  und  Schwanz  gänz- 
lich schwarz  abgebildet  sind ,   man  sieht  über* 
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haupt,  dafs  .beide  Figuren  höchst  oberflächlich 
und  schlecht  illuminirt  sind,  welches  Buffou 
auch  selbst  eingesteht«.  Diesem  Naturforscher 
zu  Folge  erscheint  der  Vogel  unserer  Be- 
schreibung in  Guiana  im  September,  wo  die 
meisten  Früchte  reifen ,  sie  bleiben  alsdann  dort 
etwa  sechs  Wochen,  und  im  April  und  Mai  keh- 
ren sie  zurück.  In  Brasilien  sind  sie  im  ganzen 
Jahre  zu  finden ,  sie  ziehen  aber  wie  alle  ande- 
ren Fruchtfresser  in  kleinen  Gesellschaften  nach 
den  reifenden  Früchten  umher ,  doch  habe  ich 
nicht  bemerkt,  dafs  sie  sich  ausschliesslich  auf  ei« 
ner  Baumart  hielten,  wie  Buffon  sagt ,  sie  schei- 
nen in  Brasilien,  wie  gesagt,  allen  anderen  Früch- 
ten die .  reifenden  Orangen  vorzuziehen. 

Das  Nest  dieses  Vogels  habe  ich  nicht  ken- 
nen gelernt«  Die  Brasilianer  halten  diese  Thier- 
chen  ihrer  Schönheit  wegen  in  Käfigen,  welches 
schon  Marcgrave  erzählt« 


4.,  T.   citrinella}  Temm» 

Die  gelb  köpfigeTangara. 

T.  Stirn ,  Nase,  Mundwinkel  und  Kehle  schwärzt 
Mücken  schwarz,  die  Ränder  der  Fede+ri  gelb; 
Kopf  und  Kinn  gelb;  Brust  und  Seiten  himmel- 
blau, Bauch  und  Schenkel  meergrün*  der.  ers ff re 
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in' der  Mitte,  sfi  wie  dttSteifiweiJtgclbüth ; 
.  und  Schwanz  schwarz,  mit  grünen  Federrßnder^., 

TaAa&ta  eltga**,  s.  mein*  Reue  nach  Brat.  B,  I, 

pag.  187- 
Tanagra  citrinella,  Temm.  pl,  col.  42*  Fig.  2. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels : 
Gestalt  und  Schnabelbau  der  vorhergehenden 
Art,  aber  der  Oberkiefer  etwas  weniger  nach 
der  Spitze  hinab  gewölbt,  dagegen  sind  hier  die 
Tomien  etwas  mehr  eingezogen  5  die  Flügel  er- 
reichen nicht  die  Mitte  des  Schwanzes ,  die  dritte 
Schwungfeder  ist  die  längste ,  die  zweite  giebt 
ihr  an  Länge  wenig  nach}  Schwanz  in  der  Mit« 
te  ein  wenig  ausgerandet}  Beine  schlank,  mit. 
telmäfsig  hoch ,  Fersenrücken  mit  fünf  bis  sechs 
Tafeln  belegt}  äufsere  Zehen  an  der  Wurzel, 
wie  an  der  vorhergehenden  Art ,  nur  sehr  .we- 
nig vereint  }  äufsere  Vorderzehe  ein  wenig  län- 
ger als  die  innerste. 

Färbung:  Iris  sehr  dunkelbraun}  Schna- 
bel schwarz;  Beine  bleifarben}  der  Schnabel 
an  der  Wurzel  ringsum  schmal  schwarz  einge- 
fafst ,  Kehle  ebenfalls  schwarz ,  Kopf  und  Kinn 
schön  lebhaft  gelb;  Hals  vom  Occiput  an  gelb 
und  schwarz  gestrichelt,  indem  die  schwarzen 
Federwurzeln  zwischen  den  gelben  Spitzen  der- 
selben hindurch  blicken }  Rücken  und  Scepular- 

III.  Band  SO 
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federn  schwarz,  die  Seitenränder  der  Federn 
gelb  Wie  der  Kopf,  ganzer  Flügel  schwarzbraun, 
aber  alle  Federn  breit  schön  papageygrün  ge- 
randet;  innere  Flügeldeckfedern  weilslich- grau; 
Unterrücken  gelb,  mit  grünen  Federn  ge- 
mischt; Schwungfedern  grün,  an  der  inneren 
Fahne  schwarzbraun ;  Unterhals  und  Brust  glän- 
zend himmelblau ,  nach  dem  Lichte  in's  Grün- 
spangrühe schillernd  $  Bauch  und  Schenkel 
meergrün ,  der  erstere  in  seiner  Mitte ,  so  wie 
der  Steifs  gelblich  -  weiTs«  -*— 

Ausmessung:  Länge  5"  —  Breite  7I$  7"§ 
—  L.  d,  Schnabels  3£'"  —  Br.  d.  Sehn.  %'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  2'"  —  L.  d.  Flügels  £"  5f'"  — 
L.  d.  Schwanzes v  etwa  1"  10£'"  —  Höhe  d. 
Ferse  7'"  -Li  Mittelzehe  4'"  —  L.  d.  äu- 
sseren Zehe  2£"'  —  L.  d.  inneren  Zehe  2f"  — 
L.  d.  Hinterzehe  2£"'  —  L*  d.  Mittelnagels 
!£.'"  —  L.  d.  äüfseren  Nagels  1£'"  —  L.  d.  in- 
neren  Nagels    lj-'"  —  L.  cU    hinteren  Nagels 

Diese  schöne  Tangara,  von  welcher  ich 
nur  den  männlichen  Vogel  erhalten  habe,  wurde 
von  mir  zuerst  in  den  schattenreichen  Wal- 
dungen am  Flüfschen  Jucü  gefunden,  welche* 
nicht  weit  südlich  von  der  Mündung  des  Espi- 
rito  Santo  in  das  Meer  tritt     lieh  theilte  diese,  x 


r  ■ 
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in  der  Beschreibung  meiner  Reise  (B.  1.  pag. 
187«)  erwähnte  und  in  der  Kürze  beschriebene 
Species  Herrn  Temrhink  mit,  der  sie  abbildete 
und  ihr  einen  anderen  Namen  gab«  'Ich  hatte 
sie  elegans  genannt,  'will  indessen,  um  die  Be- 
nennungen der  Vögel  nicht  noch  mehr  zu  ver- 
wirren, die  Temminlische  Benennung  beibe- 
halten.. TemminlCs  Abbildung  zeigt  unseren 
Vogel  ziemlich  richtig« 


5.  T.    flava ,  Linn. ,  GmeL ,  Lath. 

Die  isabellfarbige  Tangara. 

T.     Kinti,  Kehle,  Backen ,  Mitte  der  Brust   und  des 

.Unterleibes   schwarz,    der  ganze  Rumpf  und  der 

Oberkopf  bis  zum  Schnabel  hell  fahl  röthlich-gelbi 

Flügel  und  6chwanz    schwarzbraun,   mit  bläuli* 

chen  Federrändchen.  «. 

Guirapina,  Marcgr.  pag.  212» 

Le  Tangara  jaune  du  Brasil,  Bris  f. 

Le  he  au  Lindo  y  Azara  Voy.  VoU  M*  Vag*  237* 

Beschreibung  des  männliehen  Vogels:  Et- 
wa von  der  Gröfte  eines  Finken;  Gestalt 
schlank ,  zierlich  ,  alle  Federn  höchst  glatt  und 
glänzend.  Schnabel  stark,  nach  der  Kuppe 
stärk  hinab  gctarölbt,  Kieferrand  nur  wenig  ein* 
gezögen,  die  Kuppe  etwa*  bogig  über  den  Un- 
terkiefer herab  tretend;  Nasenloch  an  der  Spitze 

SO* 
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der  Nasenbaut,  von  Federn  entblölst,   die  mar 
bis  hierhin  vortreten  ;  Firste  sanft  kamig  erha- 
ben; Kinnwinkel  etwas  mehr  als  ein  Dritttheil 
der  Schnabellänge ,  mälsig  abgerundet,  kurz  be- 
fiedert, die  Federchen  ein  wenig  .borstig  endi- 
gend;  am  Mundwinkel  stehen  schwarze  Bart* 
borsten,    eben  so  endigen  die   Federn  an  der 
Wurzel   des   Unterkiefers  ;    Augenlid    ziemlich 
befiedert;    die    Flügel  sind  langer  als  an  man- 
chen   anderen   Tangaras,    erreichen   etwa    die 
Mitte  des  Schwanzes ,  die  dritte  Schwungfeder 
ist  die  längste,  die  zweite  beinahe  eben  so  lang; 
Schwanz   in  der  Mitte  ein  wenig  ausgerandet, 
mälsig  lang,  die  Federn  mälsig  zugespitzt ;  Beine 
mälsig  hoch,  die  Ferse  ein  wenig  zusammen* 
gedrückt,  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt;  au- 
fsere  Zehen  an  der  Wurzel   ein  wenig  vereint, 
die  äufserste  kaum  merklich  länger  als  die  in- 
nerste; Nägel  ziemlich  stark  gewölbt,  der  hin- 
terste ist  ein  wenig  gröfser  als  der  vordere  Mit- 
telnageL 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  dun- 
kel-aschgrau oder  bleifarben,  nach  der  Spitze 
hin  schwärzlich ;  Beine  dunkel -bleifarben;  der 
ganze  Körper  dietes .  schönen  Vogels  hat  ein 
fahles  röthliches  Gelb,  oder  ein  röthliche*  Isa- 
hellfarben  mit  schönem  Glänze;    Gesicht»   Na- 
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•Wifeaerri  und  ;28gel ,  tti  wie  eine  scfcmale  Uni* 
gebung  d#s  Äuge*3,  Kuiii,  K*He,  Unterhalt 
JVfhte  der  Brust  und  des1  Bäüchs  bis '  zum  After 
«md  kÄfclschtoarz;  Stei%  Seiten  des  Bauchs  und 
dW' Brust  mehr  röthlich  •  gtfb  als  der  übrige 
Körper;  Schultern  schwärzlich,  aber  überall 
ütitsehr  breiten,  grünlich -bla ueh  R and ern  der 
Fettem, eben  so  stalle  Deck- und  Schwung- 
federn gefärbt,  woher  der  ganze  Flügel  bei  al- 
ten Vögeln  fahl  grürilidh  -  blau  erscheint; 
Schwanz  schwarzbraun ,  mit  ä&Tseren  blauen 
Bändern,  mittlere  Federü  gärtilifeh  blau,  nach 
dem  Lichte  in's  Grünliche  zieherid.    * : 

Ausmessung:  Länge  5"  6'"  —  Breite  8" 
#"—  L.  d.  Schnabels  5m  —  Br.  d*  Sehn.  2£'" 
Höhe  ff.  Sfchn.  2£"'  ~  L/  d.  Flügels  2"  9'"  — 
L.  d.  Schwanzfes  etwa  2"  8'"  —  Höhe  d,  Ferse 
7"'  — L.  d.  Mittelzehe  4f'"  —  L.  d.  äufseren 
Zehe  8$'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  S>"  —  L.  d. 
Hinterzehe  3"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2'"- — L*  d. 
äufseren  Nagels  1-f-'"  — •  L  d.  inneren  Nagels 
l£<"   _  L.  d.  Hinternagels  2 *'"•-- 

Weibchen:  Alle  Obertheile  haben  ein  mat- 
tes Grün,  auf  dem  Kopf  stark  gelbbräunlich 
überlaufen ,  auf  den  Flügeln  und  am  Schwänze 
wie -bei  dem  Männchen  in9s  Himmelblaue  zie- 
hend}  Brust,    Kehle  und  Unterhals  weiftlich- 


grau ,  •  gelbliche  ^herlaufcn  j  J^auoh,  Schenke^ 
Steifs  undy  Af te^gegen  4,  Jafrl  röxblich  *  gelb,  . 
- ..:. :  Junges  MqiQwhpnz.i  Aafrngs  kauw  .  vom 
Weibchen  $i>  i^/,ersc£eidei*y  l^chher  i#Jgt ;  der 
Jar J)0p weqhse^ ,  <?ra  .dfff  gtifaß  Rücken  gejblicji, 
Bru^t  urwi^auc^  $chwar^  geftepbt;,  epw:beiaen, 

jungfSHPIteibQhpn  :L  Vertheili^pg  der*  Farben 
wie  bei  ^^ja^tenrÄllein  üb«alkblä^rr.  mehr 
unrein  und  verloschen*      i:^?    ,     .    : ;  .,>   ., 
..  »Diese  sc^pne  Tamara  ipt  pah;,  ztuerst  am 

£lusse  J^^jtvqrgekpQinwil»  wfl  «»;  4*  den 
Sa?idgebu8^hg9i .  ^ei{ ,  dss  *M*«ur<».  :*"<&£  selten 
ist}  ich  habe  §ie  aber  im  ytelßU:  enteren  Gjegfti*< 
den  beobachtet,  uncl  sie  kommt  nach  $Azara 
in  Paraguay  nichthäufig  vor.  Sie  hat.  wie.  diu 
meiste  r*  mir  bekannten  Tangaras  keinem  föesang, 
sondern  nur  eine,  kurze  Lockstimme. 

yieülqt  beschreibt^/?  eye/*  meth.  pag.  778>) 
diese  Art  unter  dem  Namen,  der  Tanagra  /oi> 
mosß.  Er  sqheiijt  mir  zu  Irren  ^  wenn  er  sein$ 
Tanagra  chloroptera  als  besondere  Spezies 
aufstellt.  Azara  schreibt  er  Sehr  unrichtig  nach 
„pieds  d'vn  bleu  violet",  da  die  Beine  unseres 
Vogels  in; der  Natur  nur  bleifarbig  sind}  allein 
man  i$t  dar^ja  gewöhnt,  den  spanischen  Orni- 
thologen  immer  aus  aschblau  oder  bleifarben  — 
himmelblau  machen-  zu  sehen. 


'-» 
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6>  T.     Gyrolay>Lkixu+  GmkLf  Lath.  ■;■• 

;    Die  rokkSpfi^e  Tamara, 

T;  Oberkopf ,  "Oberhals  unk  Oberrücken  rothbrauh; 
Rucken  oft  schwarz;  Flügeldeckfedern  blaß  gelb* 
lich\  Kehle,  Brust  und  Seiten  meergrün  y Bau A 
mehr  himmelblau ;  ^Schwungfedern  un4  S&waHfr 
schwarz ,  mit  blauen  oder  grünepi  Räjiderfy  Unr 
terrücken  fahl  gelblieh.  — 


.  .*  .  '  t 


Lg  Rouverdirii  Buff.  Sonn*  VoU  12.  paf»  341*  :    ■  .  t 

?  Buff.  VU  enl.  Nro.  133.  Fig.  2. 

"     i ..       ■:•.-.  ...  x 

Beschreibung  des,  .  männlichen  Vogels : 
Schnabel  kurz ,  gewölbt,  beide  Kiefer  ziemlich 
gleich  lang,  Firste  kantig,  Tomieqnur  mäfsjg 
eingezogen  5  rNfasQflloch  frei  an;  der  Spi£?e ,d$r 
Nasenbaut j  Kinnwinkel §  breit;  und  abgerundet, 
kurz  befiedert,  die  Federcbea  mit  borstigen 
Spitzen j  Mundwinkel  und  Nasengegend,  mjt 
schwarzen  Bartborsten  besetzt)  Zügel  sehr  kurz 
und  sparsam  befiedert}  die  Flügel  reichen  etwas 
über  ein  Dritttheil  des  Schwanzes  hinaus«  sind 
zugespitzt,  die  dritte  Feder  die  längste  i  Schwanz 
stark,  die  Federn  kurz  zugespitzt,  ziemlich 
gleich  j  Ferse  mälsig  hoch,  zusammengedrückt, 
mit  sech$  Tafeln  belegt  j  äulsere  Zehen  an  der 
Wurzel  ein  jwenig  vereint« 

*  Färbung;    .  Iris      graubräun;       Schnabel 
schwärzlich}    Beine  bräunlich ~ grau >  Oberkopf, 
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Ohrgegeöd,  Nacken^  Öierbaig  und  Rlfcken  bis 
über  die  Mitte  b^b  siqci  f^tnc^g  i;of  hbraun ,  mit 
schönem  Glapzej  t[nterrucken ,, Schultern  und 
ganze  F.lügeldeckfeder^  fahl  röthlich^  gelb;  oder 
dunkel  isabellfarben^  an  den  obere«  Schwanz- 
deckfedern  mit  einzelne h'  grünen  Federn  ge- 
mischt;;  Zfrgei  schwärzlich;  alle  Untertheile 
vom  Schnabel  bis  zu '  den  Schenkeln  sind 
schön'  glänzend  grün,  allein  der  Bauch  bis 
zur  Brust  in  seiner  Mitte  ist  stark  bimmel- 
blau  überlaufen,  und  diese  Fatbe  schillert  nach 
äerü  Lichte  a'uch  an  deh  Seiten  j  Schäkel  braun, 
eben  so  der  After,  Steifs  und  die  unteren 
Schwanzdeckfedkrn  j  zwischen  den  Schenkeln 
ist  der  Batich  weiüs; *  Schwung-  und  Schwanzfe- 
flerfr  schwarzbraun  mit  starken5  himmelblauen 
Räncterh,  die  mittleren  Schw&üzfiftern  gänzlich 
hiilimelblau  überlaufen. 

'*  :  Weibchen:  tu  der  Hauptsache  gefärbt  wie 
das  Männchen ,  allein  der  Rüdken  ist  nicht  roth- 
braün,  sondern  schwarz,  die  gröfste  Ordnung 
der  Flügeldeckfederü  ist  nicht  gelblich,  son- 
dern grünlich ,  die  Ränder  der  Schwungfedern 
sind  nicht  blau,  sondern  grün,'  der  Bauch  ist 
weniger  blau ,  dagegen  an  seiner  unteren ,  mitt- 
leren Region  mehr  weifs ;  die  Farben  sind  we- 
niger lebhaft  und  glänzend* 
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'Ausmessung  dsf  weiblichen  Fögets:  'Lgiige 
ungefähr  5"  *—  I*  d.  Schnabels  4"'  —  Höhe 
d.  Sehn,  «f«"  —  Br.  d.  Sehn.  2\'"  -r.  U  dj 
Flügels  ö"  —  L.  d.  Schwanzes  beinahe  %"  <?"' 
-s-  Höhe  d.  Ferse  7$"'  —  L.  d.  Mittelteile 
4|>«  — L.  d.  äu&erenZehe  S£<" — L,  d.  hintaten 
Zehe.Si'"  —  L.  d.  Mittelnagels  «*"'  — -  L.  d. 
Hinternagels  2f '".  — 

Diese  schöne  Tangara  ist  mir  besonders 
häufig  in  den  südlichen  Gegenden  von  Brasilien 
vorgekommen ,  nördlich  fand  ich  sie  nicht; 
Buffon  erhielt  sie  aus  Guiana  9  Azara  schein* 
'  sie  tiicht  gekannt  zu  haben  f  dennoch  haber  ich 
sie  and  der  Paraguay  sehr  nahe  gelegene*  brä* 
silianischen  Provinz  Rio -Grande  do  Stil  exhal-t 
teil.  Ich  bekam  zufällig  nur  weibliche  Vögei; 
später  aber  auch  das  Männchen«  Sie  lebt  paar* 
weise  oder  in  kleinen  Gesellschaften ,  und  sititf 
gewöhnlich  auf  der  Spitze  eines  Strauche«,  am 
Rande  der  Waldungen  zwischen  niederer!  Gebü- 
schen.    Sie  hat  einen  kurzen:  Lockton.     >  <  /    * 

Buffon's  Abbildung  Tab.  133.  Fig.  2.  trat 
wenig  Heimlichkeit  mit  meinem  Vogel,  und  ist«/ 
im  Fall  sie  denselben  vorstellen  soll,  udter  alter 
Critik.  ■  — 


•i  i     i      »         ■  :< 


r 
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.  7.  TV   cristuta,  Zinn.,  GmeLr  Ij&th* 

Die  röthhaabige  Tangara.  * 

'  >  '  ••■■.  **         -  •    •      >  - 

T.     Männchen    am   Körper  schwarz,    Haube  jeuer- 

farbig- rothi    Unterrucken  und    ein  Streif  auf  der 

"-  Kehle  fahl   röthlich-gelb;   numerus  weiß;     Weib- 

'  dum  gelblich- braun. 

k)    -        La  Bovppette,  Bnff.  Senn*  V*L  12.  fag.  261. 
Buff.  pl.  enl.  Nro.  7.  Fig.  2.    : 

Tachyphonut  crittatus,   Vitili. 

»■  * » *         • 

Beschreibung  de*  männlichen  Vogels,:  Ge- 
stalt schlank  und  zierlich ,   Schwane  etwas  Ter- 
lädgert,     Schnabel  stark,  mäfsig  schlank,  an  der 
Spitz?  des  Oberkiefers  abwärts  gewölbt,  .seine 
Kupp»  etwas  über  den  Unterkiefer  herabtretendj 
Firste  sanft  abgerundet  erhaben;   Tonnen  ein- 
gezogen,   Nasenlöcher    mit    Federn  bedeckt} 
Eopnwinkel  etwa   ein   Oritttheil  der  Schnabel- 
länge,  massig  zugespitzt,  mit  borstig  endenden 
Federn  bedeckt}  über  dem  Mundwinkel  schwar- 
ze -  Bartborsten  }  unteres  Augenlid  etwas  nackt, 
am  Rande  befiedert}    Federn  des  Scheite)*  et- 
wa* verlängert  über  den  Hinterkopf  hinaustre- 
tend, im  Affecte  zu  einer  kleinen  Haube  auf- 
richtbar}  die  Flügel  erreichen  etwa  ein  Oritt- 
theil des  Schwanzes,     die  dritte  Feder  ist  die 
längste}    Schwanz  stark  verlängert,   ein  wenig 
abgerundet}  Beine  mäfsig  hoch,  Ferse  mit  sie- 
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bei*  sichtbaren  Tafeln  belegt,,  äuXserste  Zehen 
an  der  Wurzel  ein,  wenig  vereint;  Mittel *.yn£ 
Hfjptera&gel  grqls,  schlank,  ein,  wenig  gestpepktj. 
^  t-  JFärbung:  Iris  braun  j  Beine  dunkel  t^gif 
färben  ;  Schnabel  schwarz ,  an  dep  t  ,YV  tyrzel  de* 
Pftteckiefers  ;  weijfelich  j      der    ■ ganz&  n$orper 

«cbwarz ,  $n  Schwungfedern^)^  .Äc^jiwß.  eftr 
was  inV  JJraune  ziehend  j  Unterröcken  ui$  ^ 
etwa  d sei  Linien  breiter  Streifen  vpm  Schnabel 
über  die  Kehle  hinab  sind  fahl  r  ^lic&  -  gelb, 
der  Bauch  bräunlich  überjagfeni  (%ex  oberer  Flu- 
gelrand  weifsj  4ie  Federn  der  Na^e  un^  de^ 
ob$r$n  Schnabelrandes  ri^d;  schwarz,  daiu)  fol-j 
gen, einige  gelbliche,  (^er  ganz?  Scheitel  übj^?. 
gen,s  nai$  glänzend  feuerfarbigep  fl  oder  aus»  4en* 
Qfange  in  das.  Zinnoberrote  ajehpp^n  F^qr^ 
bedeckt,  welche  4er  Vogel  zu  einer  s^hr  scbii^ 
nen  Haube  aufrichten  k^nm.    ..-.v  ,:   ■  sl 

Ausmessung:  Länge  6"  3{"  r~  L.  4«  Schnar 
bels  4|'"  —  Br.  d,  Sehn-  «g/  V-  H$be  d.Schfl. 
£j//f  —  L.  d.  Flügels  2"  lö'"  ■■—  L.  d.  Schwan- 
zes etwa  2"  9("  —  Höhe  der  Ferse*  8'"  — *  L. 
d.  Mittelzehe  5"'  —   ^  d.  äuXseren  Zehe  2£'" 

—  L.  d.  inneren  Zehe  2$'" .— •  L.  d.  Hinter- 
zehe 2f*'— L.  d.  Mittelnagels  2"'— L.  d.  äufce- 
ren  Nagels  2£'" —  L.  d.  inneren  Nagels  1£'" 

—  L.  <L  Hinternagels  fttfus  — •. 
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*  Weibchen :  Uefcer  unÄ  ober  von  Einern  W** 
ktiteh^Kct en '  röthlicheri  ßfaun,  öitf  Sri r«  utrd 
Unterröcken  mehr  röthlich,  an  Kohle  mehr 
Vfdä  ^afelicfc,  am*  Utiterrücken  iäehr  röthlich- 
gelb;  SchWungfedern  graubraun, '- 4! ^  •:  :^  «* 
vjn:  Jknjgts  Männchen:  'Anfänglich'  wie  ih« 
Wexbeh'Wf|* nachher  am  JLeibe  schtta  schwört 
^flefekt',  kuf  dem  Kopfe  brechet  einige  röthe 
tfeaerti  Äervcrr^  '""  Ih  tfiesehi'  FÄrbetoWchSel  sieht 
ätir  fürigö !  Vtegel  seht  nett  aus J  -        -    - ' ! 

^  Diese  schöne  iTangara  habe  ich,  gegen  die 
Aussage  deirf  Bufföh  tind  Sonhini}  blöfs  -irigro^ 
fteü  Wäldern  des  8Ü<JKcheti  BraSilien's  gefüflden, 
sie  ist  fci  B.  seht  gemein'  in  den  grölsen  UtWiaL 
dmtgen  bei  Rio  de  Janeiro ,  in  der  £erra  do+ 
i/t£kb$ 9:itik  der  Setra  de  Inud'xmA  kfc  ändern 
Gegenden.  :  Ich  seh  sie  datnals  in  der  kalten 
Xahrszeit  in  kleinen  Gesellschaften  in  hohen  be- 
lätibten  Baumkronen  nach  den  Früchten  und 
vielleicht  nach  Insecten  umhersuchen,  wo  sie 
til&dänn  an  den  Zweigen  ümbersteigt ,  in  steter 
lebhafter  Bewegung  ist »  und  sich  *zti  den  Gesell- 
Schäften  der  Manäkinä',  Gatturamas  und  anderer 
kleiner  Vögel  gesellt»  Ihre  Stimme  ist  ein 
kürzer  Lockton. 

-  Bufforis  Figur  {Tab.  7.  Fig.  2.)  ist  ziemlich 
gut  |   allein  die  Stellung  nicht  richtig,  da  ti< 
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dieser  Vogel  nie  in  waagrechter  t»agp  mit  reitf^ 
gehobenem  Schwänze  zeigt*  uud^ig2.  der  SOltea, 
Tafel  ist  mir  unbekannt,  scheint  nicht  hjßrhe^ 
zu  gehören ,  da  ich  unter  fehr  vielen  Exempla- 
ren  der  Tanagra  cristata  nie  Varietäten  ge- 
funden  habe.  Desmarest  giebt  von  dem  alten 
Vogel  ebenfalls  keine  gute  Abbildung ,  sie  ist 
viel  zu  dick  und  plump,  die  rothe  Haube  ist 
unrichtig,  so  wie  die  gelbe  Farbe  der  Sehens 
kelfedern.  Buffon  beschreibt  den  wahren  bra* 
silianischen  Vogel ,  wo  die  Haube  nicht  schwarz 
getheilt,  sondern  ungemischt  gänzlich  feuerfar~ 
ben  ist ,  die  Kehle  mit  melonengelbem  Flecke. 


8«  2V    brasili ensisy  Linn. ,  Gmel. ,   Latb. 
Die  schwarz  und  blaue  Tangara* 

r 

T.  Umgebung  des  Schnabels  y  Hinterkopf,  Rücken, 
Flügel  und  Schwanz  schwarz ;  Stirn ,  Seiten  des 
K°pfs  >  Kehle  >  Brust ,  Flügeldeckfedern  und  Rän* 
der  der  Schwungfedern  hellblau ;  Unterbrust, 
Bauch  und  Steifs  weiß. 

Le  Turquin,  Buff.  Sann,  Vol,  ia.  pag*  «93.     . 
Buff.  pl.  etil.  Nro.  179.  Fig.  U  .. ,. 

■  » 

•  »    ■  .*  ■  • 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels :  Ge- 
etalt  und  Gröfse  eines  Fipken,  .Schnabel  kurz, 
und  stark  |  beide  Kiffer .  ziemlich  gleich  lang, 
der  obere  nur  sanft  herab  gewölbt,  mit  etwa* 


»   ■>  »■ 


■  «.  f  't.         '  K 
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kotiger  Firste;  Dille  des  Unterkiefers  an  der 
Spitze  kantig  und  ziemlich  stark  aufsteigend  j 
Tprüieriraöd   etwas  eingezogen,    wie  bei  alleü 

« 

andern  Arten  ein  kleiner  Zahn  hinter  der  Kuppe 
des  Oberkiefers  ;  Nasenloch  von  den  borstig  vor- 
tretenden Nasenfedern  ziemlich  bedeckt}  Kinn- 
Winkel  mehr  als  ein  D ritt th eil  der  Schnabellänge, 
mäfsig  zugespitzt,  mit  borstig  endenden  kurzen 
Federn  bedeckt;  die  Flügel  erreichen  beinahe 
die  Mitte  des  Schwanzes,  sind  zugespitzt,  die 
dritte  Feder  die  längste;  Schwanz  ziemlich 
gleich,  die  äufseren  Federn  nur  wenig  kürzer 
als  die  Mittleren ,  daher  ist  er  ausgebreitet  sehr 
sanft  abgerundet;  Beine  stark,  mäfsig  hoch, 
Ferse  mit  sechs  etwas  rauhen ,  d»  h.  am  Rande 
erhöhter!  Tafeln  belegt  5  äulsere  Zehen  an  der 
Wurzel  ein  wenig  vereint,  die  äufserste  etwas 
länger  als  die  innerste;  Nägel  stark  gewölbt 

Färbung:  Sehfaabel  schwarz;  Iris  dunkel- 
braun; Beine  bleifarben  oder  dunkel  aschgrau; 
ein  schmaler  Rand  rund  um  den  "Schnabel,  Hin- 
terkopf, Oberhals,  Ober  -  und  Mittelrücken, 
grofse  Flügeldeck'-,'  Schwung-  und  Schwanzfe- 
dem  kohlschwarz,  der  letztere  etwas  bräunlich; 
Stirn  bis  2ur  Mitte  des  Scheitels,  Seiten  des 
Kopfs,  Umgebung  dös  Äti^es,  Ohrgegend,  Kehle, 
Brüst,  Kfeinb  Flügeldeckfedern  und  der  ganze 
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Unterrücken  haben  ein  etwas  inV  Bleifarbene 
ziehendes  Himmelblau ,  eben  so  sind  'die  vorde^ 
*en  Ränder  der  schwarzen  Schwungfedern  und 
ein  schmaler  Saum  ati  den  äufseren  Schwans* 
federn  j  die  hellblauen  Federn  haben  schwärz- 
liche Wurzeln,  daher  erscheinen  unter  dem 
Halse  oft  schwarze  Flecken  in  dieser  Farbe; 
Unterbrust ,  Bauch,  Aftergegend  und  Steift 
weifsj  Seiten  blau  utod  schwärzlich  gefleckt} 
Schenkel  weifs,  mit  graubraunen  Fleckchen» 

Ausmessung :  Länge  5"  6"'  —  L.  d.  Sehn. 
4'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2tV"  —  Br.  d.  Sehn. 
££'/'  —  L.  d.  Flügel«  3"  —  L.  d.  Schwanzes 
etwa  2"  1'"  —  Höhe  d.  Ferse  V"  —  L.  d.  Mit- 
tefeehe  4£'"  —  L.  d.  äufseren  Zehe  Si14'  —  L. 
de  inneren  Zehe  ££ '"  —  L.  d.  Hinterzehe  9\M 
—  L.  d.  Mittelnagels  Zm  —  L*  d.  Mulseren  Na- 
gels 1£"#  —  L.  d.  inneren  Nagels  lf '"  —  L.  d. 
Hinternagels  2$"'.  — 

'  Weibchen:  Dem  männlichen  Vogel  sehr 
ähnlich ,  allein  bei  der  Vergleichung  findet  man 
das  Blaue  weniger  lebhaft  und  die  schwarzen 
Feder  wurzeln  mehr  durchblickend  j  die  Flügel- 
deckfedern haben  weit  weniger  Blau« 

Junge  Vögel  haben  schftn  im  ersten  Jahre 
dieselbe  Zeichnung,  allein  weit  weniger  schön1 
und  rein ,  mehr  gefleckt  und  ohne  Glanz  j  '  be* 
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sonders  bei  dem  alten  männlichen  Vogel  hqben 
die  blauen  Federn  einen  vortrefflichen  Glanz* 

.  Diese  Tangara  ist  über  einen  grofsen  Theil 
yon  Süd- America  verbreitet,  und  ich  habe  sie 
in  manchen  Gegenden  höchst  zahlreich  und  ge- 
piein  gefunden.  Sie  liebt  weniger  die  grofsen 
Wälder,  als  offene  mit  Gebüschen  abwechsel- 
te Gegenden,  besonders  am  Rande  der  Pflan- 
zungen. Südlich  ist  mir  diese  Art  sehr  oft  vor- 
gekommen ,  im  Seriong  der  Provinz  Bahia  sah 
ich  sie  nicht,  doch  kann  sie  daselbst  dennoch 
vorkommen.  Sie  lebt  paarweise ,  sitzt  gewöhn- 
lich auf  der  Spitze  eines  Strauches,  und.  nährt 
sich  von  Früchten.     Die  Stimme  ist  unbekannt» 

.  Das  Nest  dieses  schönen  Vogels  fand  ich 
im  Monate  November  in  einem  dichten  Strau- 
che, es  stand  in  einer  von  vier  Aesten  gebilde- 
ten Gabel.  Die  Bauart  war  die  des  Nests  von 
Fringilla  coelebs.  Es  war  sehr  nett  aus  Wolle 
gebaut ,  gänzlich  weils  j ,  nur  mit  wenigen  Wur- 
zelfasern, Moos  und  Bast  durch  webt,  und  in- 
wendig mit  breiten  Bastfäden  ausgefüttert* 
Die  beiden  in  diesem  ;  Neste  befindlichen  Eier 
waren  länglich ,  auf  weissem  Grunde  blali 
xöthi eh.  violett,  r^armorirt,  und  mit  einigen 
irregulären  schwarzen  Zügen  und  Popcten  be- 
setzt. .        > 
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/  Bufforis  Abbildung  Nro.  179.  Figr  1.  hat 
höchst  wenig  Aehnlichkeit  mifcdetf  NotUr|  deoh 
jsie  zeigt  ein  ganz  verschiedenes  viel  zu  dunkles 
Blau,  nichts  Weifses  am  Unterleibe,  aller  übri- 
gen Mängel  nicht  zu  gedenken.  •- 


V 


.1  .  i  ^ 

•   4    I  V  .    -i i 


9*     T+  Archiepiscopu^Desm.       <;. 

Die  himmelblaue  Tangw  mit  gelbem  Schulterflefcke. 

>3T.  Kopf,  Hals,  Brust  und  Bauch  indigoblau;  Rük- 
ken  grünlich- grau,  himmelblau  überlaufen;  '  Flü- 
gel und  Schwanz  jnit  grünen  Jfederr  ändernd  auf 
den  Deckfedern  der  Flügel  ein  gelber  Iftecki  Bauch 
und  Steif s  grünlich-  aschgrau. 

•  i  '    -  '   ■  •  •       *      '  " 

/  Tangara  archeviquc  Desm. 

—  —  ( Tachyphonus    Atchiepiscopus) 

vum,  :■■■'•■ 

Tana&Ta  ArchUpisöopuSj  Spi*  Av.T.II.Tub.  fö,Fig,2. 

.  .  .  •  Beschreibung  des  männlichen  Vogels :  Ge- 
stalt mäfsig  schlank  und  angenehm  j  Flügel-  und 
Schwanz  stark,  Sohnabel  schlank.  Fitste  sanft 
kantig,  sanft  nach  der  $pitze  hinab  gewölbt,  die 
Kuppe  ein  wenig  über  den  Unterkiefer  hinab~ 
tretend,  mit  einem  kleinen  Zahne  5  Tomien  nur 
,  wen  ig  eingezogen  ; .  Nasenloch  rund,  an  der  Spi- 
tze der  befiederten  Nasenhaut  5  Kinnwinkel  et« 
wa  eih  Drjitttheil  der  Schnabellänge,  mafsig  ab* 

•  _ 

gerundet,  kurz,  an  der  Spitze  sparsam  befiedert} 
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Dille  abgerundet,  an  der  Wurzel  abgeflacht; 
Bartborsten  fehlen,  aber  die  Federn  des  Kinn- 
winkels laufen  in  schwarze  Borsten  aus;  Zügel 
kurz  und  sparsam  befiedert,  eben  so  das  Augen- 
lid ziemlich  nackt  ;  Flügel  stark  und  zugespitzt, 
erreichen  mehr  als  ein  Dritttheil  des  Schwanzes, 
die  dritte  Feder  ist  die  längste;  die  zweite, 
dritte  und  vierte  Schwungfeder  haben  an  der 
aufseren  Fahne  vor  der  Spitze  einen  langen  Aus* 
schnitt,  wie  bei  Euphorie  musica;  Schwanz 
stark,  geschlossen,  in  der  Mitte  ein  wenig  aus. 
gerandet,  indem  die  mittleren  und  äufsersten 
Federn  ein  wenig  kürzer  sind,  als  die  übrigen } 
Beine  stark,  aber  ziemlich  kurz;  Ferse  etwas 
zusammengedrückt,  mit  fünf  Tafeln  belegt; 
zwei  äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig 
vereint,  die  Iiifserste  etwas  länger  als  die  inner- 
ste; der  Hinternagel  ist  der  gröfste,  stark  und 
gewölbt* 

Färbung:  Schnabel  dunkel -bleifarben,  an 
der  Spitze  schwärzlich?  Iris  rothbraun  ;  Beine 
dunkel  *  bleifarben  ;  Kopf,  Hals,  Brust,  Bauch 
bis  zu  den  Beinen,  so  wie  die  Seiten  indigoblau, 
öfters  blieken  die  grauen  Wurzeln  der  Federn 
etwas  durch;  Rücken  schmutzig  grünlich-grau, 
indigoblau  überlaufen;  kleine  Deckfedern  am 
Flügelbuge  indigoblau,    der  ganze  übrige  Flu- 
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gel  graubraun,  mit  starken  grünen  Einfassungen 
der  Federn,  welche,  auf  den  Deckfedern  etwas 
in's  Bläuliche  fallen  >  auf  der  Mitte  der  oberen 
Flügeldeckfedera  steht  ein  schön  citrongelber 
Fleck  oder  ein  solches  Queerfeld;  Schwanz  grau* 
braun  mit  grünen  Aufsenrändern  der  Federn, 
die  mittleren  grün  überlaufen ;  Mitte  des  Bauchty 
Schenkel  |  After  und  Steifs  grünlich  -  aschgrau, 
am  Steifs  blässer. 

Ausmessung :  Länge  wenigstens  7"  —  Li 
d.  Schnabels  5£'"  —  Br.  d.  Sehn,  2£"' —  flöhe 
d.  Sehn,  2£'"  —  L.  d.  Flügels  5"  8"'  —  L.  d. 
Schwanzes  etwa  2U  9'"  —  Höhe  der  Ferse  8£'" 
—  L;  d.  Mittelzehe  <J|'"  —  L.  d*  äufseren  Z. 
4'"  —  L.  d.  inneren  Z.  Sf"  —  L.  d.  Hinter- 
jehe  3£'"  — -  L.  d.  Mittelnagels  2\ '"  —  L.  <L 
äufseren  N.  2'"  —  L.  d.  inneren  N.  2?«  ~-  L. 
d.  Hinternagels  5£'"  — 

Weibchen:  An  allen  den  Theilen,  wo  das 
Männchen  blau  ist,  nurxbläulich  auf  graugrün- 
lichem  Grunde  überlaufen,  die  grüne  und  gelbe 
Zeichnung  der  Flügel  ist  blässer  und  weniger 

m 

ansehnlich. 

i 

0 

Dieser  Vogel  ist  uns  erst  in  der  Gegend  von 
Bahia  vorgekommen,  und  zwar  bei  Nazareth 
das  Farinhas  *m  Flusse  Jagoaripa*  Er  scheint 

Sl* 


.-4 
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mit  der  nachfolgenden  Speoies  etw*fetnetlei;Le» 
bensart  und  Manieren  zu  haben.'   -■.'-•<••  .!; 

}        Desrriarest,  in  söinem  schönen  Werke  über 

f  '  *  *    & 

die  Tangaras,  giebt  eine  deutliche  Abbildung  des 
Vogels,  welcher  zuerst  von  Dötnbey  aus  Pterti 
gebracht  worden  seyn  soll,  er  wäre  demnach 
ttbär  einen  grofsen  Tbeil  von  Süd  -  America  Veir- 
breitet«  Spii*s  Abbildung  dieser  schönen  Species 
ist  weit  schlechter  als  die  früher  erwähnte,  ihrb 
FUrbung  ist  weniger  genau  angegeben,3  und  die 
GÖsttlt  sehr  entstellt.  ♦ 
.. .  ?  -.■   •         •    ■*.'•  ■    '      j         *^f     *•::■?■«■    :. 

v  IQ» ;    T.  Sayac a,  Linn, ,   Gni$L}  jL^tjb..  .. 

■•»'?■■'  Der    Sanyawü.     -   •  -    . !    ~  ■    '  •• 

T«  Körper  bleifarbig,  bläulich  überlaufen;  Flügel 
und  Schwanz ^schuMrz- bräunlich,  alleVeäerriVteit 
himmelblau  und  in's  Grünliche  zi&frend'  gerundet, 

.    ■  obere  Flügeldtchfedern  himmelblau*  ■    « 

•jli'  i       «  Tanagra  Episcopüs,  Linn.%  GjntL,  $ath.    ,'  *  / 

i«  BZuef,  ßu^.  p/.  tni.  JVro.  178.  /♦  JL   .. 
X«  Cyacou,  Buff. 

1  '  .,'-         £an?agzi  der  Bewohner  des  örtlichen  Brasilien«; 

« 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Gröfse  etwa  einer  Lerche,  aber  dicker  und  star- 
ker, Schwanz  und  Flügel  starb  Schnabel  stark, 
twra  halb  so  lang  als  der  Köpf,  "gewölbt; 


•v  :t 
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ziemlich  gleich ,    der  Oberkiefer  an  de* 
Seite  oft  mit  schief  parallel  laufenden  Längsrei- 
fen bezeichnet,   die  Oberkuppe  tritt  ein  wenig 
über,  Firste  sanft  kantig/  ein  kleiner  Ausschnitt 
hinter  der  Kuppe,  Tomienrand  nur  wenig ,  ein- 
gezogen j    Nasenloch  rund,  frei,   an  der  Spitze 
der  befiederten    Nasenhaut;    Kinn winkel  mehr 
als  ein  Dritttheil  des  Unterkiefers,  mäfsig  abge- 
rundet, mit  kurzen,  borstig  endenden  Federchen 
ledeckt  ^  Dille  beinahe  so  stark  aufsteigend,  alr 
die  Firste  abfällt,   an  ihrer  Wurzel  abgeflächt, 
nachher  an  der  Spitze  etwas  kantig;    über  dem 
Mundwinkel  kurze  Bartborsten ;    Augenlid  kurz 
befiedert ;     die    Flügel    erreichen    beinahe ; .  die 
halbe.  Schwanzlänge,  sind  stark,  zugespitzt,  die 
zweite  Feder  die  längste,    die   dritte  beinahe 
eben  so  lang,  die  zweite,    dritte,    vierte  und 
fünfte  haben  vor  der  Spitze  der  Vorderfahne  ei* 
nen  langen,  sanften  Ausschnitt,    die  mittleren 
ein  wenig  stumpf  abgerundet,  zuweilen  beinahe 
ein  wenig  ausgerandet;  Schwanz  stark,  ziemlich, 
breit,   die  mittleren  Federn  nur  weüig  kürzer, 
daher  in  der  Ruhe  ein  kleiner  Ausschnitt  in  der 
Mitte  5  Beine  ziemlich  kurz,    die   Federn .  fallen 
ein  wenig  über  die  Fufs beuge  hinab,  und  lassen 
auf  dem  Fersenrücken  fünf  bis  sechs  Tafeln  se- 
hem ;  Verhältnils  der  Zehen  wie  bei  den  übrigen 
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Tangaras,  Hinter-  und  Mitttinagel  gröfser  als 
die  übrigen,  und  ziemlich  gewölbt 

Färbung:  Iris  dunkelbraun;  Schnabel 
bornbläulich,  oben  über  und  an  der  Spitze 
schwärzlich ;  Beine  schön  bleifarbig,  die  Soh- 
len der  Zehen  gelblich  5  ganzes  Gefieder  bleifar- 
big, oben  dunkler  als  unten,  dabei  an  allen 
Obertheilen  blaugrünlich  überlaufen,  am  Unter- 
drücken lebhafter;  Kehle  blafs  bleigrau,  alle  Un- 
terteile stark  in's  Hellblaue  ziehend,  After  und 
Steifs  fallen  in's  Weifslich  -  gelbe  5  obere  kleine 
Deckfedern  des  Flügels  schön  glänzend  himmel- 
blau, der  ganze  übrige  Flügel  Schwärzlich  grau« 
braun,  mit  breitem,  lebhaft  himmelblauem  Vor- 
dersaume der  Federn;  an  den  grofsen  Flügel- 
deckfedern bemerkt  man  die  braune  Farbe  nicht 
bedeutend,  desto  mehr  an  den  hinteren  Schwung- 
federn; Schwanzfedern  dunkel  -  graubraun,  äug 
fsere  Fahne  grünlich -himmelblau,  die  mittle* 
ren  Federn  gänzlich  himmelblau  überlaufen; 
untere  Fläche  der  Schwanzfedern  grünlich-dun* 
kelgrau;  Stirn  oft  ein  wenig  bräunlich  über- 
laufen;   innere  Flügeldeckfedern  blaugrünlicb» 

Ausmessung:  Länge  d.  Schnabels  5f-'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  3£'"  —  Br.  d.  Sehn.  3f'"  —  I* 
d.  Flügels  3"  6'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  2" 
10?"  —,  Höhe  der  Ferse  9'"  —  L,  d.  Mittel- 
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z^he  $$*"  —  L.  d.  äufseren  Z.  3£>"  —  U  d. 
inneren  Z.  31'"  —  L.  d.  hinteren  Z.  3|'"  — 
Li,  d*  Mittelnagels  etwa  2£'"  —  L*  d.  äufseren 
N.  lf '"  —  L,  d.  inneren  N,  lf"  —  L*  d.  hin* 
teren  N.  S'"«  — 

Weibchen :  Der  weibliche  Vogel  ist  um  ei* 
nige  Linien  kleiner  als  der  männliche,  in  c|er 
Hauptsache  eben  so  gefärbt,  allein  seine  blauen 
Theile  sind  weniger  lebhaft,  Rücken  und  Schul* 
tern  ein  wenig  mehr  bräunlich  überlaufen,  das 
Himmelblaue  der  Schulterfedern  weniger  aus« 
gedehnt  und  lebhaft,  der  Unterleib  weniger 
bläulich  und  dagegen  mehr  weifslich,  besondere 
an  Unterbauch.  After  und  SteiXs.  Ich  habe  zu- 
fällig versäumt,  an  Ort  und  Stelle  die  Länge  und 
Breite  des  männlichen  Vogels  zu  messen,  mufs 
diese  also  von  dem  weiblichen  geben« 

Ausmessung :  Länge  6"  9m  —  Breite  10" 
11"'  _  L.  d.  Schnabels  5*'"  —  L.  d,  Flügels 
5"  —  L«  d-  Schwanzes  etwa  2"  4  bis  6'"  — 
Höhe  &  Ferse  8$.'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5f>"  — 
I*  d.  Hinterzehe  H"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2f '" 
—  L«  d,  Hinternagels  Ä'".  — 

Junge  fögel  unterscheiden  sich  von  den 
alten  nur  durch  die  gröbere  Unreinheit  ihrer 
Farben,  und  durch  weniger  blaue  Federn» 

Der  Sanyassü.  ist  in  allen  von  mir  bereisten 
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Gegenden  einer  der  gemeinsten  Singvögel,  be- 
sonders häufig  auch  in  den  südlichen  Gegenden« 
Er  ist  ein  angenehmer,  hübscher  Vogel.  Beweg« 
lieh,  lebhaft,  paarweise  von  einem  Baume  zu 
dem  anderen  fliegend,  und  schon  von  Ferne  an 
seinem  hellbläulich  -  bleifarbigen  Gefieder  kennt- 
lich, belebt  er  alle  Gebüsche  der  abwechselnd 
offenen  Gegenden«.  Seine  gewöhnliche  Stimme 
ist  ein  kurzer  Lockton,  er  läfst  aber  in  der 
Paarzeit  einen  kurzen  leisen  Gesang  hören«  Er 
nähert  sich  den  menschlichen  Wohnungen,  ist 
nicht  schüchtern,  und  besucht  besonders  gerne 
die  -  Orangen  -  u.  a. .  Fruchtbäume  nach  ihren 
Früchten ,  wobei  man  ihn  sehr  leicht  erlegen 
kann.  Sein  Nest  erbaut  er  in  einem  dichten 
Buschbaume,  es  hat  vollkommen  die  Gestalt  des 
Nestes  von  Fringilla  (Loxia)  Chloris,. inwen- 
dig nett  mit  kleinen  Wurzeln  und  Halmen  aus- 
gelegt, ich  habe  aber  weder  Eier  noch  Junge 
darin  gefunden.  In  dem  ganzen  von  mir  be-, 
reis'ten  Striche  von  Brasilien  werden  diese  VÖ-> 
gel  von  dtn  portugiesischen  Bewohnern  Sa- 
nyagü  genannt,  wahrscheinlich .  nach  der  alten 
indianischen  Landessprache, 

Alle .  ornithologischen  Schriftsteller  haben, 
wie  es  mir  scheint ,  aus  dieser  Vögelart  zwei 
Spccies  gebildet,  die  Tanagra  Episcopus*  und 
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Tanagra  Sayaca,  beide  sind  in  meinen  Augen 
Geschlechts-  und  Alters  Verschiedenheiten  einer 
und  derselben  Species;  dagegen  hat  man  meine 
nachfolgende  sehr  characteristische  Species,  wel- 
che ich  Tanagra  palmarum  nenne,  als  das 
Weibchen  der  eben  beschriebenen  Art  angese- 
hen. Buffon  hat  höchst  klägliche  Abbildungen 
dieser  Vögel  gegeben,  und  ich  sehe  als  hieher 
gehörig  nur  pl.  enl.  no.  178.  Fig.  1,  an,  welche 
indessen  wenig  Aehnlichkeit  mit  der  Natur  hat. 
Eine  bessere  Abbildung  giebt  Desmarest  in  sei- 
nem EvSque  male.  Azara  scheint  unsern  Vo- 
gel nicht  zu  erwähnen.  In  Cayenne  nennt  man 
ihn  EvSque,  er  soll  dort  gemein  seyn,  ein  Be- 
weis, dafö  diese  Species  über  einen  grofsen  Theil 
von  Südamerica  verbreitet  ist. 


11.      T.    palmarum. 

Die  Palmen- Tangara«. 

T.     Körper   blafs   bräunlich- olivengrün,    Kopf  mehr 
grün;  Rücken,  Schwungfedern  und  Schwanz  grau* 
braun*,    Flügeldeckfedern  und  ein  Queerband  auf" 
den   Schwungfedern  blässer  grünlich-,    Brust  und 
Saiten  nach  dem  Lichte  violett  schillernd.  — 

Vßvique  ftmelle,  Buff,  pl.  tnl.  no.  178.  Fig.  2. 
Desmarest,  hist.  nat,  dt  Tang* 
Tanagra  olivascens>  Licht. 


.t  . 


il   -Meto* Stile  nach  Bras.  B.  II  pag.  76. 
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Beschreibung  des  männlichen  Vogels  i 
Gestalt  und  Gröfse  der  vorhergehenden  Art, 
aber  der  Schnabel  ein  wenig  mehr  schlank,  ge- 
streckt, sanft  nach  der  Kuppe  hinab  gewölbt, 
welche  ein  wenig  übertritt  und  mit  einem  klei- 
nen Zahne  versehen  ist}  Firste  mäfsig  abgerun- 
det} Nasenloch  frei  an  der  Spitze  der  befiederten 
Nasenhaut;  Tonnen  etwas  eingezogen;  Kinn  Win- 
kel etwas  mehr  als  ein  Dritttheil  des  Unterkiefers, 
mäfsig  abgerundet,  kurz  befiedert,  die  Federchen 
borstig  endend;  Dille  an  der  Wurzel  abgeflacht, 
vor  der  Spitze  etwas  kantig;  kurze  Bartborsten 
•über  dem  Mundwinkel;  Federn  an  der  Seh  na- 
belwurzel in  Borsten  endigend;  Zügel  mit  kurzen 
borstenartigen  Federchen  bedeckt;  Federn  des 
Kopfs  und  Leibes  fest,  sehr  glatt  und  glänzend; 
Flügel  stark,  zugespitzt,  erreichen  etwa  die 
Mitte  des  Schwanzes,  die  zweite  Schwungfeder 
ist  die  längste,  die  dritte  beinahe  eben  so  lang, 
mittlere  Schwungfedern  etwas  stumpf  abgerun- 
det, zuweilen  beinahe  ein  wenig  ausgerandet; 
Schwanz  stark ,  ziemlich .  gleich,  die  mittleren 
Federn  nur  wenig  kürzer,  daher  in  der  Ruhe 
ein  kleiner  Ausschnitt;  Beine  stark,  mäfsig  hoch, 
Ferse  ein  wenig  zusammengedrückt,  etwas  über 
die  Fufsbeuge  hinab  befiedert,  mit  fünf  bis  sechs 
Tafeln  belegt,    Fersensohle  gestiefelt;    Zehen 
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stark,  die  äufseren  an  der  Wurzel  ein  wenig 
vereint}  Mittel  und  Hinternagel  grofs  und  stark 
gekrümmt. 

Färbung:  Iris  im  Äuge  dankelbraun} 
Schnabel  schwärzlich  -  hör nf a r ben  ;  Beine  dun- 
kel« aschgrau;  ganzes  Gefieder  graugrün  oder 
graulich- olivengrün,  am  reinsten  und  schön- 
sten am  Kopfe;  Kehle  und  Zügel  hell  aschgrau) 
Rücken  bräunlich  -  olivengrün ;  Hals ,  Brust, 
Bauch,  Seiten  graulich  -  olivengrün,  nach  dem 
Lichte  etwas  in's  Violettblaue  schillernd}  Deck* 
federn  der  Flügel  blafs  graugrünf  ausgenommen 
einige  der  vorderen,  welche  olivenbraun  sind, 
so  wie  die  Schwungfedern,  welche  indessen  an 
der  Spitze  gänzlich  dunkelbraun,  in  der  Mitte 
der  Vorderfahne  olivengrün,  und  an  der  Wur* 
zel  derselben  hell*  fahlgrün,  wie  die  Deckfedern 
sind,  wodurch  auf  den  Wurzeln  dieser  Federn 
ein  fahlgrüner  Queerstreifen  entsteht}  Schwanz 
olivenbraun,  die  mittleren  Federn  grün  über- 
laufen, eben  so  die  äufseren  Ränder  der  Schwanz- 
federn; an  der  Wurzel  der  inneren  Fahne  der 
Schwungfedern  befindet  sich  ein  starker  weifser 
Fleck« 

Ausmessung:  Länge  7"  —  Breite  11"  «"' 
—  L.  cL  Schnabels  6'"  —  Br.  d.  Sehn.  2f '"  — 
Höhe  d.  Sehn.  $£'"  —  L.  d.  Flügels  S»  UM  — 
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L.  d.  Schwanzes  2"  8'"  —  Höhe  d.  Ferse  9£'" 
*^  L.  d.  Mittelzehe  6£"' .—  L.  d#  änfseren  Z* 
33."'  _  L,  d.  inneren  Z.  3f'"  —  L.  d.  hinteren 
Z.  4'"  —  L,  d.  Mittelnagels  2$'"  —  L.  d.  äu- 
fseren  N.  1£'"  —  L.  d.  inneren  N.  1£'"  —  L. 
d.  hinteren  N.  S'"*  — 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  nicht  be- 
deutend verschieden,  weniger  glänzend  und  leb- 
haft gefärbt. 

Diese  Tangara  ist  bis  jetzt  als   das   Weib- 
chen des  Sanyassü  betrachtet  worden,,  sie  bildet 
aber  eine   besondere   characteristische  Species, 
von   Desmarest  ziemlich  deutlich,  von  Buffon 
schlecht  abgebildet.     Sie  kommt  schon  südlich 
vor,  ich  erhielt  sie  zuerst  in  der  Serra  de  Jnud, 
weiter  nördlich  aber  ebenfalls.     Sie  ist  ein  an- 
genehmer munterer  Vogel,  schnell  und  beweg- 
lich, und  ihr  obgleich  einfaches  Gefieder  gefällt 
dennoch  durch  seinen  überaus  schönen  Glanz. 
Man  findet  sie  in  offenen  Gegenden  überall  in 
Gebüschen,  sie  liebt  die  Nähe  der  Wohnungen, 
wo    sie   den    Orangen   und   anderen    Früchten 
nachstellt.     Es  ist  eine  Eigenheit  dieser  Spejciee, 
dafs  sie  ganz  vorzüglich  die  Cocospalmen  liebt, 
zwar   lebt  sie  auch  in  anderen  Gegenden,  wo 
diese  stolzen  Bäume  nicht  vorkommen  j  allein 
wo  sie  angepflanzt  sind;  da  kann  man  diese  Tan- 


49* 


gata  gewifs  immer  zwischen  den  langen  Wedelst 
der  Krönen  suchen.'  Sie  hüpfen  daselbst  von 
Blatt  zu  Blatt,  scherzen  mit  einander,  lassen 
ihren  leisen  Gesang  hören,  und  nisten  selbst 
dort  oben  zwischen  den  Ueberresten  der  ähge<t 
fallenen  Blätter.  Ihr  Gesang  ist,  wie  gesagt, 
ein  munteres,  aber  sehr  leises  Gezwitscher.  In 
seinen  Manieren  gleicht  dieser  Vogel  übrigen* 
dezn'SanyassÄ  und -dem  Ti]6.  Er  ist  gemein 
an  der  Ostküste  von  Brasilien. 

*  Üufforis  Abbildung  ist  auf  den  Rücken  viel 
zu  braun,  Flügel  und  Schwanz  schwarz,  beide* 
ist  unrichtig.      ■  <•'<•'  '•        \ 


12.     T.   f  a  s  c  i  a  t  a9  : Licht  ! 

Die  schwarz  und  graue  Tangara« 
T.     Körper  aschgrau,  bei  dem  Weibchen  olivenbraun 

»:  •:■  •■»  .    i     *    *        •  >■»■ 

überlaufen}  Flügel  und  Schwanz  dunkel- graubraun; 
Schultern  schwarz  mit  einem  weissen  Qüeerstr ei feni 
Backen' schwor z\  Kehle  und  Steif s  weifs\  Brüst 
und  Bauch  hell  -  aschgrau*  •  *■:.:<. 

Licht enst*  Vtrt.  d.r  DoubU  d.  Berti  Mus.  pag,  32.- 
Tanagra  axillaris,  t.Spix,  Av*  T.  II,  Tt*b.  54.  Fig ♦  9» 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels : 
Gxöise  etwa  eines  Dompfaffen  \Pyrrhulc^%  Fer- 
ren ziemlich  hoch>  .  Flügel  ziemlich  <  kurz, 
Schwanz  ebenfalls.-;  Schnabel  ziemlich  kegeüör- 
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msg,  etwas,  zusammengedrückt,  ziemlich  gera- 
de, an  der  Wurzel  hoch,  Firste  rundlich  -  kan- 
tig, nur  sehr  sanft  nach  der  Spitze  hinab  ge- 
neigt, Kuppe  ein  wenig  übertretend  mit  einem 
kleinen  Zahne}  Tomien  etwas  eingezogen;  Na- 
senloch etwas  länglich,  ziemlich  .frei,  an  seinem 
oberen  Theile  von  einer  erhöhten  Hautschuppe 
bedeckt;  Nasenhaut  an  ihrem  Hintertheile  befie- 
dert; Kionwinkel  etwa  ein  Dritttheil  der  Unter- 
kieferlänge, mäfsig  zugespitzt,  mit  etwas  Vcur- 
strebenden,  borstig  endenden  Federn  bedeckt) 
Mundwinkel  mit  kurzen  schwatzen  Bartbort ten 
besetzt,  Zunge  beinahe  so  lang  als  der  Schnabel* 
schmal  zugespitzt,  etwas  rinnenförmig,  an  der  Spi- 
tze kaum  merklich  gespalten ;  die  Flügel  fallen  et- 
was über  die  Schwanz wurzel  hinaus,  die  vierte 
Feder  ist  die  längste $  Schwanz  mäfsig  lang, 
schmal,  ziemlich  gleich,  nur  sehr  sanft  abge- 
rundet, indem  die  äufseren  Federn  ein  wenig 
kürzer  sind,  alle  sind  an  der  Spitze  etwas  ab- 
genutzt  ;  Beine  stark  und  ziemlich  hoch,  Ferse 
etwas  zusammengedrückt,  mit  einer  sehr  klei- 
nen und  fünf  grofsen  glatten  Tafeln  belegt; 
Lauf-  oder  Fersensohle  winklich  zusammenge- 
drückt und  gestiefelt;  Mittelzehe  bedeutend 
länger  als-  die.  Seitenzehen,  welche  einander 
ziemlich  gleich  syid,  die  äufseren  an  der   W  ur- 
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zel  nur  kaum  merklich   vereint}     Hinternagel 
stark  gewölbt. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Oberkiefer 
schwarz,  der  untere  bleifarben,  mit  schwarzem 
Tomien-  und  Spitzenrande  j  Beine  röthlich- 
bleifarben ,  Zehen  etwas  schmutzig  •  bräunlich 
Überlaufen;  Zügel  und  ein  breiter  Fleck  vom 
Mundwinkel  durch  die  Augen,  welcher  die  Bak- 
ken  bis  unter  die  Ohren  deckt,  so  wie  die  Flü- 
geldeckfedern oder  Schultern  schwarz,  aber  es 
läuft  vom  Flügelbüge  über  dieselben  queer  hin 
sin  nettes,  ziemlich  breites,  welfses  Queerband } 
gröJbte  Ordnung  der  Flügeldeckfedern  zum 
Theil  mit  aschgrauen  Spitzen,  und  die  hinteren 
sind  gänzlich  aschgrau}  Schwungfedern  grau- 
braun, mit  sehr  feinem  weifslich  -gelbem  Vor- 
dersaume, die  hinteren  schwarzbraun  an  ihrer 
Hinterfahne;  Schwanzfedern  schwärzlich  -  grau- 
braun, die  mittleren  etwas  mehr  aschgrau,  die 
Sufseren  etwas  gelblich  überlaufen  j  alle  Ober» 
theile  des  Vogels  sind  aschgrau,  am  reinsten 
und  hellsten  am  Unterrücken,  an  den  übrigen 
Theilen  oft  etwas  bräunlich  beschmutzt  $  die 
aschgrauen  Scapularfedern  bedecken  etwas  die 
schwarzen  Flügeldeckfedern j  Kinn  und  Unter- 
seite des  Kopfs  weifs ;  Unterhals  und  Oberbrust 
blafs    aschgrau,     etwas    gelblich    beschmutzt; 
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Bauch  in  der  Mitte,  so  wie  After  und  Staub, 
gelblich  -  weifs  j  Seiten  aschgrau,  gelblich  über- 
laufen; innere  Flügeldeckfedern  hell  aschgrau 
•und  weifs  gemischt,  am  Flügelcande  schwarz» 

Ausmessung :  Länge  6"  7'"  —  Breite  9" 
1'"  —  L.  d.  Schnabels  ,Ö£'"  ~  Br.:  d.  Sehn* 
#£'"  —  Höhe  d.  Sehn.  ££'"  .—  L.  d.  .Flügels 
&<  10"'  _  L.  d.  Schwanzes  2"  3  bis  4>w  — 
Höhe  der  Ferse  9'",  —  L.  d.  Mittelzefae  5£'" 
.—  L.  d.  äufseren  Z.  S^'"  ; —  L.  d.  inneren  Zu 
fitf»  —  L.  d;  hinteren  Z.  8$'"  —  L,  cL  Mit- 
telnagels ££'"  —  h.  d.  äufseren  $.  1|'"  — •  L.  d. 
inneren  Nagels  lf"  —  L.  d.  hinteren  K.  2&w  — 
,  Weibchen:  Alle  Farben  blässer  und  mehr 
unrein •  die  schwarzen.  Stellen  nur  schwarz- 
braun,  die  Flügeldecl^federn  aur  nach  vorn 
•schwarz,  die  hinteren  alle  aschgrau ,  die  übri- 
gen schwarzen  Deckfedern  bräunlich  und  matt; 
Hucken  aschgraubraun,  eben  so  der  Scheitel, 
und  besonders  die  Stirn}  Länge  des. weiblichen 
Vogels  6"  6"'.  — 

Diese  Tangara  fand  ich  einzeln  paarweise 
in  den  grofsen  inneren  Campos  Geraes  der  Pro- 
vinzen Minas  und  *Bahlaf  wo  man  sie  auf  der 
Spitze  eines  Strauches  sitzend  antrifft.  Sie 
nährt  sich  von  Sämereien,  und  hat  einen  kur- 
zen,  leisen  Lockton*     Lichterjstein  scheint  in 
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seinem  Verzeicltols$e  den  weiblichen  Vogel  be* 
tefarieteftfeu  haben;  Spix'* Abbildung  ist  schlecht* 
£*r  Schnabel  und  die  Gestalt  verfehlt/  die  Farb- 
ton zu  matt  und  zu  wenig abgesetzt./        -'. 

,    r  .•    •  ,  •  . 

-..-,      .  13.     T...J,J.0  m  m  i,.c  «/>.*»    r ..,.  a 

r,  ,   .;.         ■■   Die1  <xotlucheitlige>  Tangava.  ;■!..>} 

^IR  Ganzer  Körper  dunkelroth  >  an  den  uttf&tih 
1<-  Tkeüen  heller;    Scheitel  hochroth. 

i.    .     i  -*i^  Ü-dbia  rougtätrk  d'Azara,' roy.  r*ot  lIUpat.*t'&> 
i*:uiAT*n*grti9,'femmi\pLcQ&d77<'  :■..,   ^.  .,..     ;i 

,    ?Tanagrq  Porphyrie*  Licht.  , 

Lj^'Befichreibung^^dvAimänHUiehen-  VQgeU:; 
•Schnäbel  raifaig  hodh  und  starke  Flügel  ■zienftr 
üfeh.  kur2r  ScbwÄDz  sta^fc.  Der  Schnabel  mä* 
iwg.sfcblankyiiToni:  der  .Mitte  an  vorwärts  etwas 
^uaattiri^engexkü^t>  Eii^te  etwas  kantig  er  habe», 
«ateftottach  der  SpHze  iirmb  gewölbt,  Kuppe  ein 
weflig  übertretend  urod  mit  einem  kleinen,  >Aua» 
.schnitte j-  Nasenloch  eiförmig,  frei! am  ywiimeu 
Theile  4er>Naa* »haut,  weichet  an  ihrem  hinten 
»en  Th^iLe  mk  Federn,  jund  Borsten  besetzt-  i*t-$ 
-TorÄi^nränd  des  Oberkiefers  mit  wenig  einge- 
bogen, dagegen  zeigt  sich  an  seiner  Mitte  ein 
ikl einer  austretender  Winkel}  rom  Nasenlocbe 
laufen  einige  Streifen  ludet  feilte  RianeA.  über 

III,  Band.  32 
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cten  Oberkiefer  hin  5  Kinnwiakel  etwa  ein  Dritt- 
theil  der  Unterkieferlänge,  mälsig  abgerundet, 
mit  borstig  endenden  Federn  bedeckt  $ .  Dille  auf 
ihrer  grölsten  Länge  abgeflacht,  nur  vor  der 
Spitze  zusammengedrückt  j  Bartborsten  über 
dem  Mundwinkel;  Augenlid  nackt,  aber  der 
Rand  tnit  kleinen  Fedtrchfcn  "besetzt;  Fe- 
dern des  Scheitels  etwas  schmaL  verlängert,  im 
A$$Gte  in  eine  kleine  Jiaube  aufgerichtet»  efe 
stehen  in  der  Ruhe  etwas  über  den  Hinterkopf 
hinaus,  auch  zeigen  .sich  zwisp^en,  ihnen  am 
Hinterkopfe  des  Vogels  acht  bis  neun  haarför- 
mige,  längere  Fedörb,  die  nuf  an  ihrer  Spitze 
lein  kleines  Bärtchen  oder  Fahpe  tragen 5  Flügel 
ziemlich  abgerundet,  erreichet  kaum  ein  Dritt- 
theil  der  Schwanzlänge*  die  vierte  Feder  ist  dii 
längste,  indessen  nur  wenig  vorv  der- drijfei 
/verschieden  $  die.  zwehsy  dritte, :  viertCKfi fünfte^ 
sechste  und  •■  siebente  t ■  Schwungfeder  von ;  der 
-Spitze  der  Vorderfahne  mit  einem  langen  Atup» 
schnitte}  Schwans  stark,  breit  ^  abgerundet  $ 
Seme  stark  und  Cimlich  hocfej  Ferse  -xriäfsig 
Zusammengedrückt ,  •  »  mit  1  fünf  giiokwf  höchst 
glitten,  und  einer  sechsten  kleineren  »Tafel,  be- 
legt; äufsere  Zehen  an :  dfet  Wnr^?/ein- weaig 
vereint,  sie  sind  lämmtßch  kiemlkh  kurz  und 
whlaak  5  HiÄternagel  ein  w4mg  l  ausgerichtet - : 


.*     ;■  ■    .i. ; 


'  Earfyutig:  Iris  braanj  Beine  gelblich « 
braun 5  Schnabel  seh wärzUch  *  brawi , . ! :  an*  der 
Wunte)  des  Unterkiefers  hellerj  Federn  Väuf  der 
Mitte  deö  Scheitels  hoch  bannend  feuerig  rotty 
allein  lanhder /Stirn  und  den  Seiten  des  Scheit 
t&Bj  fden  Seiten  des 'Kopfs,  Zügel;.  Nacken*  »und 
allen [  Ob*rtheilen  von  einein.  dunkeln  bräunlH 
eben  Roth,  an  Rttekeniund  Elügpab  etwas  hei- 
ler ^  mehr  m'a  Rothbraune  ziehend^  dietfieKttung- 
federn  ander  Vonderfähne  roth,  antöe^fhinterte 
dunkel -graubraun,;  der  Sch?rariB  jcst,r  blrtohdeori 
an  det '  äufseren  Fahne  der  Federn^  noch  etwas 
lebhafter » :  gefärbt  ij  Kehle, ?  Uiaterhals,  Brust  \6± 
einem  sanften  dunkeln  br&üulicbßn  Roth  ^  an 
der  Mitte  des  Bauche,  Steile  und  >  UnterfläoHfe 
des  Schwanzes  sanft  und  küler  gefacht; -Seide« 
^fles  Körpers  dunkel  -  aschgrau  üfcerlaufei^  atoefe 
haben  alle  die  *otheh  Federn  der  üntertheije 
aschgraue  Wurzeln« 


Ausmessung:  Länge  7"  1'"  —  Breite  10" 
4"'  —  L.  d.  Schnabels  «X*'^—  Br.  d Sehn.  3i'"  — 
Höhe  d.:  Sehn j  *8f' "  —  L.  d.  Flügel»  S#  <7y  "  +i<  L, 
&  Schwanzes  etwa  3"  1'"  —  Höhe  d»  FewjlOH' 
—  L.  d.  Mittelzehe  6"'  —  L.  d  Sufceren  Z. 
4"'  —  L.  d.  inneren  Z.  S£'"  —  L.  &  hinteren 
Z4  3|'"  —  L.  d.  Mittelnagel«  2£"*  —  Xi.  d, 

"■:  "32"* 
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ankeifet  N.  14&  —  L.  d.  innerem  Nagels,  1#" 
—  L»  d.  Hinternagels  £|4"  .  :  <i    ,t* .-..  ..i 

1  -  .Weibchen  und  junges.  Männchen* 
Jjraun,  am  den  Untertbeilen  gelblifck*? 
braun,  die  Schwanzfedern,  mit  Ausnahm*  I des 
mittleren,  mehr  \ris  .Rpthbräunliche  ziehend,  j 
hinterer  Rand  der  Schwungfedern  gelblich^  die 
Haube  auf  dem  Scheitel  fehlt.  ,..■;>   .."i 

,  Diese  schöne  Tangara  wurde  zuerst .  von 
beschriebet*  der  sie:  in  Paraguay*  AaniL 
lebt  in  grof&en  geschlossenen.  Wildungen, 
in  der  Brütezeit  paarweise,  übrigens  «in/;  kleines 
Gesellschaften , :  .wo  -  sie  zUweüön  an  der  JBtedii 
omherkriecht^  bald  aber  wieder  hoch  in.  den 
Säumen  ist*  -  Eine  bedeutende  Stämme*  Taabe 
ich?  von  ihr  nicht;  gehörte  _.  Temmink  giebt  -ein* 
gurte  Abbildung  aron  [dem  männlichen  Vogel 
(pL  coL  » 177)  ,0  nur-  sind  Jrii  unASchiiabcdbiui* 
richtig  colorirt»  .    r  ,  .■*.;... .u-.; 


I  l  r~    *■  •  V  1 

»'*  .  •  -.      .  ■  •    •  ■  '       •  ■       ■  \'  '  '  >  .  1    . 

t  •    ■ 

—        .  .a     \14« .    T+cnpistrata*    ,7        * 
,  iDie  Tähgara  mft  sph warzem  Gesioh;*?«  . 

T.     Rand  !  des     Gesichts    rund    um  den   Schnabel 
%\schwflr%;i'iDberkopf  grau -braun*,  Hals,   Brust  und 
Staijiifqhl  rötblich-  gelb;    übriger    Körper    asch* 
.  blau  y  Bauch  iveifs. 

Maine  Heise  »ach  Brasilien  B.  II,  pag.  179. 
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.-■.  ' .  •    TbßägfdUu&pk***,  Licht.  Vcrt.  pag.  32» 

Tanmgr*  capistrata,  Spi?  4w,  -T*  !/♦  Tab.  54.  F.  i4 

r .  Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  In 
der  Gestalt  etwas  Aebnlichkeit  mit  dem  Dom« 
pfaffen  (Loxia  pyrrhulaLAnn.).  Schnabel  dick, 
ziemlich  hoch  gewölbt,  Firste  sanft  kantig,  mit 
ein- wenig  .übertretender  Kuppe  und  kleinem 
Zahne,  dahinter  aber  noch  einem  sanften  Aus- 
schnitte am  Tomienrande  des  Oberkiefers} 
Schnabel  von  der  Mitte  an  nach  vorn  etwas  zu-* 
f ammengedrückt ,  Tomien  ein  wenig  eingezo- 
gen; Nasenloch  klein,  rundlich,  frei,  an  der 
Spitze  der  Nasenhaut,  von  oben  durch  eine 
Hautschuppe  geschützt;  die  borstig  endenden; 
Nasenfedern  reichen  ein  wenig  über  dasselbe 
hin,  und  von  ihm  vorwärts  läuft  über  den 
Schnabel  eine  leichte  Rinne;  Kinnwinkel  etwas 
mehr,  als  ein  Dritt,theil  des .  Unterkiefers,  abge- 
rundet, die  Federn  in  schwarze  Borsten  endi- 
gend j  Dille  an  der  Wurzel  abgeflacht,  vor  der 
Kuppe  kantig;  Zunge  von*  kornartig,  ein  we- 
nig getheilt;  Flügel  kurz;,  etwas  stumpf,  sie 
falten  ein  wenig  über  die  Schwanzwurzel  hin- 
aus, die  vierte  Feder  ist  die  längste;  Schwanz 
ziemlich  lang,  mäfsig  br?it,  abgerundet,  aber 
in  der  Ruhe  oft  in,  $er  Mitte  ein  wenig  ausge- 
redet, oft  abgenutzt^  Beine  stark,  Ferse  ziem- 


lieh  hoch,  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  von 
welchen  die  fünf  obern  gröfs  sind $  Fersensohle 
Zusammengedrückt  un 3  gestiefelt |  zwei  Sufsere 
Zehteri  frn  'der  Wurzel  kaum  mehr  vewftrt',  *ls 
die  inneren,  maÄ  kanh  sie,  wie  bei  matachen 
Tangafas,  wohl  frei  Hennen;  hinterer  und  vor- 
derer 'Mittelnagel  stkrk,  und  der  erstehe  ein 
wenig  aufgerichtet,  f  :  "■   •' 

Färbung :  Ms  scheinbar  dunkel  kirschrotb; 
Schnabel  an  der  Wutzel  beider  Kiefer  bleifar- 
ben, an  den  zwei  Dritttheilen  des  Vordertheiles 
beinahe  bis  zum  Nasenlöche  hbtnschwarz ;  Beine 
bräunlich  -  dunkelgrau  ;  Stirnrand,  Nasenfedern, 
Zügel  bis  zum  Auge  und  Einfassung .  des  Unter- 
kiefer», so  wie  der  ganze  Kiririwinkel  sind  kohl- 
schwarz 5  vordere  Hälfe  dei  Scheitels  und  Bak- 
ken  hell  fahl  graubraun;  unterer Theil  des  Kopfs 
und  Kellte,  Unterhals ,'  Brust , l  Ober  bauch  und 
dessen  Seiten  fahl  gölbröthlich ,  eben  so  der 
Steifs  (crissum)$  alle  Obertheile  aschgrau -blau, 
die  oberen  kleinen  Elügeldeckfedern  mehr  rein 
aschblau  5  Seiten  des  Bauchs  wie  die  Obertheile, 
allein  die  Mitte  desselben  zwischen  den  "Schen- 
keln ist  weifs;    grofse  Fltigeldeckfedern   asch- 

•  *  , 

grau,  mit'  bläulichen  Rändern;  Schwungfedern 
graubräunlich  mit  graubläiilictien  Rftntlern; 
Schwanz  wie  dte  Scfiwttngfefcfn , J  d&J  beidtm 
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mittleren  Fedeth  aschblaü  überlaufen $  unter» 
Flache  der  äufseren  Federn  schwarzbraun  mit 
weiblichen  Spitzen $  innerer  Rand  der  hinteren 
Schwungfederfahne  weifslich;  innere  Flügel- 
deckfederi*  weifs,  etwas  aschgrau  gemischt  i 
Schenkel  dunkel -aschgrau. 
'■■'  Ausmessung:  Länge  6"  11'"  -<-  Breite  d" 
8"'  —  L.  d.  Schnabels  oft  über  7£'<'  —  Höhe 
d.  Sehn.  3£"'  —  Bn  d.  Sehn.  3£ '"  —  X.  d* 
Flügels  3"  —  La.  Schwanzes  2"  10'"— •  Höhe 
der  Ferse  10'"  —  L.  d,  Mittelzehe  6'"  .—  I* 
d.  äufseren  Z.  3|"  — -  L.  d*  inneren  Z.  34'"  — 
I*  d,  hinteren  Z.  3£'"  —  L.  d.  Mittelnagels 
8£'"  —  L.  d.  äufseren  N.  1£'"  —  L.  d.  inneren 
N.  1£'"  —  L.  d.  hinteren  N.  3"'-  — 

Weibchen:  Rücken  ein  wenig  graubraun 
beschmutzt;  Scheitel  hellgraubraun,  mit  kleinen 
dunkleren  Flecken 5  S teils  fahl  röthlich  -  gelb,  so 
wie  Brust,  Unterhals  und  Kehle;  Seiten  und 
Unterleib  aschgrau,  in  der  Mitte  weifs,  ist  also 
wenig  vom  Männchen  verschieden.  Länge  6" 
9"'  — 

x  Diese  Tangara  lebt  in  den  inneren  Gegen- 
den der  Provinzen  Bahia  und  Minas  Geräes  in 
den  Carasco  -  oder  Niederwald  -  Gebüschen, 
wo  sie  auf  der- Spitze  eines  isollrten  Astes  oder 
Baumes  einzeln  oder  paarweise  meistens  stille 
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•hat«  und  mw  ihren  kursin  Lockten*  HÖrenr HUstf 
Zwischen  ■  llha  (Ilia)  und!  Ressaque  (Retsake) 
auf  dem  Wege  von  Tamburü  .nach  den ^grolsea 
Campos  Gerais  ist  dieser  VogeLsehr  geprein^üef! 
flogen  in  das  Dickicht  der  Gebüsche^,  oder  au£ 
die  Erde  hinab,  sobald  man  sich  ihnen  näherte* 
Das  Nest  dieser  Species  habe  ich  ungeachtet 
alles  angewandten  Eleifces  nicht  finden  können«- 
In  ihrer  Ruhe  betrachtet  zeigt  diese  .  Specie* 
etwa  die  -  dick  zusammengezogene  -Gestalt-  des 
Dompfaffen.  >  ^    .»       i    ■■  j:i 

Spixs  Abbildung  ist  nicht  gut,  die  Barben» 
mid  viel  zu  dunkel,  alle  Untertheile  viel  zu 
dunkel  uta d  unansehnlich  braun*    ,'> 

15.     ZV   melänopisy   Lath.      * 
Die  graue  Tangara  mit  dem  schwarzen  Schleier» 

T,     Körper  aschgrau,  Kopf,  Kehle,   Unterhals  und 

*  »  - 

Oberbrust  kohlschwarz. 

Lt  camail  ou  la  cravate,Bujf.Sonn,  VoL  12«  pog.  384* 
£w#.  pf.  «n/.  no.  714.  Fig.  2,  '     ''      "     ■         '  '' 

Le  CAmail,  Deimarest.  —      '    V 

Tanagra  atra9,Linn* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  In 
der  Gestalt  der  vorhergehenden  Art  ziemlich; 
ahnlich,  allein  ein  wenig  mehr  schlank«  Sghaar 
bei  gerade,  mäfsig  grofc  und  Jbo<?b,   4ia«  Rief  er 
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ziemlich gleich  lang,*  indem   der  obefe  meist 
nurvsehr  wenig  übertritt,  nach  vofcn  ein  wenig 
zusammengedrückt,  hinter  der  Kuppe  ein  sehr 
schwacher  Ausschnitt  j  Firste  ziemlich  abgenm* 
det,  und  ungefähr  eben  so  stark  hinäbgewölbt,- 
als  die  an  ihrer  Wurzel  abgeflächte  Dille  an  den 
Spitze  etwas  kantig  aufsteigt;  Kinn winkel  mehr 
als   ein  Dritttbeil  der  Unterkieferlänge,  i etwas 
abgerundet,  befiedert,,  die  Federn  borstig  endi+ 
gend  j    Nasenloch  eine  *  längliche,   nach    oben 
durch  eine  Hautschuppe  geschützte  Ritze $   Na- 
senhaut am  hinteren  Theile  befiedert»  .mit  kur«< 
zen    Borsten,     über    dem   Mundwinkel  treten 
schwarze  Bartborsten  vom  Zügel  herab;  unte- 
res Augenlid  etwas  nackt,  aber  am  Raüd6  befie-» 
dert  i  Flügel  kurz,  sie  erreichen  nicht  ein  Dritt J 
theil  des  Schwanzes,    sind   ziemlich  zugespitzt, 
die  dritte  Feder  die  längste,  die  vierte  giebt  ihr* 
beinahe  nichts  nach,  mau  bemerkt  an  den   vor*: 
deren  Schwungfedern  die  Ausrandung  der  Vovir 
derfahne;  Schwanz  ziemlich  stark,   etwas  abge- 
rundet, die  äufseren  Federn  um  einige  Linien 
kürzer  als  die  mittleren  j  Beine  stark  und  mäfsig 
hoch  i  Fersfe  zusammengedrückt,  hinten  kantige 
vorn  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt  y  äufsere  Ze-; 
hen  kaum  merklich  vereint.  :•  ■  » 

Färbung.}   Iria  röthlich  •  braun  >  .  Schnabel 
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an  der  Wurzel  bleifarbig,  qn  de*  Spüxe;  snhwärz- 
lieh j  Beine,  dunkel  bräunlich  -  aschgrau  j:  ganzer 
Körper  schön  rein  aschgrau,  etwafc  ixls  Biäuli* 
ehe  ziehend;  Schwung  -  und  .  Schwanzfedern 
schwärzlich  -  graubraun, .  aufsen  aschblau  geraa- 
det ,  ^  Spitzenrand  der  Schwanzfedern*  schmal - 
weifslichj:  innere  Flügeldeckledern  weifslich, 
hier  und  da  etwas  grau  georischt;  ganzer  Kopf 
bis  zum  Oociput,  Gesicht,  Backen, ,  Umgebung 
des  Auges  und Ohres,  Kinnj,  Kehle^  Unterhals 
und  Oherbrust  kohlschwarz;  vorderer  , Flügel- 
rand und  Mitte  des  Unterbauchs  weifslich* 

.  : .  Ausmessung:  Länge  7"  1'"  ^r  Breite  10" 
— .  L.  d.  Schnabel*  5f'"  —  Br.  d.  Sehn.  8"<  — 
Höhe  d.  Sehn.  a§>"  —  L.  d.  Flügels  8"  £'"  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  9"<  —  Höhe  d.  Ferse 
10"1  —  L.  d,  Mittelzehe  5^  —  L*  d.  äufseren 
Z.  4'"  —  L.  d*  inneren  Z,  8£"'  -Ld.  hinte- 
ren  Z.  4"'  — L.  d.  Mittelnagels  2|'"  —  L.  d# 
äußeren  N.  l£'"  —    L-  d.  hinteren  N.  ££'"* — 

Weibchen:  Von  dem  männlichen  Vogel 
nicht  bedeutend  verschieden. 

Junger  Vogel:  Obertheile  graulich  -  oliven- 
grün, an  den  Unterteilen  fahl  gelblich -grün, 
an  der  Brust  erblickt  man  die  grauen  Wurzeln 
der  Federn;  Schwungfedern  und  Seh wanz  grau- 
braun i \ ,  mit    grünlichen  >  Vesdersäumen  j  *    die 
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schwarzen  Federn  fangen  in  der  Umgebung  des 
Schnabels  schon  an  zu  erscheinen;    Farbe  des 

■ 

Schnabels  wie  an  dem  friten  Vogel. 

Diese  Tangara  ist  mir  nur  in  den  südlichen 
Gegenden,  am  Parahyba,  bei  Cabo  FriOf  am 
Espirito  Santo  u.  a.  O.  vorgekommen,  sie  kann 
aber  defshalb  doch  auch  nördlich  leben,  da  sie 
in  Güiana,  obwohl  selten,  vorkommen  soll«, 
Südlich  fand  ich  sie  häufig.  Sie  fliegt  schnell 
und  niedrig  von  einem  Busche  zu  dem  anderen, 
in  deren  Dickicht  sie  sich  gerne  verkriecht«  In 
sandigen  Gegenden  und  Sümpfen  mit  Gebü- 
schen bewachsen,  scheint  sie  sich  sehr  gern 
aufzuhalten.  Eine  Stimme .  habe  ich  nicht  von 
ihr  gehört,  noch  viel  weniger  Gesang« 

Buffons  Abbildung  ist  leidlich ,  aber  die 
Stellung  derselben  nicht  gut,  die  des  Desmarest 
teilt  an  den  aschgrauen  Theilen  zu  sehr  in« 
Rotbuche.  ~ 


16»     T.   silens,  Lath. 

Die  Tangara  mit  gestreiftem  Kopfe. 

T.  Kopf  mit  vier  breiten,  schwarzen  Längs  streifen, 
über  die  Mitte  desselben  ein  aschgrauer,  über  ;*- 
dem  Auge  hin  ein  weifser ;  Kehle  weifs;  ein  schwär* 
zes  Brustband;  Ober/heue  otivengrän;  ^Flügelbug 

<  und  Flügelräruf  hochgelb,  „*.■   . 
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..       Isoisum  siUmtiauc,    Bt&L  Smmm.  JZfL  it»  pmg*  377. 
Buff.  pL  enL  742. 

Jmmon  torquatus,  Vieitt.  GalerU  4,  #ix.  plm  78- 
Meine  -Reife  nach  Uns.  B«  IL   148* 

11  Beschreibung  des  männlichen  Fogels:  Gro- 
be eines  Dompfaffen  (Loxia  pyrrhulä,  LinnS)l 
Schnabel  kegelförmig, ziemlich  schlank,  die  Firste 
rundlich  erhaben,  die  Spitze  sanft  hinab  gewölbt, 
beinahe  um  eine  Linie  über  den  Unterkiefer  vor- 
tretend, mit  einem  kaum  merklichen  Ausschnitte, 
es  fehlt  also  ein  deutlicher  Zahn ;  Tomienrand  we- 
nig eingezogen,  aber  vor  dem  Mundwinkel  mit  ei- 
nem sanften  Ausschnitte;  Nasenloch  an  der  Spitze 
der  befiederten  Nasenhaut,  von  oben  durch  eine 
Hautschuppe  gedeckt,  wie  bei  den  meisten  Tan- 
garas;  Kinnwiukel  klein,  etwa  ein  Viertheil  der 
Ünterkief erlange,  befiedert,  die  Rubersten  Fe- 
dern fein  borstig  endigend ;  '  Nasenfedern  etwas 
borstig  vorstrebend;  Über*  dem*  Mundwinkel 
kurze  Bartborsten;  Zunge  zugespitzt,  vorn  nur 
sehr  wenig  gefrans't }  am  Hinterkopfe  und  im 
Nacken  stehen  einige  haarföftiiige  längere  Fe- 
derschäfte, mit  einem  kleinen  Pinselbarte  an 
der  Spitze,  wie  man  dieses  bei  mehreren  Tan- 

*  •    - 

garas  antrifft;  Flügel  kurz,  sie  erreichen  kaum 
ein  Dritttheil  der  Schwanzlänge,  die  vierte 
Schwüngfeder  ist  die  längste,  die  Fahne  der 
vorderen  Schwungfedern  ist  nach  der  Spitze  hin 
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kurz  imdetwös*  ausgeschnitten  y>  Stbtoälfc  in& 
übg  starke  *bgsrund*tf ■■>  die  Fejförif  ein  wenig 
kurz  zugespitzt,  die^Sttfs  ersteh  iim  cftnigfe  Linifek 
ttürser-ils  «fie*  miaelstbfff  Beine  sohhmk,  oeta£ 
Ech  hoch  y  /Ferse  <  zusarrymeng^drtifckt  ,^-  btfchH 
glatt,,  mit  vifjr  grofsett  Tafeln  «und  *hiärfclekMK 
SchuppeM>elegfy  man  bemerkt  'kaum,  die  GrSw* 
«en  ■  der  SQhildtafoln  j  Mittelzehe  wiel '  lätfgei 
als.  -4i#Sei€etizeheu»  alle  sind  schlang  Jie  b*fc 
cbn  aufseien  an  ihrer  Wurzel  ein  wpttig  wip 
wachsen;;  Hinter nagel  groll?  und  gestreckt*  .  ia 
-  * . . .  •;  BärburtJBfz  I  Iris  «ehr  dunkel  <  schwärzlich* 
fadhaun^  Schnabel  schwarz  5  Beine  so  'wi#  die 
Nagfei  blafsräthlich*  bleifarben  5  Nasenf^den§ 
Umgebung  dpsl  Schnabels  ,;  Ober-  und  S4ü*nd 
theile  des  Kopfs  und  des  Oberhals  si#d  koht* 
fcdi  warz ,  allein  auf  ißt  Stirn  entspringt  ein 
bereiter .  aschgrauer  Streifen,  der  bis  zuii  Rufe 
ken,  so  weit  wie  die  seh warze Farbedes Kopfe^ 
hinabläuft;  vor  dem  Auge  entspringt  über  federt 
Seite  der  Nase  ein  feehmaler  weifser  Streuen J 
der  hinter. dem  Auge  fortsetzt,  und  an  der  Seite 
des  Oberhalses  hinläuft,  durch  diese  Zeichnung 
vvird  die  .schwarze  Farbe  des  Kopfs  in  Vier 
breite  schwärze  Streifen  geth eilt j  •  die  Federn 
des  Ober  -  und  Seitenhalses  unmittelbar  vor  dem 
Rücken  und xien  Flügeln  sind  aschgrau;  die  Fe« 


—    610    — 

dem  des  Jcpmen  Jünnwinkels  sind  schwarz,  dis 
Kehle  rein  weil*,  aber  unter  derselben  tiefet  yon 
der  Seite  des  Halses  herab  über  den  oberen 
Tfceü  dftfc  jBruft  in  einem  Bogen  ein  breites  Jcohl» 
fchyratz^Si  Halsband,  welches  *  dier  weifsecKehle 
Mbtf  pffetfc..teil,  der  Iweifslfcbl- aschgrauen  Farbe 
dt?  übrigen  Unteiiheile  scheidet  5  Mit^  der 
Brost  ;und  defc  Unterleibes  <ifcei£slich,  die  Seilen 
alkr  dipser  Theilq  dunkler  aschgrau}  Rückan 
und  übrige  Obertheila  oliveagrün; die, Flügel 
und  Schwanzfedern  graubraun  mit  ätiarikten  grü» 
ntn  Händern; ;  vorderes Flügelgelerik.und  die  be- 
nachbarten Dtckfedern  -gelb  oder.  Hbbaf;  rgeHri 
grün  \  .Schenkel  und  Seitab  de*>\  Aftetä  fetariai 
grünlich  angeflogen  y  inhere  •  Flügeldeckfeden 
grünlich»;  dar.  Flügelrand  lebhaft  hocbgelb. 
\  1 .  Ausmessung :  Länge  6*f »  &M  r  -*«  Breite»  \  W 
Qfis  ^.^  d^  Schnabels  6$W — -Br.&:&dufc  §jt* 
r-  itthe &  Sehn.  a"1  —  L.,  <L  Flügels  -8",  — 
L.  (^  Schwanzes  #'  7  bis  8«' <*-  Höhe  der 
?erte  11'"  .— *  L.  d.  Nüttelzehe  ff"  — L*  &ä* 
fserAiiZ.  &§/"  —  I*  der  inneren  Z.  8£'"  — 
L.  d.  hinteren  Z,  8£'"n—  L.  d»  Mittelnagels  £"< 
~m.L..  d.  äulseren  N,,!-^"  —  L*.d„  inneren  N* 
!£'".—  L#  d;  .hinteren  N*  S'".  ***"•  iL 
ü:  Jüngerer  ff&gel:  Die  Farben  sind  nicht  so 
lebhaft  pnd  nett»  das  Gelbe  und' Grüne  wenk 


ger  lebhaft,  auch  fehlt  oft  der  schwarze  Brust* 

i  * 

ring  noch. 

Dieser  niedlich  gezeichnete  Vogel. lebt  im 
Dunkel  der  dichten  Gebüsche  in  grofsen  Wal- 
dungen, er  hat  eine  kurze  leise  Lockstimme.  In 
seinen  Magen  fand  ich  Ueberreste  von .  Insecten, 
besonders  von  Käfern,,  welche  er  besonders  an 
der  Erde  aufsucht,  Sonnini  sagt,  er  habe  nicht 
die  Lebensart  der  Tangaras,  weil  er  nicht,  in 
pfienen  Gegenden  gefunden  werde,  allein  die- 
s$s  hat  er  mit  sehr   vielen  Tangaras  gemein. 

BufforCs  Abbildung  giebt  eine  ziemlich, 
jrichtige  Idee  dieses  Vogels^  JQesmarest  bildet 
einen  solchen  ab,  dem  das  schwarze  Brustband 
fahlt,  der  also  noch  jung  ist;  .seine  Abbildungen 
sind  in  der  Rückenfarbe  laicht  richtig,  welche 
mpbx  grünlich  seyn  sollte.   . 

•  is  ■ 

I  -  4  '  ■ 

B,     Tangaras  mit  an  der  WurzeraufgetchwolleÄem 

Unterkiefer  (Rampkocelus,  Desm)..        •  »• 

...  *  ■       ■      i 

17.      T.    bräsiliä\    Limn,    Gmel/,    Lath, 

Der  Tije   oder  die  blutfarbige  Tangara* 

•   ■  ■ 

T*     Körper  prächtig  blutroth,  sammt artig  glänzend; 

Flügel   und  Schwanz    bräunlich' schwarz;    Unter' 

"kiefer   an   der   Wurzel  weifst     Weibchen    dunkel" 

graubraun,  am  Unierrücken  und  den  Unter  thiilen 

rothlich -bräunt.       '  'iy 


—  fei*  — 

-j        ■'-   Tijd-piraMgä,  Marter*  p*g*  ipi. : 

Ramphocile  scarlattf,  Desmar. 

•        - 
Le  Cardinal  Brifr. 

RamphoceltU  cocctmsut,  TieilL  GaL  pl.  79.    * 

..lUiie  Reite  nach  Uns,  B.  I»  46.  63.  172«  340Ü 

•  27/'»    Tij4-piranga  ode©   Tapir  anga  im    östlich«« 

Brasüien. 

< ' TÜnträk -*Tiä  *)  bötocndlich: 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels  :  Grfc 
■  ■"'.'.  *  ■'  • 

£se  einer  Lerche,  aber  dicker  und  starker.  Schna- 

t)el  stark,  ziemlich  gerade,  dick,  d*  h.  ziemlich 

breit,  Von  der  Mitte 'an  nach  vorn  nur  wenig 

zusammengedrückt  $     Firste   rundlich   erhaben, 

nach' der  Spitze  sanft  hinab  gewölbt,     Kappe 

ein   wenig  übertretend,   der  Ausschnitt  hiiifei 

derselben  nur  sehr '  unbedeutend : "  Tömienrättä 


ausgeschnitten,  wodurch  in  der  Mitte  des  Öfcer^ 
kieferrandes  ein  kleiner  nur  sehr  sanft  austre- 
tender Winkel  entsteht;  der  Unterkiefer  ißt 
(wie  anfallen  Jtamphoc^ten)  :un  der*  Wurzel 
breitj  hoch,  bis  unter  dea  Mundwinkel  von  EEcf 
dern  entblöfst,  und  ein  wenig  aufgeschwollen, 
anders  gefärbt  als  der  übrige  Schnabel ;  Nasen- 
loch  mit  den  dichten  sammtartigen  Federn  be- 
deckt;   Kinnwiqkel  grofs,  beinahe  bis  zur  glitte 


> » 


*)  Tim  aufzusprechen,  wie  Teha  im  Deutsche»* 


- .  m  — 

an  der  SpiUe  fparf am,  weite* ,  zurück  dicht  baT 
fiedert,  die  federn  in  buchst  zarte  Bprsteu  endir 
gend;  über  dem  Mundwinkel  und  /zwischen 
den  Nafenfedecp  siehep  Bartborst^n  j  Z#gel  und 
ganze  Umgebung  des  Auges  dicht ,uqd  mit  dpra 
übrigen  Jtopfe  gleichartig  befiedert  und  gefärbt; 
ganze?  Gefieder  sehr  dicht)  gläqz?nd,  gla^t, .  aq 
KJopf  und  Hals ,  dem  .Sammi  gleichend;  FlügeJ 
ziemlich  kyxz,  .•  jn^fsig  zugespitzt,,  breite  errei- 
chen etwa  ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  die 
dritte  > Feder  ist  die-längstq,  die  vorderen,    mit 

# 

Ausnahme  der  ersten,  welche  kurz  ist.  haben 
an  ihrer  Vorderfahne  vor  der  Spitze  einen  «auf- 
te#  Ausschnitt 5  Schwanz  stark,  ziemlich  breit, 
sanft'  abgerundet ,  die  Federn  ein  wenig,  kurz 
zugespitzt)  Beine  mäfsig  hoch,  ziemlich  schlank, 
Ferse  zusammengedrückt,  auf  ihrem  Rücken 
vier  grofse  und  eine  kleine  Tafel,  welche  sehr 
glatt  sind;  Fersensohle  etwas  zusammenge- 
drückt; äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  we- 
nig  vereint 5  Mittelzehe  viel  länger  als  die  Ne- 
ben^ehen,  alle  schlank. 

JFärbung:  Iris  sehr  lebhaft  und  schön  hoch 
blutroth ),  Beine  dunkel,  bräunlich -bleifarben; 
Schnabel  bräunlich -schwarz,  die  Wurzelhälfte 
des  Unterkiefers    weifs;    der    Kopf  und  ganze 

III.  Band.  33 


«  Mi  ^ 

fttiiftßF  äetf  Yügeft  taftMM*7  ßfcat*troÄ  g15nzeti~ 
de,  blutrothd  F*rbe§  vftn;  der'  gffißten  Reinheit 
und  ohne  andere  BeitnUchüng^  an  allen  Thei- 
len  gleich  lebhaft;  Flögöl^und  'Schwanz  ohne 
Ausnahme  bräunlich  -  schwarz,  je  alter  der  Vo- 
gel ,  desto  reiner  }  alsdann  sifeht  idan  an  den 
oberen  Deckfedern  blutrotbe  Spkzenr3nder*  wel- 
che-bei  jüngeren  Vögeln,  so  wie  tHe  Spitzen- 
ränder  der  hinteren  Schwungfedern  fothbratin 
sind  5  innere  Flügeldeckfed^rn  Schwab  mit  et- 
was weifs  marmorirt.  ,!  '-  * 

*   ■  r 

Ausmessung:  «Länge1 7"  —  Breite  9*  SM 

—  L.  d.  Schnabels  6"'  —  Br.  d.  Sehn.  3|**  — 
Höhe  des  Schnabel*  3f"  --  L.  d.  Flügels  3" 
\M  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  3"  —  Höhe  der 
Fterse  8f'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5iiäi  ~  L  d. 
Bufseren  Z.  8£'"  —  L.  d.  inneren  Z.  9$M — 
L.  der  hinteren  Z.  4'"  —  L.  d.  Mittelnagels  ff" 

—  L.  d,  inneren  N.  9fu  —  L.  d.  hinteren  N; 
3'".  —  '  * 

Weibchen:  Iris  roth;  alle  Obertheile  dss 
Vogels  mit  Ausnahme  des  Unterrückens  sind 
unansehnlich  graubraun,  die  Kehle  etwas  blSfc* 
ser;  Brust,  Bauch  und  übrige  Untertheüe,  so 
wie  der  Unterröcken  sind  fahl  rötbKcIr»  branö, 
die  oberen  Schwanzdeckfedern  ziehet!  atnmei» 
«teil  in*»  Blutrotbe;  Flügel  graubraun  mit  blas- 
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serbtt  Vedtortändern  j  Schwanz  seh  wirtliche 
braun;  dorlvreifse  Fleck  am  Unterkiefer  de« 
Schnabels  fehlt» 

Junge*  Männchen*  Dem  Weibchen  ahn» 
Hob*  allein  eeia  graubraunes  Gefieder  ist  ge* 
«röbnlicb  ietvtas  dunkler,  der  weif»*  Unterkiefer 
ist-  vorhendteft,  «die  oberen  Schwansdeckfedern 
atnd  äecidfrt  bl&trotb,  und  es  fangen  auch  bald 

Kopf,  Hfels.  und  Brust  die  blatrothen  Federil 
her  vor  gubteeban ,  wo  alsdann  ein  niedlich 
gefleckt**..  Ansehen  entsteht»  \ 

'  Der  TS  j^  ist  einer  der  schönsten  Vögel  van 
Brafciiien,  und  in  den  von  mir  bereisten  Gegen-» 
de»  gentein.  Der -erste  Anblick  seines  praebt* 
voll  Mutrothen  Gefieders  in  den.  maletisch*», 
tnit  schönen  Blnn&en  geeierten  Gebüschen,  jene* 
waldigefc  FluEsufer,  oder  in  detri  hellgrüne*^ 
strt  gefiederten  Mitnofcenla  übe,  von  dem  beilett 
Lichte  der  Mittagssonne  su  seltenem  Glänze  er* 
höht,  entzückt  den  fremden  Jäger,  der  nicht 
genug  eilen  kann,  zum  ertfentaal  didse  kost» 
bare  Beute  in  seine  Gewidt  zu  bekommtift 
Nicht  in  den  grofsen  geschlossenen  Urwlldeen 
trifft. man  diesen  schönen  Vogel  am  lfteisttn  an, 
sondern  er  liebt'  itiehrtdi*  dem  Wasser  naherf 
Getuschte,  in  abwechselnd  offenen  Gegenden 
wo  er  in  den  dunkeln  Schatten  Kühlung  fint%ft* 
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hüpft  und  fliegt  6r  in^ddwidichte*  Gebü- 
schen umher  und  läfst'^emte  kabze/ Lecks  timme* 
Zapp!  Zapp!  Zapp!,  welche  derunteerbs  <Spei> 
lings  nicht  unähnlich  ist,  hören.  Sehjr  gfeötein 
ist'  der  Tiji  in  den  südlicher^,  von  xnir  bereisten 
Gegtfhden,'  besonder  ip  da»  Gebütfehefa  «aiidi- 
ger  Gegenden  an>den^Ufefn  der- Müsse'  an  der 
ganzen1  Ostküsttr,  au  mit'  Rofcfr  itttoacfaenen 
Stellen,  oder  den  grofsen  voi  r den  ^Jossen  uad 
dam  Meere  wenig  entfevnteh  RJoforbrüchern, 
Er  ist  hier  einer  der  gemeinste«  VÖgely'outise* 
der  Paarzeit  in  kleinen  Flügen  öder  Gesellschaf- 
ten^ ad  h  Beeren*  und  anderri 'Flüchten  'umher- 
ziehend, wo  er 'auch  den  Orangen  und  : andern 
edlen  Früchten  stark  nächsteHn  iln'  sbtchea 
Gesellschaften  Ändet  man- afadtänn Junge  und 
Alte i-  gemischt J>  e&ketrof  sie  '  &bev  äoglekh  aa 
ihrem'  Loektöne,  den  üb  beständig  hören  lassen, 
indem  e rotere  eine  andere  Stimme  haben« *  Sie  sind 
tri  untere  Vögel,  stets  in  «Bewegung  und  nicht 
scheu,  daher  sehr  leicht  zu  schieben.  In  ihren 
MSgen'jfand  ich  «nur  Beeren  und  Ueberreste 
«im  Fauchten.  s*.>     »«;• 

Tt  -  Das  Nest  des  TijcJ: iand  ich  auf  m&fsig  ho« 
hen  Buschbäumen  in  der  Gabel  feines  Astes« 
Es  ist ^TDn  Moos' gebildet,  ziemiicb' tief,  inwea* 
di£>;gla£j>init  Wurzeln  und  dürren  Halmen  aus- 


« .*- 


gelegt,  -utfd  enthalt   zWei  ifeclfön  Wmmelb  laufe 
oder  äpfelgrüne,  bräunlich  bfcs^rengte,  und  arm 
stumpfen  Ende  mit  schwarzen  "Zügen  bezeich- 
nete Eier«      Die  Jungen  sind  weiter  oben  be- 
schrieben, die  Irfc  ihres1  Auges  ist  stets  hochroth. 
Der  Tij&  ist  schon  von  Marcgrave  nute* 
der  '  Benennung    des,    Tijd-  piranga ,    o  der  des 
rotben  Tij?  beschrieben,  .eine  Bewennung,  die>  er 
an  den'  meisten '  Orten  trögt,  welfche  abter  etwas 
variirt}  denn  man  nennt  ihn  z.  B/  bei  Rio  da 
Janeiro,  Cabo  Frio9    und  am  Pardhyba  blofs 
-Tiftf  weiter  nördlich  Tapirafiga^  undr in  Per- 
ümmbucö ;  Xi]e  -  Pirangd.    Er  scheint  \tiGu,iän# 
eelten  za  seyn,  oäer^dort  gar ;  nicht  xoizukom- 
«naen^denn  die  heiäfti  A&bildungon  dssj  Bqffa* 
ipl.enL  tfr* %%T\\Bt& :i»  w«*j45$f  #««  IKfea- 
bett nur  bächsfr  torebig,  Aehnliphk&it  jpit  r^n^ra» 
"Vogel,  dessen  beste  k\*  \eteh  tirschtexiem  jPigW 
vDismctrest  'gab.     Brfr$iU$n;isfc  also  das  wahtfe 
Vaterlarid  unseres  Vpgeb*,  4*\  ihn  auch  Azur  hl 
nicht  aufführt  :  Mripton :  und  Jtiaillot  scheinen 
;den  weiblichea  Vogel  nicht  gekairmt  zu  haben, 
da  3te  dessen  Kücken  grünlich  .nennen.  -  In  se^- 
Mi*  Galerie  giehtdect  letztere  ein*  Abbildung  das 
r*lten  männlichen  Vogels,   welche  ziemlich ; gut 
4Kt,   w<>  aber  die  ;rothe  Farbe  hei   weitem   die 
.Schönheit  der  Natur  jncljt  erreicht*  -  -   ^  » ■ 
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&  Dich schmähliche  Tengar a#*    Schnabel  sehr 
,  4i<Jh  beinahe  wie  an  ynserm  Kernbeißer .  (Jp>  ü*- 

•$ illa  cQCCQthratisteß). 


18,     3T.    tuperQiliaris, 

DiecHckschnäblieheTaiigara  mit  w  elftem  Aagenrtreifen. 

jT.     Schnabet  sehr  dicht     Obertheile  dunkel   oliven» 
! ^grüfij  über  dem,  Auge  ein  gelblich -weifser  Bereif  \ 
Unterteile  schmutzig  grau*  Kehle  weiftlich.   I 

?U  Habia  *  ipnrcile  Harnes y  d*  Atari  V*y%  Kai.  111, 

Beschreibung  de*  weiblichen  fo^ei»,*  Schna- 
bel an  der  Seite  etwas  bauchig*  so  hoch  ala  die 
t&nge  von  dem  Nasenloch e  las  au*  Oberkiefer 
epitte  beträgt,  mit  der  Slam  in  einer  Kbene^ 
First*  stuft  gewölbt,  rundlich  erhaben,  die  Ober* 
kuppe  ein  wenig  übertretend,  dahinter  ein  klei* 
Her  Ausschnitt  oder  Zahn,  weiter  zurück  ab  dem 
etwas  eingezogenen  Tomienrande  befindet  sieb 
noch  ein  sanfter  Ausschnitt!  wodurch  dieser  et- 
was wellenförmig  erscheint,  indem  hier  ein  «ehr 
sanft  abgerundeter,  austretender  Wink«!  entsteht) 
Nasenloch  von  der  oben,  übergespannten  Haut 
ein  wenig  schuppenartig  bedeckt}  Kinnwinkel 
nicht  völlig  halb  Schnabellänge,  abgerundet, 
die  Federn  mit  etwas  borstiger  Spitze^  DUie 
etwas  aufsteigend,   an  der  Wurzel  abgeflacht, 


nach  vpru  fflBl^;^|i^^^T»^^>9t»^Wfffl5 

als  dec,  5chflabt»J,  üei#c^j|  »Bf  kws»»;/ttw*tfl 

Sofort;  FJjüj^nl^r^,,.}^icIiaft/,k^uni  .iit^f.,^ 
S^wa^yvi^zfl«.,  J^fljisy   ^fj.^ie^  Fedftfl  ,#$ 

Schwanz  zißfrtiqh  $ferk» >^^Ww4f*^JWMMr»?fit 
feig  bochaund  §mrk)'*.F#gff  fait  .^pl^ftj&n  be- 
legt,  >hn*  SpfaJ»  achatf  sräddiffegZLgwmeng^ 
drückt,  gjatti  gestiefelt;  ^r^tf^  .geh««  inur 
aabr ;  werrig  ,  qereinfr)  , .  Hjpte«ftg^  ifefgprithtet 
und  gewölbt* .  j  ~  * ,;)  .j.lo:  LajjiM  .b  J  —  ■  H)l 
x  t , .  F&rfiung  ^ Iri«  gr^utvfa^ftfcS^nSb^  schwof 
Üßh-,bi:a(uamrt  g^njg#to#Wf*Afidgi  Spit»*tW(d 

alle  Obertheile  olivengrün,,  bein^fee  )*i%^i5R# 
P4#j?4  magnß*  ^U*rriM*«a v.wk^Wjl  üterlau- 
fetj^  Blügel  ww  .d^JM&kep^le»  ^S;jr«n||» 
«w  großen  Decfef ede?  o  dj»n&&  g^utor«HU*<  mit4 
grünen  Ränder,  SphwAHigledßrp  an  de&igperg 
Fahne  wejfslicb;  imiegfl .  BWgeW«cWedei*.grÄl^ 
lieh*  weife,  am  vorderen  Fltigejrande  gelbgrftnr' 
lieh  gemischt)  Schwans  dunkel  aschgrau,  am 
äulseren  Rande  bläulich- grau  überlaufen}  vom 


KafWilttb©  abe*'  d*m  Äugeln  tteht  ein 'Wclfc 
licher*  SiV&feirf'et'  iit  üW»  feäni  Zogel Weife, 
hirrtet'dtti*1  Adge  gelHiäh  o^r^grÜBlfeH°Tib«rt> 
laufen $  Setttni  tte»  Sityft»  grüiffw*  i  **c%grau; 
Echte  iteifcBcfa1, r  iüv  jede*«  Seite1  *  Tori  euteta 
«chwö^Uch  ^^aöW  '«trieb1  Wng«*afct;  <  Bruat 
graulich  -  we?fc,  igrittrfichä^btoiaBf *ft>  «atr  dttiK 
kelgrdden  4J&4gl«tkc%e#;!  Saafc*  in  -  der  Mut» 
weiftüfch/  arf"l!eif"«eit*n  grauBeh  uff*  gelbKeh 
tibörfeüffflÄ, ?*be#^^fter  und  Steife.^  ^>"«.    ' 

#« •■— ..f».  jl'ssätii«AMlS  t««'^-  ««&  Sehn.  4V" 
'»-  H8htf>3.  StfttiJ  £"'  alilü-dt  Flag*U  8"  &* 
^  <Ll-  dV  ScbWiöBW^*  6'?^flöli*  d>  Ferae 
10"'  —  L.  d.  Mittelzehe  6*"'  —  L.  d.  Sufaeren  Z. 
$£«/••.<_•  L;  di  fcndre*  Zv  8|4"  -L  I*  d.  hinteren 
^q^h  ~  Iwd^lWttelitogel^S*  —  L.  d.  Sa- 
fte*** »&•«<"  ii-«L:!'A  ürtfeten  N.  2"'  —  L.  & 

jUhgto'-MSnntikärii  Obertheile  aschgrau, 
WöX*"hfl<3keTnii*d-  DeckfeHJertf,  so  wie  die  mitt- 
leKferf '  Sofc  wungfediörn  grün }  Seheitel  bräunlich 
überlaufen}  Unteiirütffen  grau  mit  bräunlichen 
Spitze*; '  Schwanz  bräunlich*  aschgrau.  Auch  da» 
oben  beschriebene  Weibchen  schien  noch  nicht 
sein  vollkommene«  Gefieder  zu  tragen. 

Dieser  Vogel  sieht  in  seiner  Gestalt  und 
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Schnabelbildung  zwischen  den  Kernbeifsem  und 
den  Tangaras;  loh  fand  ihn  in 'kleinen  Gesell- 
schaften vereint,  wahrscheinlich  Familienweise, 
in  den  niederen  Gebüschen  des  Campo  Gerat 
und  des  angränzentlfcn  Sertong*  In  seinem  Ma- 
gen Sämereien.  Die  Stimme  ist  unbedeutend» 
Er  hat  viel  Aehnlichkeit  mit ,  Azards  Habia  h 
soureils  blaues^  ich  würde  Azards  Vogel  fftr 
einen  jungen  halten,  wentf  ich  nur  die  Kanten 
des  Schnabels  hätte  auffinden  können. 


JÖ*     Tfürgerartige  Tangaras.     Schnabel  stark, 
dick;  an  der  Seite  etwas  bäuchig  austretend ;  Ober» 
*  kieferrand  in  seiner  Mitte  mit  einem  deutlich  vor- 
.  *  .tretenden  Zahne  oder  Winkel. 


i  • 


•  19*  .  T.  missisippensisj  Linn.,  GmeL,  Latin 

.  ■  s  •■   ■ .  ■.■' 

Die  zinnobtrröthe  Tangara. 

f  . 

T.  Zinnoberroth,  Rücken  bräunlich-  roth;  Flügel 
und  Schwanz  graubräun,  mit  zihnoberrothen'Räh- 
dem;  Weibchen  olivenbraun,  unten  bräunlich' gelb, 

Le  Tangara  du  MisnHppt,  Detm. 
.■:.'     —       — *      ■—      ..-*       Buff.Son*.Vol.lZ.p*g.2&l. 
Bujf.  pl  enl.  Nro.  741. 

Summer  Redbird,  Wilson  amer,  orn.  Vol.  /.  pl*  VU 
Fig.  3  und  4. 

Beschreibung     des     männlichen     Pogels: 

« 

Grüfte   des  Lantus  rufieeps ,     Gestalt  schlank. 
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Schnabel  etwas  kürzer  ab  der  Kopf,  stark,  Vau« 
clugy  an  der  Seite  austretend,  voc  der  Kuppe 
wieder  etwa«  zusammengedrückt?  Firste  rund« 
lieh  erhaben >  sanft  nach  der  Spitze  hinab  ge- 
wölbt, die  Kuppe  ein  wenig  übertretend,  dahin- 
ter ein  kleiner  Zahn;  Tomienrand  dea  Ober» 
kiefers  wenig  eingezogen,  in  seiner  Mitte  ein 
nach  unten  gerichteter  vortretender  Winkel  oder 
Zahn  5  Nasenloch  rundlich*  an  der  Spitze  der 
Nasenhaut,  halb  von  den  Naeeuf edern  bedeckt ; 
der  Unterkiefer  pafst  in  den  oberen,  der  Kinn- 
winkel ist  mehr  als  halb  Unterkieferlänge, .  vorn 
abgerundet  am  vorderen  Rande  sparsam,  übri- 
gens kurz  befiedert}  beide  Wurzeln-  des  Unter- 
kiefers breit  und  stark  j  Dille  an  der  Wurzel 
abgerundet,  nach  vorn  mäfsig  kantig;  Bartbor- 
stön  tm  Mundwinkel  uftd  über  der  NA*e,  gwh 
bemerkt  man  mit  der  Lupe  zwischen  den  zin» 
noberrothen  Federchen  des  Kinnwinkels  einzelne 
iphwarze  Borsten  vertheilt;  Zunge  an  ihrer 
Spitze  kaum  bemerkbar  gefraus'fc}  Zügel  mit 
sehr  kleinen  Federcheft  besetzt)  Umgebung  des 
Auges  ein  wenig  nackt,  unteres  nacktes  Augen« 
lid  am  Rande  mit  kleinen  Feder chen  besetzt; 
die  Flügel  erreichen  etwa  ein  Dritttheil  des 
Schwanzes,  sind  ziemlich  zugespitzt,  die.  dritte 
Feder  die  längste,  die  vorderen  Schwungfedern 
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an  deri>Vötrderfahtae  ein  wenig  iusge&chUSen  J 
Sth»*n*  Jnäßig  stark,  ziemlich  bteit  uAd  gleich, 
geschlossen  erscheint  er  in  der  Mitte  ein  Wenig 
ausgeran  det, .  die  -  äufseren  Federn  sind  hier  in 
der*  Mauser,  sie  Werden  aber  etwas  länger  all 
die  diktieren  j  .Beihe-  jriä&ig  \  tyich ,  ziemlich 
schlank,  di&Fbra*  mit  fönf  freien,  glatten  Ta- 
feln belegt}  Zehen  beinahe  frei,  die  zwei  So* 
JSset n  kaum  «aieri&ligh ^vereint,  .  v  > 
;  .■-  .  Färbuäg  ^  aItib  gcmuibraxxiLf  Schnabel  am 
Oberkiefer  bräijnlieh-boniriehwari,  am;  unteren 
bläulieb« !grat^  an  iier  Winkel  der  Xiefer schenk 
kel  etwas  gelblich;  nickte*' unteres  Augenlid 
enohgcaut>  der  iHadd  mit  kleinen  gelbrothen  Fe- 
öAthen.  besetaif  »Kopf»  Hals  und  alle  unteren 
5&heiLe  tot»  ctinenrJielleiiy  sehr  «fchönety  lebhaft 
ten  Zinnoberrotb,. ^Hinterkopf  und  Oberbals  et> 
was  i  weniger  k^haftff  Rücken,  Flügeldeckfedern 
Und  alla  Übrigen  0be4rtbeile  sind  dunkler  odet 
bräunlich •  roch,  >  da  hier  -eine  Mischung  von 
jtoaun  stattfindet}' Flügel  graubraun,  alle  Federn 
Jm&1<  ainuobetibth  etngefafst;  hinterer  Rand  der 
Sehwufagfedearii  schöfa  sanft  rosenroth;  die  in» 
»öte^Blügeldeckffedern  sanft  hell  Zinnober- 
<rt>th|  Schwanz  graubraun  mit  hell  zinnoberrc»- 
ther  ätafserer  Einfassung  an  jeder  Federn 
**  *<*  Atystiessung;  Länge  7W  6'"  —  L.  cLSchna- 
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lieb  sehldnk,  Schnabel  ein  Wenig  kihreer  als 
deir !  Kopf ,  dick*  stark,  in  der  Mitte  saindrjlibigfc 
an  der  Seite,  ein  wenig  btouchig  aiÄtnete»d,  däp 
heht  etoe  kleine  Aehnlichkeit  mit  dem  Schtiabäl 
tier  Tyrannen  zeigend }  Firste  ziemlich,  rund- 
lich erhaben,  nach  der  Spitie  <  sa»ft>  hinab. 'ge- 
wölbt, «die  Kuppe  um  eine  halbe  iAnie  übertre- 
tend r  dahinter  ein  kleiner  Zahn;  Toipi&hrtMatd 
etwas  weniges  ein  gezogen,,  der  austretende  Win- 
kel der  vorhergehenden  Art  fehlt  beinahe  igän£- 
Jfichj  Nasenloch  in  der  Spitz*  der  befiekdertata 
Nasenhaut,  rundlich-  eiförmig,  von  oben  durch 
die  übergespannte  Haut  geschützt  j  Uiiterkifefef 
stark,  er  pafst  in  den  oberen,  .Kinnwinkel  etwas 
mehr  als  ein  Dritttheil,  mäßig  abgerundet,  kurz 
befiedert,  die  Federn  mit  kleinen  schwarzen 
Borstspitzen ;  Dille  an  der  Wurzel  abgeflacht, 
nach  vorn  kantig ;  zwischen  den  Nasenfedern 
und  über  dem  Mundwinkel  stehen  kurze  schwär* 
ze  Bartborsten  }  Zügel  sehr  kurz  Und  haarartig 
befiedert}  unteres  Augenlid  nackt,  am  Rande 
mit  kleinen  aschgrauen  Pinself ederchen  besetzt; 
Flügel  kurz,  fallen  etwas  über  die  Schwanz« 
wurzel  hinaus,  die  dritte  Schwungfeder  ist  die 
längste,  die  fünf  vorderen  haben  an  der  Vor. 
derfahne  hinter  der  Spitze  einen  seichten  Aus* 
schnitt;  Schwanz  mäfsig  lang  und  stark,  abgd- 
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rundet, --die  Sufseren  Federn  um  ein  Paar  Linien 
kürzer  als  die  mittleren >  Beine  ziemlich  kurz; 
Ferse  zusammengedrückt,  besonders  die  scharf- 
kantige Sohle;  Fersenrücken  mit  sechs  Tafeln 
bekfgt;  äussere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  we* 
nlg  vereint;  Hinternagel  bedeutend  gröfser  als 
die  übrigen. 

' Färbung:  Iris  im  Auge  leberbraun ;.Schna* 
btl  schwarz,  Unterkiefer  an  Wurzel  und  Dille 
bleifarben;  Beine  bleifarben  ;  Scheitel,  alle  Ober- 
grelle  und  Schwanz  von  einem  ziemlich  dun* 
kein  Olivengrün,  dabei  wie  fein  gewässert; 
Vorderer  Stirnrand,  Zügel,  Seiten  des  Kopfs 
Aschgrau  5  von  dem  Nasenloche  beginnt  ein 
Hetter  weißer  Streifen,  der  bei  einigen  dieser 
Vögel  bis  zum  Auge,  bei  andern  über  dem  Auge 
4r6g  läuft;  Kinn  und  Kehle  weifs,  darunter  an 
dem  Anfange  des  Unterhalses  ein  fahl  gelbröth- 
licher  Fleck,  beide  Farben  sind  an  jeder  Seite 
dfer  Kehle  von  einem  schwarzen  Längsstriche 
eingefafst,  der  an  der  Wurzel  des  Unterkiefers 
entspringt;  Brust  und  alle  Untertheile  des  Vo- 
gels gelblich -grau,  in  der  Mitte  der  Untertheile 
mehr  verloschen  gelblich,  an  den  Seiten  mehr 
iri'ö  Aschgraue  ziehend;  S teils  gelbröthlich - 
fahl;  innere  Flügeldeckfedern  fahl  weifs  lieh - 
gelbroth,  mit  aschgrauen  Fleckchen ;  Schwung- 
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federn  dunkel  graubraun,  an  der.  (oberen  Fahne 
grün,  eben  so  der  Schwanz,  dessen  mittlere 
Federn  gänzlich  t  grün.  .  .,. 

Ausmessung :  Länge  7"  9'"  bis  8",.—  Breite 
9"  9"'  —  L,  d,  Schnabels  8±'"  —  ßr,  d.  Sehn, 
4.111  —  Höhe  d.  Sehn.  4f '"  —  I*  d.  Flügels  3" 
V"  —  L.  d.  Schwanzes  3"  1'"  —  Höhe  der 
Ferse  10'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6£'"  -—  L.  d. 
äuiseren  Z.  4£'"  —  L.  d.  inneren  Z.  4'"  —  U 
d.  Hinterzehe  4'"  —  L.  d*  Mittelnegels  fL^*'-* 
L.  <].  äuiseren  N.  2"'  —  L.  d.  inneren  N.  2"'-~ 
L,  d.  Hinternagels  3"'.  — 

PF  eibchen :  Zwischen  beiden  Geschlechtern 
ist  kein  bedeutender  Unterschied;  Weibchen 
und  junge  männliche  Vögel  haben  die  buntg 
Zeichnung  der  Kehle  weniger  lebhaft,  besonders 
den  gelbröthlichen  Fleck,  der  bei  alten  Männchen 
auch  mehr  ausgedehnt  ist,  so  wie  die  schwär- 
zen Kehlstreifen  stärker  und  netter  sind«.  Va- 
rietäten sind  mir  unter  diesen  Vögeln  nicht  vor- 
gekommen« 

Die  eben  beschriebene  Tangara  ist  einer 
der  gemeinsten  Vögel  in  den  von  mir  bereisten 
Gebüschen  und  Wäldern  von  .  Brasilien.  Ich 
fand  sie  schon  südlich  bei  Rio  de  Janeiro,  in 
den  schattenreichen  hohen  Mimosenwäldern  am 
Rio  Guajindiba,  überall  wo  Wald  und  Gebü- 
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echft  milsoffehei*  Gegenden  a^we£hs*ln,  anch 
9otkst  luntopttälba*  bei  (tea  iraenechlfehdn  Woh* 
nuPgect,  wo  sie  den  Orangeri,  Mamo«eri,  Goaya? 
Keä  u,  ,a.  Frachten,  nachstellt,  i  Sie  kez&mt  eben- 
sowohl  in  rgrofsen  geschlossenen;  Waldungen 
vor*  Sie  ist  schnell,  beweglich,:  und  hüpft  in 
dem  Krönet»  der  ßäunpe  nach  ihren  Früchte* 
umher.  Ihr  Flug  ist  schnell  und  .leicht. 
Man  findet  sie  meist  paarweise.  Ihr  Lockton, 
die  einzige  mir  von  ihr.  bekannte  Stimme» .  ist 
ma  feiner  zischender  Laut,  der  sehr  viel  Aehn» 
lichkeit  mit  der  Stioame  unseres  Kernbeifserss 
{Fringilla  coccothraustes)  hat. 

Ihr  Nest  erbauen  diese  Vögel  in  einem  be- 
laubten Buschbaume.  Ich  fand  Selbst  ein  sol* 
4hes  auf  einem  alten  abgefaulten  Stamme,  etwa 
in  der  Höhe  eines  Mannes,  konnte  es  aber  niöht 
erreichen.  Es  war  aus  grünem  Moose  zusam- 
mengesetzt,  und  enthielt  im  Monat  December 
wahrscheinlich  schon  junge  Vögel. 

Diese  Tangara  kommt  auch  in  Cßyennt 
vor,  ist  daher  über  einen  grofsen  Theil  von 
Südamerica  verbreitet.      Buffons  Abbildung  ist 

*  .  ■* 

"schlecht,  die  Stellung  des  Vogels  ist  nicht  gut, 

die  grünen  Obertheile  sind  viel  zu  schmutzig, 

und  die  Untertheile  zu  roth  illuminirt,  da  sie 

in  der  Natur   beinahe  aschgrau.,   mit  einer  ge- 
rn. Band  34 
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ringen  Mischung,  von  Gelb  erscheinen.  Des* 
märest:,  bildet  in  seinem  Grand  Tangara  einen 
ganz  anderen  Vogel  ah;  denn  die  wahre  Ta/i- 
gara  magna  ist  nicht  grau,  sondern  gänzlich 
verschieden  gefärbt*  MUlot  giebt  in  seiner  Ga* 
tmrie  eine  •  ziemlich  gute  Abbildung  unseres 
Vogels,  auf  welchen  er  jizara's  Habia  ä  sow- 
eit* blancs  bezieht,  der  mir  aber  seiner  Aehn- 
Jicbkeit  ungeachtet  nicht  hieher  zu  gehören 
Icheint.  Die  Benennung  Saltator  kommt  die- 
sem Vogel  nicht  mit  mehr  er  em  Rechte  zu,  als 
den  meisten  übrigen  Tangaras. 


:  X 


Ei     Piralartige    Tangaras    (Tachyphonus 
PieilL),  mit  einem,  gestreckten,  starken  Schnabel, 

dessen  Dille  am  Unterkiejer  wenig  aufsteigt,   die 

....         •  .  ■ . 

Tomien  sind  meist  eingezogen*     Der  Grund  ihres 
Gefieders  ist  schwarz,     die    Weibchen  haben  zum 
"   Theil  ein  Braunes  Gefieder. 


21.     T.  bonariensis,   Linn.,   Gmel«,    Latfa. 

Die  rothkehlige  Tangara. 

■  •    * 

T.  Körper  schwarz ,  mit  stahlblauglänzenden  Fe* 
derrändchen,  Männchen  an  der  Mitte  der  Kehle* 
Ünterhäls  und   Oberbrust  roth. 


.* 


Le  Tangavio,    Buff.  Sonn.   Vol.  12,  pag>  964. 
Bujf.  >I.  «Mi.,  Nro.  710, 
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Tanagra  rubrigularit,  Spix  Av.  T.U.Ttb.&Q.Fig.l. 

Tachyphonus  bonariensis  Vi  tili. 

Meine  Reise  nach  Brasilien,  Bd.  II,  p.  178*  179. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Gröfse  einer  Drossel*  Schnabel  stark,  kürzer 
als  der  Kopf,  etwas  messerf ö  rmig,  Firste  rund« 
lichkantig,  sanft  nach  der  Spitze  hinabgewölbt, 
hinter  der  Kuppe  ein  kleiner  Zahn  5  Tomien  nur 
wenig  eingezogen,  Kuppe  beinahe  gar  nicht 
übertretend}  Nasenloch  eiförmig,  an  der  Spitze 
der  Nasenhaut,  frei,  der  obere  und  hintere 
Rand  aufgeschwollen,  die  Nasenhaut  nur  an  ih, 
rem  hinteren  Theile  befiedert}  Kinnwinkel  -etwa 
ein  Dritttheil  des  Unterkiefers,  mäfsig  zuge- 
spitzt, an  der  Spitze  ziemlich  nackt,  übrigen« 
befiedert;  Dille  ziemlich  geradlinig,  also  nur 
kaum  merklich  aufsteigend}  über  dem  Mundr 
winkel  nur  kurze  Bartborsten}  Zunge  etwa« 
kürzer  als  der  Schnabel,  etwas  ripnenförmig 
zusammengelegt,  zugespitzt  und  vorn  borstig} 
Augenlider  nackt}  ^iie  Flügel  fallen  etwas  über 
die  Schwanzwurzel  hinaus,  sind  mälsig  zugeT 
spitzt,  vordere  Schwungfedern  an  ihrer  Vprdej^ 
fahne  etwas  ausgeschnitten }  Schwanz  stark,  au« 
zwölf  Federn,  geöffnet  ziemlich  abgerundet,  di^ 
mittleren  und  äusseren  Federn  ein  wepig.küpr 
zer,  geschlossen  ist  er  in  der  NJitte  fißr  w^nig 

34* 
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dtftfgeräncTet  $ '  Beirte  stärk, "  wie  an  den  Pirolen, 
die  Federn  liegen  ein  wenig  über  die  Fuföbeuge 

hinab;  Ferse  mit  vier  bis   fünf   Tafeln  belegt, 

■^  .. .-» .  » *  • 

die ' "äufseren  Vorderzehen  scheinen  völlig  frei, 

oäer  sind  doch  nur   kaum  bemerkbar  vereint; 

«  * 

Nägel  stark  und  gekrümmt. 

* .  k  •'       .  r.  •  •    .  :  -     *     ■        •     . 

*'  "Färbung :  Iris  graubraun;  Schnabel  bräun- 
lich -schwärz ;  Augenlider röthlich- dunkelgrau ; 
Beine  '  graulich  -  schwarz;  4  ganzes  Gefieder 
schwarz,  stahlblauglänzend,  welches  an  den 
Obertheilen ,  Brust  und  Bauch  durch  die  stahl- 
blauen  Federränder  bewirkt  wird;  Schwungfe- 
äern  mehr  bräunlich -schwarz;  Kehle,  Unter- 
hals  "uiM  Uberb'rust  hochroth,  bei  Jüngern  Vö- 
getfl' nur  roth  geschuppt  oder  gefleckt^  * 
'"'•  !  JusTAessung:  Länge  9" '—  Breite  14''  — 
£"&.'  Schnabeis  8£"»  —  Höhe  des  Sehn.  3*'"  — 
ffl%18&i£  2|'J'  —  L.  d.  Flügels  4"  3"'  — 
ll'ltf. "Scnwanzes  3"'  5'"  ~— Höhe  der  Ferse  9f" 
i^iLlid.i1Mitt^zehe  7|'"  —  L.  d^aufseren  & 
4^  ^.i,:  d.'  irine^en  Z.  %"'  — !  L.  d.  hinte- 
ren' Z.  4 1"'  —  IC',  d.  'iflittelnagels'3'''  -  L.  d. 
lnSfe$n  N."«4>"f  —  *  L.  d.1  Hinteniagels  8*'".  — 
2irr  ^kbchefi:'  Mchts' Aothes  an  der  Kehle, 
Gfe'fie^r'üb^'all  bräunlich  -  seh warz,  der  schöne 
Sränlglariz  fehTt,  nur'  an  ;RÜcken,  :De'ckfedern 
äht?  iBrüsi  zeigt'  er1  sich  ein  wenig. ' 
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Ausmessung :  Länge'W  S^HiL^iiEtehA 
18"  2'".  —  -  -V..!  n  i  hm  ^aoV  -lOÄ^ib 

Junges  Männchen: •  Wiei ■  da* .' Wexböhew^ 
allein  der  blaue  Glanfc  bt  scho^ächtbarjriäiai 
rothe  Zeichnung  scheine  vorj  detb  flBrätt4röafiq£nr4. 
nicht  hervorzutreten,  alte  Vögel  mit  ganz  rother 
Kehle  sind  selten.  Die  ?edtw\k^,be#  J*i  d^Jg 
sen  Vögeln  weifse  Wur^elnff  {da^r;i^esa^ers 
am  Unterrücken,  wo  sie  nicht  dichte  stehem 
TTveifse  Fleckchen  zum  Vorschein,  kommen»  ,  r 

Dieser  Vogel  gleicht  in  Xebei^s^^W^  pa- 
nieren ziemlich  den  pirolartigen  Vägeln  üraei- 
liens,  doch  ist  er  weniger  he yvegücb^^ol m  Ser- 
tong  der  Provinz  Bahia  bei"  Rksstitfite1  an  den 
Gränzen  der. Campos  Geraes  waren  diese  Thiere 
gemein.  Sie  safsen  auf  den  Gesträuchen  der 
Niederwaldungen  {CarascoS)\  Welche' rtiit  klei- 
nen,, sehmalen  Wiesen  abwechseln^  lotbteti  und 
flogen  von  da  zuweilen  auf !  die  'Erdei  o  Sieghaft 
tan  sich  gern  in  kleinen  ^Gesellschaften«  oflet 
Flügen,  wobei  man  ihre  Lockstiaime  hört^dii 
der  des  Guasch  (Cassicüi  häsmorrhoas)  gleicht* 

Im  Magen  dieser  •  Vögel  - i£ aAd  *■  icW  -  IVtade», 
Insecteh  scheinen  daher  ihre  Hauptnahrung  aus- 
zumachen; Das  Nest -habe  ich  nicht  beofeqch» 
tat.  Spiz  bildet  in  seiner  TanagrU  räbrigukx* 
ris  ein  Mctahetiei*<ab,  welcher  an  derflUhle^rst 
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die  rothe  Farbe  abnimmt,  gänzlich  roth  scheint 
dieser  Vogel  nur  im  hohen  Alter  an  Kehle  und 
Brust  zu  werden.  Die  Gestalt  des  Schnabels 
ist  in*  jener  Figur  verfehlt,,  dabei  ist  das  nackte 
Augenlid  voth  iUusninkt,  weichet  unrichtig  ist. 

£&-     3fi  ** gerri m a ,     Linn. ,  Gmel. ,     Latb. 

"Die  schtf aree  Tangara  mit  weiften  Schultern» 

T.     Männchen  schwarz,    etwas   stahlblau  glänzend; 
kleine  iftügeid'eöXfkdern,  innere  Flügeldeckfedern 
'UndJhnertr  Rand  der  Schwungfedern  weif s  \   Weib- 
•i  chen  rbthlich- braun. 

OrioiuM  lencopttruSy   Lath. 

.  I*  T*Wt£F?<noir  **  Tanfara  rous9Bmff.  Sann*  Vok 
IS«  pag.  290. 
Jto#  p/.  enZ.  Nro.  179.  Fi^,  3  unrf  71 1. 
3«'..  JL#  T«*ff«m  n*f»y  Dstmartst. 

Tachyphtonuf  l$ucoptcriuf  VUilX.  Gal.  pl.  82. 


i   i* 


Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Grflfse  einer  Lerche ,  aber  mehr  gestreckt 
Schnabel  stark,  gestreckt,  kürzer  als  der  Kopf, 
ffirste  etwas  messerförmig  oder  kantig  erhaben 
nach  der  SpiUe  sanft  hinab  gewölbt,  welche  ein 
wehig  ttberlritti  hinter  derselben  «in  sehr  seich- 
ter, kleiner  Ausschnitt;  Tomienrand  ein  wenig 
eingesogen  \  an  dem  untern  Theile  der  Nasen- 
haut  steht  das  von  derselben  rund  umgebene 
freie,  rundliche  Nasenloch,  sie  ist  über  demsel- 
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ben  ein  "wenig  auf^wttUpfc  tfdereirhäht;  dieiNa- 
seqfedejrn  treten  bis,  *u«tN&$ei?to«tyft  ror ;J  Kinn*» 
winkel  m*r  aU ..«faß  Qrftttfaii  der *  Schiiabeb- 
länge,  mäfsig  zi4|e«pH«4,^Uft,b<&&ejd^^t,  die  Fe*- 
dem  mit  Bor*t^U3tfnf  übfer  dem  Mundwinkel 
und  zwischen  d§tf  Nateqfedern  stehen  Bartborv 
steq ;  Zunge  halb  *o  lafcg  .fels  der  Sfchnabel,  voik 
hornartig  und  gespaltet!}  dite\tflü^l  erreichen 
gefaltet  nicht  völlig  din  DriUCheii  des  Schwan! 
z«s 1 ,  di*  dritte  and-  vierte  Schwungfeder  sind 
die  längsten,  die  awei^  dxiH^i  ivte^te  *nd  fünft* 
h«ben  an  ihrer  Vordejrfahne  yfo  .der  Spitze  einen 
sanften  Ausschnitt}  Schwanz  stark,  aus  zwölf 
Eedjrn  bestehend,  wovon  die  aufseien  ein  we- 
rrig  kürzer  /sind)  wodurch  ex^ettsgebreitpt  ftbge*» 
rpHftat.  erscheint;*  Beiöe.  wjfsig  hofcb,  ziemlieh 
schlank;,  fers«  «lit  vier  fiichiAaren  Tafeln  bei» 
lfigt,dip, beiden  äußren  Zehen  riurJtejim  merkt» 
Up^(v/ör^ifiti   ^internegel  der  gröfste* 

.Färbung*  fris  dunkel  graubraun;  Oberkie- 
fer , schwer?,  der  upfc$*e  eftphbleü,  blofs  an  den 
Rä#4?*n  und,  d^r  SpUM  schwarz;  Beine  bräun- 
lich -schwarz j  ganzes  Gefieder  dunkel  schwarz, 
etwas  dunkel  stahlblau,  glänzend,  :«ber  an  den 
Untert  heilen  weniger;  kleine  Flügeldeckfedern 
auf  dem  Achselgelenk,  innere  Flügeldeckfedern 
und  <  innerer  « Rand    der    Schwüngfedern   rein 


W6 


Federt»  des  iVor&kfcch*it»l*<att  ^er-Wü^ 
sei  hell  rvst%^*n'dm  S$thitPtäii#rit,'*r& 
dwteh  man  die  rötUidibi  Pttb#'öu¥!*be*  dep'ge^ 
naüeua :  Unt«^cfaut%  tetfidee&tt'-  gi^sn;  i-»3«»i 
i  ,  i  Autmtssvmg:  iLöflgfe'ib#iü#tt*  <**'  — J  Ii  di 
Schnabels  7f^  ^>!&ih^d.*4ctfab  3^  ^-"'Hfefc* 
ASclm..  SjW  '•'-*•  X*  !d.  $W&\*<$P\  3^/«:  ^-  ;£?* 

Schwanzes  $* i »"W»-» «Öhf» *  fce**'7f Wl9^ 
L.  d.  Mittelzehe  öf^  —1  L.^!'öii ß^r eil  Zi-fffV 

*-  L;  d-jingnewri-Z,  «|*W  *-*«:!*  iW  Hinteren  fc» 
»^" .  — ,  I* .  4  Mimlöigefc  2f*'  -^  :L.  d*<  «Wißte* 
ren  N.  2'«  ^-L/4.  i^^ 

ternagels  3^..;  -.  su^-u  .3    ;     n.-  !.  '■-■  /    .-  *Jltu;-i 

•  ,  Weibchen  und  junges  Männchen :illQ&t£ 
aer  Körper  heliroströthlkh,  aw'den  üii^Wrt  dTbrfi 
fen  etwas  blasser^  Schnabel  dixtAet  gWPübtkatf; 
Iris  graubraun  $  bei  dem  ^ngen  Märfadikh  flri1* 
det  man. am  Hinterkopfe  eiü^zelö^  ti^dkt^^hi 
drei  Linien  verlängerte  Federschäfte^1  ktiitteineöi 
kleinen  Barte  am  Ende,  ^wie  bei  Ibnägfö'flam- 
miceps,  sie  <  mögen  bei  den  alten  ?Vttgrf ' 'äutSi 
vorkommen,  fehlten  aber  bei  dem  obäti  bfcäd&Hei 
benen  Exemplaren  <:>  "  •  ••*M-<  -*'"'>' :l :-  ■■'•** 
i  JUrnjr^  des  Weibchens^  G"  «jK^-uü-  --  ' 
*— ,  I-.    —  jungen  Männchens :  6**  liOH*  ^ 

Breite  9?'.  7'"*^  '^  !"'"  "-■  •>i4,4--/-  :u>ü  '  ,s 

Das  Weibehen  behält  immer  seine  Rost- 


^Udtt  das  MädÜdiÄö  «elgt  bald'  einzeln^ 
schwärt* Feder*.  '  Ahi'aibs*  A*t  fand  Ich  toif 
Februar  und  März  noch  zum  Theil  ganz  roth- 
braune, zum  Theil  schon  gefleckte  junge  Vögel. 
IÄe^  Tängarä-lebt  Erweise-  und /nach;  de? 
Brütezeit  in  kleinen  Gesellschaften,,, oft  in  Ge- 

.N  »■'"...        •  V    s      '.''-'■"     "■'■  '•        •■'■*        '       ••'        -    *■•"''v• 

^leinschaft  mit  andern  Vögeln,    z.  B.  den  gelb- 

schultrigen  Pirolen  (Pegd).     Sie  bewohnen  die 
mit  Gesträuchen  abwechselnden,1  ofterten  Ge- 
genden, und  sitzet*  auf  den  Spitzen  der  Gebü- 
sche, die  g^rdlsen   dichten   Wbldungeto  scheitle)! 
die  nicht  zu  besuchen.     Ich  habet  sife 4m ittne- 
reo  Sertong  der  Provinz  Bahta  gefunden,  in  den 
hohen  Triften,  wo  sie  gern  im  Schatten  umher- 
hüpfen.     Diese  Vögel  scheinen  keinen  Gesang, 
aber  eine  kurze  Lockstimme  zu  haben,  die  der 
de§  Tij^  ähnlich,    übrigens   aber  nicht  durch- 
dringend ist,    wie  dfefs  in  billigen   otnithologi. 
sehen    Werken  gesagt  wird.      Sie  sind  schüch- 
tert, denn  man  kann  ihnen  nur  mit  gfofsör  Vor- 
sicht   beikommen»     *  Ih  ihren  Mägen* fand  ich 
Sämereien.     Buffon's  Abbildungen!  sittd»  ifc  de* 
Gestalt  triebt  gut   geffoffetu       Müuduyt   sargt,1 
die  röthbräüneh  Vögel  seyeä  häufiger  als  die 
schwarien,    welches  leicht  zu  W&läteki  ist, ;:5fl4f 
die  Wteibchen  ündJ jiingetf  Männchen  sätemtüiöh 
von  erstferer  tfarbe  sind,      Daß   übrigens  dak 


—    &0    — 

Schnabel  aii  sind  danjt  gelbrdthiicbfahl,  I  AÜese 
Bat be  eetfct  '  ■  sich  -nett  gegen  das*  S£h  ws*z  j.  am 
Mundwinlcfci  ah*, i£Uigel> undLSbkrwatiz  sbhfrfarz- 
bräuby  die  Scbwwngf ederr^  *aw  dairlWürfcei  iWife, 
wodurch  öin  vreifse^  Qüeetbööd^ftfatsteht^  ^  drö 
Vbf'detfabnensind  alte  ig&ni&chn^hfvatz^  ifcd  Wie 
ütei  bfeides  hintersten  SchWungfedern;  '  <obere 
Schwanzdeckfedern  schwärzlich y !  '■*  mit  <<  oliven« 
gratiem  Spitzen;  innere  Flügöld^okfedern  weifsj 
oft  schwärzlich  gefleckt*  •■'  '  i  . ^i^  U 
n'^r *  i Ausmessung:  Länge  6''  2£^>*—  Breitet)11 
*4-«  Länge  d.  Schnabel»  5*"'— -  Höhe  d*  Sehn. 
8#"  w,ßr*  d.  Sehn.  2'"  — ;  L.  d;  Flügels  :3"  — 
&/,& Schwanzes  etwe  2"  fr'";  --^  Höhe;  d/Fers& 
#|'4  —  JL.  d.  Mittelzehe,4|^*  ^—  L.d.  äufseren 
5fe^i'"  — L  dv  ihnerenZ.i3^  —  L.  d.  iptite* 
rfen/Z.  2£'"  —  L.  d/ Mitteli>agels<  #"  ^  L.  d, 
äufseren  N.  liiS  —  L.  d*  inneren  N.  1'"  — «*  -ü 
d*  hinteren  N.  2-f-'^.  -~     i     f  >       . 

Weibchen :  Gezeichnet  wie  das  Männchen^ 
mir  fehlt  die  schwarze  Umgebung  des  Schna- 
bels und  der  gelbe  Scheitel;  die  röth lieh -gelbe 
Farbe  dies  Unterleibes  ist  weniger  lebhaft  als  am 
Männchen. 

Junger  männlicher  Vogel:  Seine  Unter- 
theile  sind  weniger  rdin  eis  am  Mäatachen,  greu- 
lich und  bräunlich  beschmatzt,  übrigens  abesse; 


—  ■  im  — 

*  Dieser  Vogel  kaffi  mir  zuerst  m  dem  hohen 
Urwalde  vor  ,  welcher  die  einsamen  Hütten 
der  Camacan*  Indianer  zu  Jiboya,  im  Sertong 
der  Provinz  Bahia,  umgab.  Hier  lebte  er  hoch 
in  den  Zweigen  der  UrwalcUtämme,  gesellschaft- 
lich mit  anderen  kleinen  Vögeln.  Ich  fand  ihn 
auch  in  der  Nähe. von  Barm  da  Vareda,  an 
der  verwilderten  Wäidatrafse  des  Capitäo  Fi- 
lisbefto.  Eine  Stimme  hörten  wir  nicht  von 
ihm.  In  seinem  Mägen  fanden  sich  Ueberre« 
ste  von  Insectön  und  Sämereien.  Azara  hat 
den  jungen  männlichen  Vogel  für  ein  Weibchen 
genommen,  da  er  von  dessen  gelber  Scheitel* 
färbe  sagt,  sie  sey  unrein.  Spix  bildet  diesen 
Vogel  in  der  Gestalt,  sehr  verfehlt  ab,  viel  zu 
laug  gestreckt,  di$  Beine  sind  unnatürlich,  an 
dem  Weibchen  ist  der  Kopf  zu  klein,  und  der 
Körper  bat  ebenfalls  die  so r  eben  für  das  Männ- 
chen gerügten  Fehlet.    ; 

G.     Finkenartige    Tangaras.      Schnabel  gera- 
de, zugespitzt,  beinahe  kegelförmig. 

?  24.      T.    caerulescens. 

•  .  -  ''■■-:"' 

d.  .  : 

Die  blaue  Tangara, 

T.      ZJntertheile    indigoblau }     bräunliclh    gemischt; 
Obertheile  graubraun,  blau  gemischt  und  überlau* 
fen ;  Schnäbel  schlank  und  orangengelb. 

Beschreibung     des    männlichen    Vogels : 


—    54«    — 

GrÖfse   de*   Stieglitz,    Flügel    kurz,     Schwanz 
ziemlich  stark,  Beine  ziemlich  hoch.     Schnabel 
beinahe  fiokenartig,  gestreckt,  mafsig  breit,  vor 
der  Spitze  ein  wenig  zusammengedrückt,    Fir- 
ste sanft  rundlich  kantig,    sanft   gewölbt,    die 
Oberkoppe  ein  wenig  vortretend,    ohne   Zahn, 
der  Tomienrand  eingezogen ;    Nasenloch  klein, 
rundlich- eiförmig,  frei,  die  Federn  treten  bei- 
nahe bis  7u  demselben  vor;  Unterkiefer  mit  ma- 
fsig zugespitztem,  an  der  Spitze  etwas  nacktem, 
übrigens    befiedertem    Kimiwinkel;     Dille    ein 
wenig  aufsteigend,   an  der  Wurzel  abgeflacht, 
vor   der  Spitze  nur    wenig    kantig  >    schwarze 
Bartborsten  über  der  Nase  und  dem  Mundwia* 
kel;  Zunge  hornartig,   fein  zugespitzt;    unteres 
Augenlid  etwas  nackt;    Flügel  kurz,    ziemlich 
abgerundet,    fallen  wenig  über   die   Schwanz- 
wurzel hinaus,  die  dritte  Schwungfeder  ist  die 
längste,  man  bemerkt  an  den  vorderen  den  bei 
den    meisten    Tangaras    vorkommenden     Aus- 
schnitt der  Vorderfahne ;  Schwanz  nur  sehr  sanft 
abgerundet,  die  äufseren  Federn  ein  wenig  kür« 
zer,  geschlossen  erscheint  er  in   der  Mitte  ein 
wenig  ausgeraudet;     Beine  ziemlich  hoch  und 
schlank ;  die  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  be- 
legt, die  Fersensohle  gestiefelt  und  scharf  zu^ 
sammengedrückt ;     zwei    äufsere    Vorderzehen 


ein  wenig  vereint}    Nägel   klein,    der   hintere 
ätti  gtöfstea. 

Färbung  :  Iris  graubraun ;   Schnabel  orari- 

t  * 

geiigelb,  auf  der  Firste  graubraun  überlaufen} 
Beine  hell  gelblich- fleisch  braun;  alle  Obert  heile 
des  Vogels  sind  graubraun,  über  den  /ugen, 
Seiten  des  Kopfs,  Kinn,  Kehle»  obere  kleine 
Flügeldeckfedern,  vorderer  Flügelrand ,  so  wie 
die  Ränder  der  grofsen  und  der  inneren  Flügel* 
deckfedern  indigoblau;  Schwung-  und  Schwanz- 
federn ebenfalls  blau  eingefafst;  Untertheile 
dunkel  bräunlich  -  aschgrau ,  indigoblau  über- 
laufen, am  stärksten  an  Brust  und  Steifs;  in- 
nere Flügeldeckfedern  stark  blau,  besonders  der 
EJügelrand  ;  Zügel  vom  Schnabel  nach  dem 
Auge  ein  wenig  schwärzlich. 

Ausmessung:  Länge  5"  3'"  —  Breite  7"  \* ' 
—  Länge  d.  Schnabel«  4fr'"  —  Breite  d.  Sehn» 
1|«'  *.  Höhe  d.  Sehn.  3*"  —  Lv  d.  FÜgek  <£" 
8£'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  t"  -*  Höhe  d. 
Ferse  7*"'  —  L.  d.  Mittelaehe  4f>"  —  L,  d> 
«öfteren  Z.  2$.'"  — -  L.  d.  inneren  Z.  2£'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  2f"  —  L.  d.  Mittelnagels 
1$"'  —  L.  d.  äufseren  N.  i44'  -Li  inneren 
N.  1'"  —  L.  d.  hinteren  N.  «"'.  — 

Dieser  Vogel,  der  zwischen  den  Tangaras 
und  den  Finken  in  der  Mitte  zu  stehen  .scheint, 


—    £44    — 

labt  in  de»)  weiten  Campos,  fi&ääs  «fea-.  jane» 
ren  Brasilien^,  wo  man  ihn  auf  einem  niederen 
Baume  oder  Strauiche  sitzen  fi#bj;t  währ^pd  er 
seinen  ziemlich  lauten  Gesapg  hfyep},  läfcfc.  Der 
weibliche; Vogel  ist  mir  uichJi  bekannt  gewot- 
den,  ^uch  habe  ich  nur  ein  eir^iges  männliches 
Individuum  erhalten,  welches  siph  gegenwär- 
tig in  meiner  ornit^ologwheii  Sammlung  be- 
findet.   • 

.  .     ... 

11     »       \   ■ *>        ' 


« 

i 


»~     •    :,:.       . v-  •- — so—"  —  -  -"   '*     i 


\G  e  n.    14.     B  e  th.y  lu  s,    C  u  v4 

Elster- TaAgara. 

1  Schnabel:  Stark*  kürzer  als  der  Kopf ,  Fir- 
sie  rundlich  erhaben,  von  der  Wurzel  bis^aut 
Spitze  sanft  gewölbt,  mit  kaum  merklichem 
Ausschnitte  hinter  der  Kuppe;  Tomienratid  des 
Oberkiefers-  ein  wenig  eingezogen,  an  seiner 
Mitte  ein  wenig  austretend}  Naseriloeh  frei, 
ziemlich  weit  geöffnet,  an  der  Spitze  der  an  der 
Oberseite  etwas  ;  übergespannten  Nasen  haut  5 
Dille  etwas  aufsteigend}  Bartborsten  über  dem 
Mundwinkel,    »    . ;■  *  .1 

* 

Flüg£h  Kurz,  die -zweite  Feder -scheint 
die  längste,  die  vorderen  habe*  den  Aus- 
schnitt der  Vorderfahne,  der  bei  den  meisten 
Tangaras  .vorkommt« 


iß     i    •     * 


—    54A    — 

.  Schwanz  t  Aus  zehn  stark:  abgestuften  F*j 
dem  bestehend,  lang;  •   -.  ;>n;   :• 

Beine :  Stark  und  elsterartig }  zVvei .  äufscffef 
Zehen  an  ihrer  Wurzel  ein  wenig  vereint»,  *  ;.< 
Dieser  Vogel  hält  in  Bildung  und  Lebensaft 
das  Mittel1  zwischen  den  Tatigara?,  dem  Wülh 
gern  und  den  Elstern,  hat  aber  viele  Z«üge  mit  den 
ersteren  gemein,  wefshalb  ich, ihn  in  dijeFfltnUiÄ 
der  Tangaridae  setze.  Da  ich  ^nvihjftr  «uf 
zehn  Schwanzfedern  finde,  auch  manche  andere 
Züge  ihn  von  Tanagra  unterscheiden,  so  habe 
ich  es  versucht,  ihn  unter  der  von  Cuvier  ge«». 
geben en  Benennung  Bethylus%  in  einem  beson- 
dern Geschlechte  aufzustellen* 


1*       B.     p  i  c  a  t  u  s. 

Die  weifs  und  schwarte  Elster  -  Tangara. - 

ß.  Kopf,  Rücken,  Brust  und  Hals  schwarz ,  vhit 
blauem  Stahlglante\  Schulter- und  Scapularfedetrn, 
Bauch ,  Schenkel ,  Steif s  weifs;  Schwanzfedern 
schwarz  mit  weifsen   Spitzen. 

Lantus  picatus,  Lath. 

—      LeverianuS)  Gm  eh 
Corvus  Collurio,  Daud.  Lath. 
Pie  -  PUgrieche,  Le  Vaill.  ois.  d'Afr.  pt.  60* 
Cissopis  bicolor,    Vieill.  Gal.  pt.  140. 
Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  II.  pag«  2 II* 

Beschreibung  des  männlichen  Vögelst  Kör- 

III,  Band.  35 
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per  von  dfcr  »Gräfte  des  Staars,  Schwanz  lang, 
Beine  stark  und  elsterartig,  Schnabel  stark, 
kürzer  ab  «her  Kopf,  wie  weiter  oben  beschrie- 
ben ;  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritttheil  der  Unter- 
ktef Erlange,  *et was  abgerundet,  mit  kurzen,  bor- 
stig'' endenden  Federn  bedeckt;  Dille  an  der 
Wtfrzel  sehr  abgeflächt,  etwa»  aufsteigend  j 
Ziemlich  kurze  steife  schwarze  Bartborsten  über 
d^m  Mundwinkel ;  Augenlider  etwas  nackt;  Fe* 
dern  des  Kopfs,  Halses  und  Rückens  fest  und 
Äiit  glänzendem  Rande,  die  der  Unterbrust  sind 
sfebr  lang  und  schmal  verlängert;  Scapularfe* 
dfern  und  die  des  Unterrückens  zart  und  weich; 
Flügel  wenig  über  die  Schwanzwurzel  hinaus 
faltend,  die  zweite  Schwungfeder  scheint  die 
längste,  doch  vielleicht  waren  sie  nicht  sämmt- 
lich  ausgewachsen ;  die  vorderen  zeigen  an  der 
Vorderfahne  einen  Ausschnitt;  Schwanz  an  dem 
einzigen  mir  vorgekommenen  Exemplare  aus 
zehn  Federn  bestehend,  etwa  so  lang  als  der 
Körper,  stark  abgestuft,  die  äufsersten  Federn 
an  dem  beschriebenen  Exemplare  zwei  und  ei- 
nen halben  Zoll  kürzer  als  die  mittleren ,  sie 
sind  sämmtlich  ßchmal;  Beine  stark,  elsterar- 
tig; Fersen»  und  Zehenrücken  glatt  getäfelt, 
Fersensohle  scharf  zusammengedrückt,  gestie- 
felt,   man   zählt  auf    dem   Fersenrücken   sieben 


—     Ä47     — 

.Tafel  9  deren  unterer  Rand  ein  (wenig  erhöht 
ist  äuJsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig 
treibt}  Nägel  stark  und  gekfümmt,  dabei  zu* 
«anawengedrückt,, der  hintere  der  gröfste. 
-  ■.  Färbung:  lr\s%m  Avtge  sehr  lebhaft  hoch 
citrongelh ;  Schußbel  schwarz,  eben  so  die  Bei* 
nej  Kopf,  Hak,  Brußt  und  Rücken  bis  zur  Mitte 
pghwafz,  aber  alld  <Fede*n  mit  breiten  stahlblau 
glänzenden  Rändern*! beinahe  wie  ah  dem  klei- 
nen Annü  ( Crotophaga  Ahi,  Linn.)$  an  der 
Unterbrust  liegen^  die  letzten  schwarzen  Federn 
schmal  verlängert  über  die  weifsen  des  Bauchs 
hinab}  Scapular-  und  obere  kleine 'Flügeldeck* 
federn,  Unterrücken,  obere  Schwanzdeckfedern 
Und  alle  Uötertheile  sind  weifs;  grofse  Flügel- 
deck -  und  Schwungfedern  bräunlich  -  schwarz, 
die  mittleren  Schwungfedern  schwarzblau  an 
ihrer  Vorderfahne,  die  grofsen  Deckfedern  mit 
sehr  kleinen  weifsen  Spitzchen  5  hintere  Schwung* 
federn  schwarz,  etwas  stahlblau  glänzend,  die 
beiden  letzten  mit  breitem,  weifsem  Vorder* 
säume;  innere  Flügeldeckfedern  weifsj  Schwanz* 
federn  schwarz,  hier  und  da  mit  blauglänzen* 
dem  Aufsenrande,  alle  mit  weifsen  Spitzen. 

Ausmessung:  Länge  10"  l£'"  —  Breite 
11«  gm  _  L.  d.  Schnabels  7'"  —  Br.  d.  Sehn, 
flt i«  _  Höhe  d.  Sehn.  4'"  —  L  d.  Flügels  3" 

35  * 
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40«*  _  L^  d.  :Sehfcrartae«  ^nßt'1..  .■>-  Höhe  d. 
Ferse  llf'"^-Ii  iLVMittelzehe  7'" -t*-"  L.  d. 
äwfearen  Z»  4^w .^  I*  d.  inrieren  Z:  4fc'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  ^f"  **-  L.,  d.Mittelnegels 
8$«<  __  L.  .d.  Snfseren  JfcnfcjW  —  1*  d„ '.  inne- 
retiiN»>2f-  -+*»  L.  d;  >  hinteren;  >N. !  8£"';  -*-"  ■ 

» 

-? ,  ;  f  ^Das  Weibehen  äst  mir»  ^ato&t  toirgekpmmen. 
Ich  i  erhielt  nur  ein  i:Exeiripldr  dieses.  Vogels, 
und  zwar  in  der  Nähe*  ü<?8  Arräyal  da  Conr 
quista  im  inixerea1  Sertou^  der  Provinr  2a/i^ 
in  einem  Walde  in  der  Nähe  einer  alten  Pflan* 
zung.  Er  hielt  sich  auf  dürren  Zweigdn  und 
Bäumen;  auf,    die  sich  in   der  Nähe  eities  Dik^ 

kichtsvoii  grofskm  Rohre  {Täquarü&tü)  befan- 

* 

den«  Seine  Stitnme  \ war  laut ,  hell  und  •  »  ai* 
$chend*  Itai  Mageh  * Insecten»  '  Man  •  betrachtet 
diesen  Vogel  in  jener  Gegend  als  eine  Art  von 
Geng-  Geng  (Corvui'eyanöpQgony^^w  Gästalt 
und  Färbe  hat  er  riel  Aehnlichkeit- mit  unse- 
rer Elster,  dürfte  aber  dach  wohl  mit  mehre* 
rem  Rechte  zu  den  Tangaras  gestellt  werden. 


549 


Farn.  VIH.    Ffringillidäe^  Boiei. 

•i  >  i         *        '    ■  »  » 

•  ■  :     :  *  ■'■..' .      '-..;»    ""-  5 f  ."J        "  i »      i       • 

Finken-  oder  sperlingsärtige  Vögel. 

Sie  leben  von  Sämereien,    Früchten«,  zum 
Theil  auch  von  Insecten. 


V( 


<  i 


Gen.    15.     FringiVla,    Lihn.' 

F  in  kl'  Y"' 

Ein  zahlreiches  Geschlecht,  wenn  wir  das- 

r 

* 

selbe     nehmen,     wie    llliger,      Lichtenstein, 

I  »  ;  >  » 

Meyer  u.a.  Naturforscher,  welche,  wie  es  mir 
scheint,  mit  vollkommenem  Rechte,  die  Ab- 
weicriungen  und  Uebergärige  unter  diesen  Vö- 
geln, für  zu  all  mal  ig  und  'zu  wenig  vortretend 
halten,  um  sie  in  besondere  Geschlechter  zu 
trennen»  Ich  habe  dieser  meiner  Ansicht  zu 
frofge,  die  verschiedenen,  von  einigen  Ornitho- 
lögen  aus  den  Finken    gebildeten    Genera    als 

■  ...  •  f   *  •  ■  •  i  j 

Unter  abtheiluhgen  angenommen,  also ; 


/.M«,  . 


i  ■ ,  j 


A.    Co  ccqt  kraust  esf  Kernbeifser,  yro 
der  Schnabel  dick,   hoch,   breit,    hoch    gewölbt. 


bauchig,    öder   kurz    und   bauchig  beigebogen 
ist,  und 

B.  B r in gi lla9  eigentliche  Unken,  wo 
er  schlank,  kegelförmig,  und  ah  allen  Seiten 
ziemlich  geradlinig,  öder  doch  mir  höchst  sanft 
gewölbt  erscfcänt.     -  °     "      ^        i'I;?" ^  ''   10 
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Am  obigen  Schnabelformen  giebt  es  unter 
den  Finken  alle  nur  erdenklichen  Uebergänge, 
es  scheint  daher  nicht  zweckwäfsig  sie  zu  tren- 
nen.  Das  von  vielen  Ornithologen  angenom- 
mene Genus  Pyrrhula  scheint  mir  nicht  fest 
begründet,  da  alle  Finken  eigentlich  die  beiden 
aufseren  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig  ver- 
eint haben,  einige  Ausnahmen  abgerechnet, 
deren  es  wohl  beinahe  ia  allen  Familien  giebt} 
es  sind  aber  viele  dieser  Vögel  mit  einem  wah- 
ren Pyrrhula  -  Schnabel  versehen,  und  haben 
dennoch  die  Zehen  an  der  Wurzel  vereint« 

Die  Finken  sind  über  alle  Theile  unserer 

Erde  verbreitet,  sie  zieren  überall  die  abwech- 

■  > 

selnd  mit  Gebüschen  besetzten  offenen  Gegen« 
den,  Vorhölzer  und  selbst  die  Waldungen  durch 
ihr  oft  schönes  Gefieder  upd  den  angenehmen 
Gesang,  welcher  sie  zu  Stubenvögeln  empfiehlt, 
Süd -America,  besonders  Brasilien  besitzt  in 
seiden  Wäldern,  besonders  aber  in  seinen  inne* 
ren,  mit  Grasarten  und  einzelnen  Gesträuchen 
bewachsenen  rauhen,  von  Schluchten  und  Thal- 
einschnitten getheilten  Ebenen  oder  sanften  An« 
höhen  eine  Menge  dieser  kleinen  Vögel.  Hier, 
wo  diese  weiten  Campos  Geraes  endlos  sich 
ausbreiten,  steigen  vor  den  Fülsen  des  Wan- 
derers die  kleinen  Flüge  oder  Gesellschaften  der 
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Finken,  Kernbeifser  und  Gimpel  aas  jener,  im 
Sommer  gelb  verdorrten  Pflanzendecke  auf,  ton 
deren  unzähligen  Sämereien  sie  sich  ernähren. 
Manche  der  kleinen  Finken-  und  Kernb eifs er- 
arte n  sind  höchst  zahlreich«  Sie  nisten;  in  nie- 
deren Gebüschen,  in  den  Waldbäumen,  an  der 
Erde,  und  selbst  in  den  menschlichen  Wohqun- 
gen,  legen  meistens  zwei  Eier,  öfters  auch  vier. 
Ihr  Gesang  ist  abwechselnd  und  angenehm,  bei 
einigen  Arten  ziemlich  laut,  jedoch  in  Brasilien 
bei  den  meisten  etwas  leise  und  kurz.  Die 
inir  daselbst  vorgekommenen  Arten  haben  mei- 
stens kein  sehr  ausgezeichnetes  Gefieder,  an 
welchem  die  graue,  braune,  schwarze,  Weifsg 
und  olivengrüne  Farbe  vorherrschen.  Sie  fü- 
gen den  Reisfeldern  Schaden  zu,  und  die  Bra- 
silianer belegen  sie  defshölb  mit  der  Bene£rfürt£ 
Papa- Arroz,  oder  Papa-Capim,  Sie  versam* 
mein  sich  aufser  der  Paarzeit  an  solchen  Otöe'n' 
in  Menge,  wodurch  sie  besonders  schädlifcb 
werden.  j  1  '    ;'■  ■  -^  '     -^ ' '    * 


.      M 

• 
»     .' 

.    r 

. .£-i;:-* 

-   • 

■ 

:-wi.i-. 

- 

~ 

r 

i 

x  .  ■  . 
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Federn  bedeckt,  welche  in  Borstspitzen  enden» 
und  etwas  Torwarts  streben)  unteres  Augenlid 
nackt,  nur  der  Rand  befiedert;  die  Flügel  er- 
reichen kaum  ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  die 
vierte  Schwungfeder  ist  die  längste,  die  dritte 
nur  sehr  wenig  kürzer;  Schwanz  stark,  lang,  an 
der  Spitze  sanft  abgerundet,  aus  zwölf  starken 
Federn  zusammengesetzt;  Beine  mäfsig  stark 
und  hoch;  Ferse  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt) 
Mittelzehe  bedeutend  länger  als  die  äufsere,  die 
innere  die  kürzeste,  sie  ist  etwa  eben  so  lang 
als  die  Hinterzehe;  Mittelnagel  lang  und  schlank, 
der  Hinternagel  etwa  eben  so  stark,  aber  ein 
wenig' mehr  gewölbt. 

»  *  • 

Färbung:  Iris  graubraun  oder  umbrabraun ; 
Schnabel  fraf .  der  Firste  dunkel  schwärzlich- 
braun, oder  hornbraun,  übrigens  durchaus  zinn- 
oberroth;  Beine  bräunlich  «schwarz;  ganzes  Ge- 
fieder  dunkel  schwärzlich -schiefergrau,  ,etwas 
indigoblau,  oder  blaugrünlich  auf  allen  Ober* 
(heilen  und  den  Flügeln  glänzend}  Nasenfe- 
dern, Gesicht,  Zügel,  Gegend  bis  zum  Auge, 
Ohr,  Seiten  und  Vordertheii  des  Halses,  mit 
Kinn,  Kehle  und  Obef brüst  kohlschwarz j 
Schwanz  schwarz,  eben  so  die  vorderen  Eah- 
n©A  der  Schwungfedern,   d^en  hinterer,  Rand, 
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besonders  an  den  hinteren  Schwungfedern  weife 
lieh  ist ;  innere  Flügeldeckfedern  rein  weiüs. 

Ausmessung:  Länge  8"  10'"  —  Breite  lÄ* 
8'"  —  L.  d.  Schnabels  9£'"  —  Höhe  d.  Sehn, 
6£"'  —  ßr.  d.  Sehn.  5'"  —  L.  d.  Sehn,   bis  ii 

deta  Mundwinkel  10'" L.    d.  Myxa  6"' ■»- 

L.  d.  Flügels  3"  10^'"  —  Höhe  d.  freien  Fem 
£*''<  —  L.  d.  Mittelzehe  V"  —  L.  d.  äuberet 
Z.  4*'"  —  L.  d.  inneren  Z.  4'"  —  L.  d.  Hinter« 
sehe  4'"  —  L.  d.  Mittelnagels  S£'"  —  L.  d. 
hinteren  N.  3%"'  —  L.  d.  Schwanzes  beinaht 
4".  — 

ff  eibchen:  Von  dem  Männchen  kaum  tu 
unterscheiden,  es  trägt  weniger  blauen  Schim- 
mer auf  den  Obertheilen,  die  Kehle  ist  weni- 
ger dunkel  schwarz«  und  diese  Fqrbe  ist  auch 
nicht  so  weit  nach  den  Seiten  ausgedehnt 
Schnabel  oft  blässer  roth,  zuweilen  kirschrotb» 
das  Gefieder  im  Ganzen  weniger  dunkel«. 

Junges  Männchen :  Schnabel  hell  citron- 
gelb,  auf  der  Eirste  schwarzbraun;  Gefieder 
weniger  rein  und  dunkel  als  an  dem  alten  Vo- 
gel j  schwarze  Kehle  weniger  deutlich  und  ab- 
gesetzt! Iris  wie  an  dem   alten  Vogel.     ' 

Diesen  schönen  Kembeifser  fand  ich  in 
den  inneren  Gegenden  der  Provinz  Bahia  in 
den  grofsen  Wäldern  am  Fltifochen  CatoU  nicht 
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selten.  Er  hielt  sich  besonders  an  den  Gren- 
zen einiger  im  Urwalde  angelegten  Pflanzun- 
gen auf,  wo  man  ihn  in  den  hohen,  luftigen 
Baumkronen  umherfliegen,  aber  auch  zuweilen 
die  niederen  Gebüsche  durchkriechen  sah;  mit 
dem  dunkeln  Gefieder  und  dem  rothen  Schna- 
bel nimmt  er  sich  alsdann  sehr  nett  aus«  Ge- 
wöhnlich hielten  sich  diese  Vögel  in  jener  Zeit, 
es  war  im  Monat  Januar,  paar-  oder  familien- 
weise zusammen.  Ihre  Lockstimme  gleicht  et- 
wa der  unseres  coccothraustes,  sie  ist  ein  etwas 
zischender,  oder  zippender  Ton.  Wenn  diese 
Vögel  auch  nirgends  sehr  häufig  scheinen,  so  sind 

i 

sie  doch  wohl  über  den  gröfsten  Tbeil  von  Bra- 
silien verbreitet,  und  ich  traf  sie  in  manchen 
Gegenden  nicht  selten« 

%  Herr  Professor  Lichtenstein,  so  wie  Vieil- 
lot  beschrieben  diesen  Vogel  in  ein  und  dem- 
selben Jahre,  ich  hatte  ihn  schon  früher  aus 
Brasilien  mitgebracht«  Er  hat  grofse  Aebnlich- 
keit  mit  Loxia  grassa,  Linn«  — 


&     F.viridi «. 

Der  grüngelbe  Fink  mit  schwarzem  Gesichte. 
JF.  Obertheile  olivengrüii\  Untertheile,  Stirnrand  und 
Einfassung  des  Gesiebtes  gelb ;  Gesicht  und  Kehle 
kohlschwarz. 

Loxia  eanadgnstt,  Linn0  GmtL,  Lath. 


6£'"  —  ßr 
deh  Muru 

L.  d.  Flu 
ö«'»  _ 

Z.  4i' 

sehe 

hin? 

4". 


u 


Im. 

I  eir 
l 
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ken  grünen  Rändern  und  einem 

rsaume;     Schwanzfedern    an    der 

\e  fahl  graubraun,  an  der  äufseren 

Mittelfedern  beinahe  gänzlich  oli- 

üiten  der  Brust  und  des  Leibes  gelb, 

jiirenfarben  überlaufen. 

iessung:  Länge  ungefähr  6£  bis  7"  — 

.nabeis  &"  ■—   Höhe  d.  Sehn.  5'"  — 

an.  4f Ui  —   L*   d.   Sehn«   bis  in   den 

ikel  etwa  8'"  —  I*   d*  Myxa  4£'"  -*- 

ügels  3"  7i'"  —   L    d.   Schwanzes  S" 

—  Höhe  d.  freien  Ferse  7£'"  —  L.  d. 

-he  6f"  —  L.  d.  äufseren  Z.  4£'"  —  L* 

i  en  Z.  *|*  —  L.  d.  Hinterrehe  3£'"  — 

Mittelnagels  3"'  —    L.   d.   Hinternagels 


Jieser  schöne  Vogel,  von  welchem  ich  das 

'iche  Geschlecht  nicht  erhalten  habe,  lebt 

den   größten  Theil  von  Sud- America  ver- 

dt.      Buffon  beschreibt  ihn  aus   Cayenne$ 

^llot  sagt  uns,    er  komme  in  Canada  nicht 

ry  der  Name  canadensis  darf  daher  nicht  mehr 

abtaucht  werden.      In  Brasilien  ist  unser  Vo- 

ol  nicht  selten,   ich  habe  selbst  kleine  Flüge 

fieser  Art  in  den  inneren  Waldungen ,   an  der 

torwilderten    Strafse   am  Flusse  llheos  gefun- 

tkfn.     Sie  lielsen  eine  kurze  Lockstimme  hören, 
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|ch  kann  aber  weiter  nichts  üb»  ihre  Lebend 
art  hinzufügen. 

Buffon  bildet  diese  Species  unter  der  Be- 
nennung des  Grosbec  de  Cayenne  {Tab.  152, 
Fig.  2.)  ziemlich  schlecht  ab }  denn  diese  Fi* 
gur  ist  an  den  Obertheilen  zu  schön  grün,  all 
den  vorderen  und  unteren  zu  wenig  gelb,  und 
die  Stirn  ist  schwarz,  da  diese  Farbe  in  Aei 
Natur  nicht  so  weit  hinaufsteigt}  auch  sind  dto 
Beine  unrichtig  illuminirt.  -  •   ■ 


• . 


S.       F.     iugularis. 

Der  schwarzkehlige  Fink. 

F.     Obertheile  graubraun;  UntertheiU  fahl  röthlich- 
gelb;  Kinn,  Kehle  und  Backen  schwarz;  Schnöbet 
:  orangenfarben. 

PLoxia  m$lar\9cephala%  Daud. 

Tanqgra  atricollis,   Spix  Av.  T.  IL  Tab.  56   Fig.  % 

Beschreibung  des  männlichen  fogel*:  Ge? 
stalt  etwa  die  von  Nro.  1,  allein  bedeutend 
kleiner,  Schnabel  weniger  dick,  die  Tomieo 
mit  ganz  ähnlichen  Ausschnitten,  nur  in  dem- 
selben Grade  stark  ausgewirkt;  Nasenhaut  bis 
zu  dem  länglich  -  elliptischen  Nasenloche  befie- 
dert; Kinnwinkel  ein  wenig  mehr  zugespitzt  als 
an  Nro.  1  und  2,  an   seinem  vorderen   Rande 
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weniger  befiedert;  die  Bartbotsten  liegen  von 
dem  ZUgel  über  den  Mundwinkel  herab;  unte* 
res  Augenlid  nackt,  nur  sein  Rand  befiedert! 
die  Flpgel  erreichen  gefaltet  kaum  ein  Dritttheil 
der  Schwanzlänge,  die  dritte  Feder  ist  die  läng-» 
stej  Schwanz  stark,  ziemlich  gleich,  ein  wenig 
abgerundet,  die  Federn  an  ihren  Spitzen  meist 
abgenützt ;  Beine  stark,  mäfsig  hoch ;  Ferse  mit 
sechs  glatten  Tafeln  belegt,  die  Sohle  derselben 
gestiefelt  oder  mit  glatter  Tafel  belegt ;  zvrä 
äufsere  Zehen  bald  mehr,  bald  weniger  vereint) 
Hinternagel  stärker  und  mehr  gekrümmt,  als  der 
mittlere  vordere. 

Färbung:  Schnabel  lebhaft  orangenrotbj 
auf  der  Firste  schwärzlich .  braun  $  Iris  graut* 
braun  $  Beine  blafs  graulich  -  fleisthbrbun  J  Zü- 
gel, Augengegend,  Backen,  Kinn,  Kehle  und 
Seiten  des  Halses  bis  unter  das  Ohr  dunkel* 
schwarz,  alle  übrigen  Untertheile  fahl  röthlich- 
gelb,  bei  einigen  Individuen  blässer,  bei  anderen 
dunkler,  die  Brust  ist  öfters  blafsaschgrau  oder 
weifsgrau  und  gelblich  überlaufen;  Seiten  des 
Bauchs  und  After  mehr  schmutzig  überlaufen} 
alle  obere  Theile  hell  graubraun,  mit  blasseren, 
etwas  in's  Graugelbe  ziehenden  Federrändern  j 
an  Scheitel,  und  Rücken  sind  die  Federn  etwas 
mehr   iöthlich-  braun   auf    ihrer  Mitte  $   Flügel 
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graubraun*  mit  r ölhlich -braunen  Federsauirben ; 
klfeine  Flügeldeckfedern  im  Achselgeleük  dun- 
kel aschgrau,  mit  hell  aschgrauen  Rändern}  in- 
nere Flügeldeckfedern  weifsgrau,  mit  no^h  heL 
lpreri,  weifslichen  Rändern  $  Schwänz  schwärz- 
lich -  graubraun,  nur  die  mittleren  Federn  sind 
heller  oder  graubraun  gefärbt. 

Ausmessung :  Länge  8"  3'"  — r  Breite  10" 
9"1  —  L,  d,  Schnabels  ?£'"  —*■  Höhe  d.  Sehn. 
43."/  _  ßr.  d>  Sehn.  3£"'  —  L*  d.  Sehn,  bis  in 
den  Mundwinkel  9$'"  —  L.  d.  Myxu  £k\'u  — 
L.  d.  Flügels  3"  4<"  —  L.  d*  Schwanzes  etwa 
3"  —  Höhe  d.  Ferse  11'"  —  L.  d.  Mittelaehe 
7£'"  —  L.  d.  äufseren  Z.<4f^-*  L~d.  inneren 
Z;  4£'"-~  L.  d,  hinteren  Z.  A\m  —'•  L.  d.  Mit- 
telnagels- 3'" •— •  iL*  d.  Hinternagels  4'".  — - 
J  ...  Weihten:  Etwas  kleiner,  7"  V"  langf 
Gesicht  urü  Sehnabel  und  Kehle  grauschwarfy 
der  Unterleib  dunkler  gelbröthlicb,  besonder 
an  Schenkeln  und  Steif s;  Schnabel  graubraun* 
Ränder  desselben  blässer; 

Junges  Männchen :  Färbung  nicht  so  deut- 
lich und  abgesetzt  5  Obertheile  stärker  mit  rech- 
lichen Federrändern  bezeichnet;  Schnabel  blafs 
gelblich.  •— 

Dieser  Kernbeifser  oder  Fink  ist  mir  in  den 
südlichen,  oder  den  der  Küste  näher  gelegenen 
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Gegenden  üie  vorgekommen,  dagegen  fand  ich 
ihn  in  den  inneren,  mehr  offenen,  mit  hohen 
Gras artett  und  einzelnen  Gesträuchen  bewach- 
senen Gegenden  des  Sertong  der  Provinz  Bahiaf 
besonders  im  sogenannten  Campo  Geral  an  den 
Gränzen  der  Provinz  Minas  Geraes.  Er  hat 
etwa  die  Manieren  von  Fringilla  Gnatho,  al-  ' 
lein  die  Stimme  habe  ich  nicht  vernommen. ' 

Der  von  mir  hier  beschriebene  Vogel  hat 
Aehnlichkeit  mit  demjenigen  aus  Cayenne,  de*» 
sen  Daudin,  VoL  IL  pag.  372  unter  dem  Na- 
men Loxia  melanocephala  erwähnt«  Spix,  der 
unsern  Vogel  aus  Minas  Geraes  beschreibt, 
setzt  ihn  unter  die  Tangaras.  Seine  Abbildung 
ist  nicht  gut,  der  Schnabel  unrichtig  gezeich- 
net, so  wie  die  Färbung  desselben  und  die  der 
Untertheile  unrichtig  angegeben» 


4.     JF.    Brissoniif    Lath. 

Der  indigoblaua  Fink« 

F.  Körper  dunkel  indigoblau  >  Stirn,  Backen,  Kopf 
und  Unterrücken  kornblumenblau ;  Flügel  und 
Schwanz  schwarzbraun;  Weibchen  gelblich -braun. 

Le  gros-tec  bleu   de   titl   cTAzara>     Voy.    VoL   llt» 

pag,  267. 
Lichttnst.   Verz*f  pag»  22. 
Meine  Reite  nach  ßras,  B.  IL  pag.  166. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt von  Fringilla  viridis^  aber  mehr  schlank  j 

III.  Band.  3g 
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Schnabel  dick*  Firste,  hoch,  mit  der  Stirn  in  ei- 
ner Ebene  5  Tomien  eingezogen,  aber  der  Aus- 
schnitt hinter  der  Spitze  wenig  bemerkbar;  Un- 
terkiefer breit ,  Dille  abgeflächt ;  Kinn winkel 
s*ebr  breit  und  stumpf,  dabei  etwas  aufstrebend 
befiedert  ;  einige  Bartborsten  am  Mundwinkel; 
Flügel*  etwa  ein  Dritttheil  des.  Schwanzes  errei- 
chend, die  dritte ;  Schwungfeder  die  längste ; 
Schwanz  ziemlich  gleich,  nur  wenig  abgerundet; 
Beine  schlank  und  zierlich,  vier  bis  fünf  glatte 
Tafeln  bedecken  die  Ferse ;  Mittelnagel  länger, 
schlanker,  und  mehr  gestreckt  als  der  hintere} 
äufsere  Zehen  ein  wenig  vereint« 

JBärbungx  Iris  graubraun;  Schnabel  schwärz* 
lich-horngrau,  Wurzel  des  Unterkiefers  etwas  blei- 
farbig ;  Beine  dunkel  bräunlich-grau ;  Zügel  vom 
Nasenloche  bis  unter  das  Auge  schwarz;  ganzer 
Körper  dunkel  indigoblau,  etwas  schwärzlich  ge- 
mischt, da  die  Federwurzeln  von  dieser  Farbe 
sind;  Stirn,  Gegend  über  den  Augen,  kleine 
Flügeldeckfedern  kornblumenblau ,  eben  so  ist 
häufig  die  Umgebung  des  Unterkiefers  gefärbt; 
Schwungfedern  schwarzbraun  put  schmalem, 
blauem  Vordersaume,  der  Hintersaum  der  Fe- 
dern weifsgrau ;  innere  Flügeldeckfedern  schwärz- 
lich, himmelblau  gemischt  und  mit  himmel- 
blauen Rändern;   SchwaAz  bräunlich  •  schwarz. 
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Ausmessung:  Länge  6"  4'"  — *  Breite  8" 
ll'"  —  L.  d.  Schnabels  6*"'  —  Höhe  d.  Sehn. 
4*"'  _  Biv  4.  Sehn.  8^"  •—  L.  d.  Sehn.;  bis  • 
in  den  Mundwinkel  6"'  —  L.  d.  Myxck  &%'u  -— 
L.  d.  Flügels  ä"  -tLiL  Schwänze*  etwas  übet 
2"  6"'  -*  Höhe  d.  Fewe  7'*'  —  L.  d..  Mfetel- 
zehe  5"'  — >  L.  d.  äufseren  Zj  -3f.'4*  ^X.  d.in- 
neren  Z.  S£'"  ~-  L.  d:  hinteren  Z.  2f "  ~-  1*3. 
Mittelnagels  2£"'  —  L,  d.  Hinteroagels  &$W.  -j. 
-  Junges  Männchen:  Farbe  im  Allgetneinea 
eben  so,  allein  dunkler  und  weniger  lebhaft,  tote 
-dunkeln  Taeile  mehr  schwärzlich  überlaufen, 
selbst ,  die  hellblauen  sind  nicht  sa  rein  und 
mehr  gemischt.  Im  ersten  Jahre  scheiaeli  '4i* 
jungen  Männchen  die  Farbe  der  Weibchen  zu 
haben» 

Ausmessung  :L5uge  6"  8^.  -^ 
Weibchen;     Schnabel  '  dunkel  •*  horngrau- 
braun;  ßejne  asphgrfiubraun j ;  ganzes  Gefieder 
gelbröthlich-bjrauD,  an  den:  Ob ert heilen   dunk- 
ler,  in's    Graubraune   fallend}    Schwung-  und  - 
Schwanzfedern  dunkel  graubraun,  die  gf  öfteren 
Deckfedern   röthlich  -  braun   gerandet. 
Ausmessung:  Länge   6"  8"'.  — 
Dieser  »  angenehme   schöne1  Vogel  scheint 
über    einen    grofsen    Theil   von   Süd -America 
verbreitet.      Nach   Azara  ist  er  in   Paraguay^ 

36* 
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Gelten,:  ich  fand  ihn  dagegen  nicht  selten  in 
den  inneren >  Gegenden  der  Provinz  Bahia.  In 
ddn.niederenr  der  Küste  näher  gelegenen  Ge-. 
-getfden  f:  also  in  dengrofsen  Urwäldern ,  habe 
ich  diese  >Specie*  öie  beobachtet ,  dagegen  be- 
sonders an  den  Grärizenf  der  Provinz*  Minas  Ge- 
rads*  ,  Diesel  Vogel .  hält  sich  in  offenen,  mit 
.Gebüschen  :  abwechselnden«  *  Landstrichen  auf, 
•wo/sich  grüne;  Triften  {Campos)  in  der  Nähe 
itafraden.  .Was  Azara  und  Noseda  von  seinem 
-GfesjAttge  sagen,  kann  kh  bestätigen;  denn  er 
jptiimit  dem  schwarzen  Kernbeifser  einer  der 
floaten  brasilianischen  Sänger  aus '  der  >  Familie 
4*r  Kfönerfresseiv  : 

5.-   .jR>  crassirostris. 

i ■.•!£.!>•»  schWdrze  Fink  mit  weitem  Spiegel; 

'^'■MBrhiähn-kohyckwarz  mit  grünlichem  Scheine, 
-■  einj  kleines  Fleckchen^ auf  den  großen  Flügeldeck* 
hxfcdern,  so  wie  die  iriner en  weiß',  Weibchen  oben 
u,tyber  olivenbraun,  an  den  UnterthejXtn  bräunlich- 

gelb. 

Becudo  im  fotlicHen  Brasilien. 

;:t.  .  ^Beschreibung  des  weiblichen  Vogels: 
Grpfse  eines  Dompfaffen,  aber  die  Gestalt  weit 
mehr  schlank;  Kopf  dick;  Schnabel  mit  einem 
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erhöhten  Kamm  an  der  Stirn,  also  höher  als 
dieselbe,  die  Fläche  seiner  ziemlich  geradlinigen 
Firste  bildet  mit  der  Scheitelfläche  einen  Win- 
kel, etwa  wie  an  Psittacus  Macao>  \  Schnabel 
an  der  Wurzel  sehr  dick?  kegelförmig,  nach  der 
Spitze  kurz  zulaufend}  Tomien  in  ihrer  Mitte 
eingezogen,  etwas  .bogig  ausgeschnitten,  am. 
Mundwinkel  stark  winklich  herabgezogen  5  Na-; 
senlöcher  eiförmig  5  Unterkiefer  breiter  als  der' 
obere,  die  Dille  (Myxa)  >  abgeflächt;  derbreite: 
höchst  stumpfe  Kinnwinkel  kurz  befiedert,  die  Fe-,, 
dem  mit  kleinen  Borstspitzen;  Augenlid  leicht  be- 
fiedert 3  die  Flügel  erreichen  etwa  ein  D ritt t heil 
des  Schwanzes,  sind  zugespitzt,  die  dritte  Feder 
die  längste,  die  zweite  beinahe  nicht  kürzer} 
Schwanz  mäfsig  lang,  ein  wenig  abgerundet,  die 
Federn. sanft  zugespitzt;  Beine  kurz,  vier  glatte. 
Tafeln  auf  der  Ferse,  die  Fersensohle  gestiefelt; 
Nägel  schlank  und  gestreckt/  \ 

Färbung:     Schnabel  graubraun,  Unterkie- 
fer blässer  und  dunkel  schief  von  unten  nach< 
der  Spitze  hinauf  gestreift ;  Iris  graubraun ;  Bein 
ne  dunkelbräunlich  «bleifarben;    Obertheile^dli-1. 
venbraun,  die  unteren  bräunlich-rothgelb,  Brust * 
und  Unterhals  mehr  graubraun,  Mitte  des  Bauch« 
am    stärksten   gelbröthlich  *  braun;  i.  Schwung -t 
und  Schwanzfedern  schwärzlichbrqpw*  mit  oli-  ■ 
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Gelten,    ich  fand  ihn  d 
den  inneren  Gegenden  t 
den.  niederen,  der  Küste 
genden,  also  in  den  groi 
ich  diese  Speciea  nie  beo 
sonders  an  den  Gränzen  de 
raes*     Dieser  Vogel  hält 
Gebüschen     abwechselnden 
wo  sich  grüne  Triften  (Cai 
befinden.     Was  Azara  und  . 
Gesänge  sagen,  kann  ich  be 
ist  mit  dem  schwarzen  Kern 
besten  brasilianischen  Sänger 
der  Körnerfressen 


5*     R     crassirosi 

Der  schwarze  Fink  mit  weifser 

'S.    Männchen  kohlschwarz  mit  grün 
■    ein  kleines  Fleckchen  auf  den  groj; 
-   federn,  so  wie  die  inneren  weiß ;    / 
.    über  olivenbraun,  an  den  Unterthei 
gelb. 

Becudo  im  öatlicHen  Brasilien« 

Beschreibung  des  weibliche. 
Gröfse  eines  Dompfaffen,  aber  die  ' 
mehr  schlank;  Kopf  dick}  Schnabel 
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bar  etwas, abgerundet}  Beine  mäfsig  schlank, 
Zehen  lang,  eben  so  die  Nägel  schlank  und  lang; 
Ferse  mit  vier  bis  fünf  glatten  Tafeln  belegt.   ■ 

Färbung:  Schnabel  hornschwarz  mithelr 
leren  Rändern ,  ich  habe  ihn  nie  weifs  gefun- 
den, wie  Buffon  sagt 5  Iris  graubraun;  Beine 
schwärzlichbraun  5  ganzes  Gefieder  schwarz,  an 
den  Obertheilen  mit  dünkelgrünlichem  Metall- 
glanze;  Unterbrust,  Bauch,  Seiten  und  übrige 
Untertheile  bis  zum  Steif s  kastanienbraun;  in- 
nere Flügeldeckfedern,  Rand  des  Achselgelen- 
kes  und  Wurzeln  der  Schwungfedern  weifs* 

Ausmessung:  Länge  beinahe  5"  -r-  L*  d* 
Schnabels  5?'"  —  L.  d.  Sehn»  vom  Mundwin- 
kel 5i'"  —  Höhe  d.  Sehn.  4£"'  —  Br.  d.  Sehn, 
(des  Unterkiefers)  4"'  —  L.  d,  Flügels  2"  2£"'— 
L.  d.  Schwanzes  2"  4"'  —  Höhe  d.  Ferse  5£'"  — 
L.  d.  Mittelzehe  4i"'  —  L.  d.  inneren  Z.  £f' "— - 
L.  d,  äufsern  Z,  3£'"  —  L.  d.  hinteren  Z.  2$*« 
—  L*  d.  Mittelnagels  2"  —  L.  d.  Hinternagels 

H'"  — 

Weibchen:     Oben  über  olivenbraun,    alle 

Untertheile  gelblichbraun  5  innere  Flügeldeckfe- 
dern weifs  5  Schnabel  dunkel  schwärzlich  -  grau- 
braun. 

Dieser  niedliche  Vogel  ist  in  Brasilien  nicht 
selten,    dennoch   auch  nicht   sehr   häufig,     er 
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scheint:  daselbst  überall  vorzukommen.  Ich  ha- 
be ihn  einzeln ,  paarweise  und  aufser  der  Brut 
tezeit  in  kleinen  Gesellschaften  vereint  gese- 
hen ,  auch  in  Gesellschaft  anderer  ähnlicher 
kleiner  Vögel.  Ueber  seine  Lebensart  kann 
ich  nichts  weiter  hinzusetzen« 

Buffon.  beschreibt  diese  Species  mit  einem 
weiften  Schnabel,  welches  mir  nicht  vorgekom- 
men ist,  vielleicht  bildet  jener  Vogel  eine  be+ 
sondere  Species?  Spix  hat  die  längst  bekann? 
te  Loxia  torrida  als  eine  neue  Art,  unter  der 
Benennung  nasuta  beschrieben  und  abgebildet« 
Die  Abbildung  ist  nur.  mittelmäfsig,  besonders 
in  allen ,  Farben  zu  matt» 


7.      F.     atricapilla.    * 

Der  schwarzköpflge  Fink* 

F.  Scheitel,  Backen,  Ohrgegend  und  ein  breite* 
Queerband  über  der  Brust  schwarz,  ein  Fleck  hin" 
ter  der  Nase,  Kinn.  Kehle  und  Untertheile  wei/sf 
Brust  und  Bauch  schmutzig  überlaufen >  Rücken 
bräunlichgrau ,  schwarz  gefleckt;  Flügel  und 
Schwanz  schwarzbraun,  die  ersteren  mit  we\[slii 
chen  Rändern. 

» 

Papa  -  Capiin  im  Östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels :  Ge* 
stalt   schlank   und  angenehm)   Schnabel  ziem« 
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Dieser  niedliche  kleine  Kembeifser  bat  die 
Lebensart  der  übrigen  Geschlechtsverwandten, 
und  findet  sich  in  der  kalten  Jahrszeit  in  klei- 
nen Gesellschaften  anderer  saamenfressender 
Vögel»..  Ich  habe  ihn  nur  selten  zu  sehen  be- 
kommen, und  zwar  in  der  Gegend  des  Flusses 
Espirito  Santo. 


8.      F.      leucopogon. 

Der  weifsbärtige  Fink« 

S.  Obertheile  dunkelgrau,  nach  dem  Kopfe  hin 
schwärzlich;  Stirn ,  Seiten  des  Kopfs ,  Kinn  und 
Kehle  schwarz;  am  Unterhals  ein  weifser  Queer- 
streif,  über  der  Brust  eine  schwarze  Queerbinde; 
ein  Fleck  auf  den  Schwungfedern  und  Unterthei- 
le  weifs\  vom  Unterkiefer  an  jeder  Seite  des  Kin- 
nes ein  weifses  Fleckchen* 

Papa-Capim  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  gewölbt,  mäfsig  dick  und  grofs,  die 
Firste  an  der  Wurzel  in  einer  Fläche  mit  der 
Stirn ;  Kuppe  des  Oberkiefers  ein  wenig  zusam* 
mengedrückt}  Kinnwinkel  sehr  stumpf,  breit 
und  befiedert;  Flügel  stark,  erreichen  die  Mit- 
te des  Schwanzes,  ihre  dritte  Feder  ist  die 
längste}  Schwanz  mäfsig  Jang,  ziemlich  gleich, 
die  Federchen,  wie  bei  den  meisten  dieser  Vtf« 
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gel,  ein  wenig  kurz  zugespitzt }  Ferse  mit  sechs 
Tafeln  belegt  $  Nägel  schlank,  der  hintere  grö- 
fser  als  die  übrigen. 

1     ;*  Färbung:  Iris  -graubraun;  Schnabel  gfelbj 
Beine    bleifarben}     alle   Obenheile  des  Vogels 
dunkelgrau,'  an  Rücken  und  Deckfedern  verlo- 
schen schwärzlich  gefleckt,  doch  wird  die  graue 
Farbe  auf  dem  Kopfe  immer  dunkler,    so  dafs 
Stirn,  Backen,  Kinn  und  der  obere  Theil  der 
Kehle  schwarz  sind ;  von  der  Wurzel  des  Unter- 
kiefers zieht  ein  weifser,  oft  kürzerer ,  oft  län- 
gerer Streifen  hinab}    an  dem  Unterhalse  «liegt 
unter  der  schwarzen  Kehle  ein  weifser  Queer* 
streifen,  der  bis  zur  Mitte  des  Seitenhalses  hin- 
aufreicht, unter  diesem  läuft  queer  über  der  Brust 
weg  ein  schwarzes   Queerband,    welches   auch 
die  Seiten  dieses  Theiles  färbt;   Mitte  des  Un- 
terleibes weifs ,  Seiten  dieser   Theile  grau r  und 
schwärzlich  gefleckt,  eben  so  sind  die  inneren 
Flügeldeckfedern j  Flügel  und  Schwanz  schwärz- 
lichbraun, auf  der  vierten,  fünften,  sechsten  und 
siebenten    Schwungfeder   befindet   sich    an    der 
Wurzel    der    Vorderfahne   ein   kleiner    weifser 
Fleck,  wodurch  in  der  Vereinigung  ein  kleiner 
weifser  Spiegel  entsteht« 

Ausmessung:  Länge  4"  6?'"  —  Länge  d. 
Schnabels  $£"'  —  L.  d*  Sehn,   vom  Mundwin- 
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kel  3#V-.t~.JU  d.  Dill*  Äf".  t-t  Höhe  cL  Sehn. 
g|M  ~  ßr*  do  Sehn.  2'/'  — •  L.  d.  Flügels  2" 
1'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  9£"#  —  Höhe 
d.  freien  Ferse  5£'"  -.*r-  L.  &  Mittelzeh*  4£'" 
—  L«  d.  äuXseren  Z.  2f '. —  .  L.  d*  inneren  Z. 
2£'"  ^-r  L,  d.  Hinterzehe  2£" '  -^  L*  ^  Mittel- 
nagels  2'"  —  L.  d*  Hinternagels  ££'"»  — 

£ter  weibliche  Vogel  ist  mir  nicht  vor- 
gekommen. 

Dieser  niedliche  kleine  KernbeUser  ist  mir 
zuerst  südlich  in  der  Gegend  von  Rio  de  Ja* 
neir.o  vorgekommen,  wo  wir  ihn  am  FläJs« 
.chen  Guajintibq  .  erlegtem  .,  E*  scheint  aneb 
weiter  nördlich  vorzukommen.  ■» 


JLL 


9.  F.  lineolq*  Linn.  Gmel.  Lath.. 

■         :     .       ..er 

Der    schwarze    Fink  mit    weifsem   Scheitelstrich. 

&•  Obertheile,  Kinn  und  Kehle  schwarz  mit  grünem 
Metallglanze ;    ein  Längssfcrich  auf  dem  Scheitel, 

,'  ein  Fleck  an  jeder  Seite  des  Unterkiefers  t  alle 
Untertheile  >  obern  Schwanzdeckfedern  und  ein 
kleiner  Spiegel  auf  den  Schwungfedern  weifs. 

Le  Bouveron,  Buff.  pl.  ent,  319.  f.  1« 
'*  Pytrhula  mysta,  Vieill.      l  *       - 

Meine  Reise  nach  Bras.  B,  IL  p. '.  1<5&  ' 
Pqpa-  Capim  inv  «gtlij&en  Brasilien. 

Beschreibung  des  nißtwlichen  Po  gel* :  Ge- 
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stalt  schladk,  Kopf  klein;  Schnabel  kurz,  mär 
Wg  gewölbt,  beid*  Kiefer  gjeichj  lang,  >  übriger^ 
gebildet  wie  an  den  anderen,  kleinen  &ernjtai<* 
fserarten  ;,  die  Flügel  erreichen  beinahe  die  Mit*- 
te  des  Schwanzes  und  sind  zugespitzt;,  die 
zweite  und  dritte  Schwungfeder  gleich  lang; 
Schwanz  gleich,  die  Federn  kurz  zugespitzt; 
Beine  kurz,  stark;  Ferse  frei,  mit  fünf  Tafeln 
belegt,  ihre  Sohle  gestiefelt  ;  Mittel  -  und  Hin- 
ternagel lang  und  gestreckt. 

Färbung :      Iris     dunkelbraun  ;     Schnabel 
schwarz;    Beine  schwarz;    alle    Obertheile   des 
Vogels  mit  Kinn  und  Obertheil  der  Kehle,  Sei- 
ten des  Kopfs  und   der  Brust,   so   wie  Flügel, 
Schwanz  und  die  Schenkelfedern  schwarz,   mit 
dunkelgrünlichem    Metallglanze ;    vom    Schna- 
bel läuft  bis  hinter  die  Augen  hinauf  über  die 
Mitte   des  Scheitels  ein  breiter  weifser  Strich, 
von  derselben  Farbe  ist  ein  breiter  Fleck,    der 
sich  von  der  Wurzel  des  Unterkiefers   an   der 
Seite  der  Kehle  hinab  zieht,  und  von  der  schwär* 
zen  Kehle  an  sind  alle  Untertheile  weifs ;  Sei- 
ten etwas  aschgrau  überlaufen;  obere  Schwanz- 
deckfedern weifs;    die  vierte,    fünfte,   sechste 
und  siebente  Schwungfeder  haben  an  der  Wur- 
zel über  beide  Fahnen  hin  eine  weifse  Queer- 
binde,  wodurch  ein  kleiner  weifser  Spiegel  ent- 
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steht  5  -die  nfct&folgehden  Schwungfedern  sind  an 
der  hinteren  !E'ahne  mit  einer  weiften  Queer- 
bindfe  bezeichnet ,  die  drei  hinteren  g&nzlich 
schwarz ;  innere  Fl  ügeldeckfedern  weift  >  nur 
am  Flttgejrande  etwas  schwarz  gefleckt* 

Ausmessung :  Länge  4"  6"#  —   Breite  7'' 

—  t  Lf.  d.,  Schnabels  3>u  —  L.  d*  Sehn,  vom 
Mundwinkel  31'"  —  L.  d.  Dille  2'"  —  Höhe 
des  Schis'.  2£ "'  —  Br.  d.  Sehn.  2$'"  —  L.  d. 
Flügels   2"    l£'"  -'.   I*  d.  Schwänze«  1"   7|'" 

—  Höhe  der*  Ferse  4|'"  —  L.  d.  Mittelzehe 
8i'"  —  L.  d.  äulseren  Z.  2£"'  —  L.  d.  inneren 
Z.  2"'  —  L  d.  Mittelnagels  2*'"  —  I*  d. 
Hinternagels  2i,n.  — 

Dieser  niedliche  Vogel  lebt  in  den   inne- 
ren Gegenden    von    Brasilien   im    Sertong   auf 
offenen,  mit  Gebüschen  abwechselnden  grasrti« 
eben  Ebenen,  wo  man  ihn  häufig  auf  der  Er- 
de findet,  wenn  er  die  Saamen  der  Gräser  auf- 
sucht»    Er  ist  nicht  so' häufig  als  einige  andere 
Arten    dieser  kleinen   Vögel,    mit   welchen   er 
sich  nach  der  Paarzeit  zu  kleinen  Gesellschaf- 
ten vereinigt«     Er  hat  eine  kurze  Lockstimme 
und  singt  leise.     Gezähmt  hält  er  im  Käfig  sehr 
gut  aus,  wo  man  ihn  mit  Canariensaamen  er- 
nährt.    Die  Brasilianer  kennen  alle  '  diese  .klei- 
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mh  KernbeifoMuiiB^ni^bDliBÄii^iiUD^/^Ägit« 

{ jIjitfllg^5/iniBlD4IVQgs|l *l*Hes»*jiAft  initl  krause» 
Fedexufy  i4indi  IbiWbt  jejnefri  sodebrabal» ,-?  rille  int  oft 
ich  gleich  vifele^dEe^anjiiädlidh^iii.TbleB^ki  Ijjfönt 
dörii^dbabtyuo  i^sfc  mir  doch  nie  etwas  Aehnli- 
cheso  Vorgekommen.  ;iEb  scheint  mir;  übrigen* 
durdh acp .  nicht :  £*r«Äöllifaljty  <dali  > hbxia  ili n*Qlfy 
etiispäi  ^YidiiFpnrhflia-.mysia  Vidiü*.  ein- und 
dieselbe ifipedifed .  biläeiK    -    ..      y  ■■»•::.■ •. 

••■■■■      « *     -^       ;;;'•■■/        J  s  li     -  i  u  *  •      . j  •       .:■.,.  ..-.:...  i   » 

,10.  F,  melanocephala* 

.    p^r    schwarz^gpfig^^ükk  ;imj...  gejbem  .  Bauche.  u 

<&  Vorderkopf,,  Kinn*  K*.hfei  Unterhals.  und  Ober? 
<   brüst: schwärzlich;  Rücken  und  Obertheile  oliven* 

« 

,  grau ;  Bauch  blafsgelb.  r— 

ffi  .  P  Loxiajgnobilist  Spix  Av%  7\  //.   Tafc.  60,,/.  & 

Papa  -  Capim  im  östlichen  Brasilien, 
4*  , 


«     »•  ■ 


Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  mijfsig  dick,  gewölbt,  Oberkieferkuppe 
etwas  über  die  untere  vortretend ;  Toraien  des 
Oberkiefers, vor  der  Kuppe  ein  wenig  zusam- 
mengedrückt;  Nasenloch  frei,  ziemlich  weitj 
Flügel  etwa  die  Mitte  des  Schwanzes  errei- 
chend, die  dritte  und  vierte  Schwungfeder  die 
längsten;  Schwanz  gleich,  die  Federn  ziemlich 

III.  Band  87 
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abgerundet  y  ^gmflilasäen  ^Mch#4at-er  in  der 
Mitte  ein  wenig  ausgerandetj  ^B^irjeietark,  J?er* 
se  mit  fünf  Täfeln  belegt^  /hinten  g^stife feit} 
Mittelzeile  «bedeutend  länger  Jals  die  .Neb einse- 
hen, Mittel?  und  Hinternagel  grofs.  i!  .! 
-  '  Färbung:  Iris  graublau n }  Sehnabel  bläu- 
lich-bleifarben,  an  den  Rändern  blalsgelbj 
Beine  dunkelascbgrai*}  Rüdken  und  übrige  Ober* 
theile  bräunlich  -  olivengran,  zuweilen  grünlich-» 
grau,  und  diese  Farbe  wird  auf  Hal$  und  Kopf 
immer  dunkler,  so  dafs  der  Vordertheil  des 
Scheitels ,  Stirn ,  Augen  -  und  Backengegend, 
Kinn,  Kehle  und  Vorderhals,  mit  dem  Ober- 
theile  der  Brust  schwarz  sind;  von  hier  an  ab- 
wärts zeigen  alle  Untertheile  eine  blafsgelbe 
Farbe,  welche  aber  in  den  Seiten  des  Körpers 
schmutzig  graubräunlich  überlaufen  ist;  Schul* 
ter-  und  Schwungfedern  dunkelgraubraun,  mit 
verloschenen  graugrünlichen  Rändern  $  Seiten 
der  Brust  und  des  Leibes  zuweilen  auf  Mais- 
gelbem Grunde  stark  schwarz  gefleckt  j  Schwanz 
graubraun  mit  blafsgrünlichen  Rändern.  — 

Ausmessung:  Länge  4"  2£'"  —  Breite 
6"  6'"  —  L.  d,  Schnabels  3|'"  —  iL  d.  Sehn, 
vom  Mundwinkel  3£'"  —  L.  d.  Difre  £'"  — 
Höhe  d  Schnabels  2$'"  —  Br.  d.  Sehn.  2'"  — 
L.  d.  Flügels  2"  1'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  1" 
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6'"  —  HÖlie  i  *?ei?a  Fer«erv4^  ~  L.  d.; 
ftekehe '  Sf"  ■-*-  U<  d.  äußeren  Zehe  2f"  -*- 
L.  •  d.  inneren*  ZL*  2*W —  L*  d.  Hinterzehe 
2|'"  —  L.  d.  Mittelnagels  H'"'  —  L.  d.  Hin- 
teraagels  2"'.  —    ■  .  i   •■  .:p;;-;.         -  '.     i  ■;' 

Dieser  kleine  niedliche  Vdgel  ist  nicht  sei* 
ten  in  den  inneren*  Gegenden  des  östlichen 
Brasiliens.  Ich  traf -ihn  zuerst  am  Flusse  ßel+ 
monte,  wo  man  ihn !l  Papa  -  Capim  nannte.  Er 
sitzt  einzeln,  paarweise  oder  in  kleinen  Gesell- 
schaften beständig  im  Grase,  um  die  Saiamen  iu 
suchen,  auch  sieht  man  ihn  alsdatra  Itäufig  an 
hohen  Blumen  klettern  und  hängen ,  wie  un- 
gern Stieglitz  (Fringilla  cardüelis).  Die  Stim- 
me dieser  Art  ist  mir  nicht*  bekannt :  geworden* 

Spix's  Loxia  ignobilie*  «dhenkt  mir  als  Ju- 
gendkleid oder  Verschiedenheit  des  Geschlechte 
hierher  zu  gehören. 


» »   V  I       'II' 


11.       F.      p    l   um   b  >e  **;■  V-     ' 

Der  bleifarbige  Fink.  v 

S.  Ganzes  Gefieder  bläulichgrau,  Bauch  in's  Weift* 
liehe  ziehend;  Flügel  und  Schwanz  schwärzlich" 
graubraun  mit  helleren  Rändern;  auf  den  gro» 
fsen  Schwungfedern  ein  kleiner  weijser  Spiegel; 
Schnabel  schwärzlich 

Beschreibung    des    männlichen     Vogels : 
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Schnabel  (kurz  kegrfförttiig  t  i«iBf%  dick ,  aber 
meht  gewölbt  ata  aühdenbeigfentlkhbn  Finken; 
Nase  dicht  befiedert,  utttaitteffiar  vor  den  Fe« 
deafti  steht  das  riipdjliche  Nöswiloch;  Kinnwin- 
kel  sehr  breit,  stumpf,  und  dicht  befiedert; 
die  Flügel  erreichen  etwaLdiö  Mitte  des  Schwan- 
zes, dritte  Schwungfeder  die  längste;  .Schwanz 
cSrt\  wenig  abgerundet ;  B^ine  ziemlich  kurz, 
riiBfsig  stark ,  \  Zehen  sehten  k,  Hinternagel  grö- 
ßer als  i dex  mittler d  vordere;  Ferse  mit  fünf 
glatten  Xafelifc  belegt. 

rt..  ^JKärbimg:  Im  schön  graubraun 5  Schna- 
bel schwärzlich  4  . :  Beine  dunkel  bräunlich  -  grau ; 
alle  lobern  Theile  des  Vogels  aschgrau,  am  Uo- 
ierfcöckeQj  blestse**;  Kinn,  Kehle,  Unterhals, .  Brust 
und  Seken  de«  {Leiber  ebenfalls  aschgrau,  aber 
blässfef  all)  dict.  Qbtirtbeile;  ,  Mitte  des  \  Baucht, 
After  und  Steifs  weifslich;.  innere  Flu geldeck* 
federn  nach  innen  weif?,  vorn  am  Flügelrande 
aschgrag  ;  ^oh^re^  kl(&ine  Flügeldeckfedern  am 
humerus  aschgrau,  der  ganze,  übrige  Flügel 
schwärzlich  -  graubraun  mit  blasseren  Rändern; 
dritte  und  folgende  Schwungfedern  bis  inclu- 
siv der  achten,  haben  an  der  Wurzel  ihrer  Vor- 
derfabne  einen  kleinen  weifsen  Fleck,,/  wodurch 
im  Schlüsse  auf  dem  Flügel  "ein  kleiner  wei&er 
Spiegel  entsteht,  an  der  hintern  Fahne  zeigen 
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in  dieser  Gegend  beinahe  alle   Schwungfedern 
einen  breiten  weilsen  Flecken  $  Schwanzfedern 
schwarzbraun,  und  hur  sehr  wenig  gerandet. 
♦  Ausmessung:  Länge  4"  7'" — Breite  7"  3"' 

—  L.  d.  Schnabels  3f"  —  L.  d.  Sehn,  vom 
Mundwinkel  4'"  —  L.  d.  Dille  2f"  —  Br.  d.  Sehn. 
«|'"  —  L.  d.  Flügels  2"  3£'"  —  L.  d,  Schwan- 
zes 1"  11'"  —  flöhe  d.  freien  Ferse  4£'"  — 
L.  d.  Mittelzehe  '4'"  —  L.  d.   äufsern  Zehe  3™ 

—  L*  d.  innern  Zehe  3"'  —  L.  d.  Hinterzeh$ 
2£'"  -  L.  d.  Mittelnagels  2"'  —  U  d.  Hinten 
nageis  2'".  — 

Dieser  kleine  Kernbeifser  ist  gemein  im 
Campo  Gerat  des  inneren  Brasiliens,  wo  er  sich 
im  Grase  in  kleinen  Flügen  oder  gepaart  auf«- 
hält.  Er  hat  einen  leisen  Gesang.  Seine  Nah« 
rung  besteht,  wie  bei  allen  den  verwandten 
Vögeln,  in  mancherlei  kleinen  Sämereien. 


•  •  •  \ 


?  12.  F.  rufirostris. 

Der  bleifarbige  Fink  mit  röthlichem  Schnabel» 

S.  Schnabel  hoch  papageyartig  gewölbt,  rötlpUch- 
braun\  Obertheile  aschgrau,  alle  unteren  weif$f 
ein  kleiner  weißer  Spiegel  auf  den  Schwungfedern* 

Beschreibung     des     männlichen     Fogels: 
Schnabel  dick,  mälsig  lang,  die  Firste  mit  der 
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Stirn  in  einer  Fläche  liegend ,  sehr  stark  ge- 
wölbt, we&balb  der  Schnabel  beinahe  papagey- 
artig  erscheint,  er  ist  queer  gestreift;  Unter- 
kiefer breit  und  kurz,  Dille  stark  aufsteigend; 
Kuppe  des  Oberkiefers  ein  wenig  über  die  des 
unteren  herabtretend ;  Tomien  des  ersteren  hin- 
ter der  Kuppe  ein  wenig  ausgeschnitten;  Na- 
senloch rund,  frei  vor  der  Spitze  der  Nasenfe- 
dern; Kinnwinkel  breit,  stumpf,  befiedert;  Flü- 
gel etwa  ein  Dritttheil  des  Schwanzes  errei- 
chend ,  die  dritte  und  vierte  Feder  sind  die 
längsten;  Schwanz  etwas  abgerundet;  Beine 
kurz  und  stark ;  Ferse  stark  zusammengedrückt, 
mit  sieben  glatten  Tafeln  belegt,  so  weit  sie 
ünbefiedert  ist;  Zehen  stark;  Nägel  schlank, 
der  mittlere  und  hintere  grofs. 

Färbung:  Iris  und  Beine  graubraun; 
Schnabel  rothlich  -  graubraun ; ,  Seiten  des  Kopfs 
und  alle  Obertheile  des  Vogels  aschgrau,  oder 
bläulich-  aschgrau,  alle  Untertheile  von  Kinn 
bis  Schwanz  weifs;  Seiten  der  Brust  aschgrau; 
Seiten  des  Leibes  grau  überlaufen;  innere  Flu- 
geldetkfedern  weifslich,  am  vorderen  und  hin- 
teren Theile  aschgrau  gefleckt;  Flügel  schwärz- 
lich-graubraun, die  grofsen  Deck-  und  mittle- 
ren Schwungfedern  etwas  grünlich,  die  hinteren 
Schwungfedern    etwas    röthlich   gerandet;     die 


dritte* -bis  inclusiir  neunte  Sctivttmgfoder  haben 
m  dter  Vauderfahne  nahe  ^n  ihr«  Wurzel  einen 
weifsen  Fleck,  wodurch  ein  weifser  Spiegel  ent- 
lieht*/ auch'  befindet  «ich  ian  ihrer  Hinterfahne 
$iA  weUser  Fleck  j  Schwanz  schwärzlichbrauu. 
■..  ^Ausmessung : .  Länge  ..'etwa  '.  5"  4"'  *—* 
Breite  67'.  9"'  ^  L,  £.  Schnabels  4f"  —  L.  d. 
Sehn,  yxm  Mundwinkel  4i'"  —  L.  d.  Dille 
££«<«'_  Höhe  d.  Schnabels  4'"  —  Br.  d.  Sehn. 
3»<  —  L  d.  Flügels  2"  2'"  —  L.  d.  Schwanzes 
1«  10'"  —  Höbe  <L  Ferse  Sf'  —  L.  d.  Mittel- 
zehe  44'"  —  L.  d.  äußeren  Z.  2*"'  —  L.  d. 
inneren  Zehe  2|'"  — L.  d.  Hinterzehe  8'"  — 
L,  d»  Mittelnagels  2£"'  —  L.  d.  Hinternagels 

Ä*'".  — 

fp  eibchen:  Alle  Obertheile  olivenbraun 5 
Schwanz  -  und  Schwungfedern  dunkelgraubraun, 
mit  olivenbraunen  Rändern 5  Untertheile  fahl 
bräunlichgelb,  an  den  Seiten  der  Brust  in's 
Olivenbraune  ziehend}  Mitte  des  Bauchs  und 
After  weif  such. 

Diesen  Kernbeifser  erhielt  ich  südlich  am 
Flusse  Paraiba  und  in  den  Campos  der  Goay- 
tacases  bei  Villa  de  S.  Salvador,  andere  Exem- 
plare bekam  ich  aus  der  Gegend  von  Camamü 
unweit  Bahid.  Er  ist  mir  selten  vorgekom- 
men ,   scheint  aber  in  andern  Gegenden  häufi- 
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ger  *a  -tijmt  i(8eifl£  I^b0D*tin^i*t>dte^dbr  *afr 
wandten  Vö£e*>  4r  finden  ReiftfeMetaäd»» 

den  zo»  :*.  i/  i.'*  *«■  -m  >  "i*  "•*'  ?>!"*?  *  i^lie/«* 
*n  Diesel  Sp6ctesr9btfc><Vi&l  Aeirolibhkeir  mit 
JPyrrhula  cineita,  ibmnw^pLz&itj  11.  ifty*  A*)j 
«Hein  der  Schnabe*  de*  mir  vorgekommenen 
Exemplaite  war  nur!  »rBtHichbrauhU  Und  ^töcfet 
rotb,  .meine  VögeJ*~ sind!  ;  vielleicht  jünger-  g*> 
weaen?      Äi      -  i-1  •  -..*'»»■  A*?.  .»'••  «*■  !ocl  —     % 


«     \.  r 
l         t 


13i  F.. ßatei+a s*nii.  - 

» •  «  .  • 

Der    p  a  p  a  g  e  y  i  c  h  n  5  b  1  i"g  e    P  in  k 

■  •»  #- 

S.   W eibchen:     Schnabel  papagey  artig  gekrümmt, 

Oberkiefer   an    den  Tomien  stark  ausgeschnitten, 

Unterkiefer  bedeutend  höher  als   der  obere;    Ge- 

,   fieder  olivenbraun,  an  den  Vnteriheüeh  heller  und 

.  mehr .  gelblich.  .      *       :  * 

Pyrrhula   Jalcirostris 9    Temm.    pL  ed.  1JL    Fif  £• 
das  Männchen. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels%  nach 
einem  ausgestopften  Exemplare:  Gröfse  des 
Zeisigs  5  Schnabel  mäfsig  grofs,  sogleich  vor  der 
Stirn  stark  hinabgewölbt,  die  Tomieq  des  Ober- 
kiefers an  ihrer  Wurzel  stark  bogig  ausge- 
schnitten, wodurch  der  Unterkiefer  an  seiner 
Wurzel  um  mehr  als  ein  Dritttheil  höher  er- 
scheint,   als   der   obere;    Forste  .des;  letzteren 
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kamig FfcrbeB^  difei  Hup|>e  nttt>Ih  rww> 
iKgpäfcfekdie>a*i  Unterkiefer*  fro? ttetfend  5  Na- 
ßenflöoher '  rqnd/t  ad  idfcr  Spitze  derf  ^  befiedörtwi 
«ttenfeaütjj  Dül»:*bgieflächtf'  Kkitftfinkel steht 
"breit* !  stumpf  und  befifeflefit^  ■  Augenlider  eilt 
**emg  >nackb$  JHügel  ^as  übw  ein  Drittiheil 
de£<8fchWarizes  erreichend,  rriSfsig  zugespitzt, 
die  dritte  .und  viert  r*  Schwunde  der  fein  knder 
glqoh  und  die  (  Jüngsten j  •  Schwanz  ziemlich 
gleich^  die  Feder chen  schmal,  in  eine  kleine 
kurze  Spitze  endigend;  Beine  ziemlich,  kurz 
und  stark,  Ferse  etwas  unter  der  Fufsbeuge  be- 
fiedert, ihr  nackter  Theil  mit  vier  bis  fünf  glat- 
ten  Tafeln  belegt  j  aufsehe  Zehen  getrennt  5  Mit- 
tel -  und  Hinternagel  bedeutend  gröfser  .als  die» 
übrigen.  f  ,.        . 

Färbung:  Schnabel  und  Beine  borngraur 
braun,  Oberkiefer  an  der  Wurzel  ,am  dunkel- 
stenj  alle  Obertheile  des  Vogels  ziemlich  dun- 
kel olivenbraun;  Schwungfedern  dunkel  grau- 
braun mit  olivenbraunem  Vordersaume,  am  hin- 
teren Rande  der  inneren  Fahne  weifslich;  alle 
Untertbeile  fahl  oder  hell  olivengelblich  .  braun, 
an  der  Brust  am  dunkelsten,  am  hellsten  in  der 
Mitte  des   Bauches  und  am  Steifse. 

Ausmessung:  Länge  ungefähr  4"  4§-'"  — 
L.  d*  Schnabels  4|'" —  L#  d.  Sehn.  Vota  Mund- 
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wiakeUfW  —  I*  it  Düle  £$*ft  **  Höhe  d.  Sehn. 
8*'"  —  Höhe  d.  Oherkiefeti  1*«'  —  Hfihe  d. 
sichtbaren  Theils  ^  des  Unterkiefers ;  Br.  d.  Un- 
terkiefers 3<"  >-;  L:  d  :Flftgels  fi"  1£'"  —  Hö- 
he d.  freien  Ferse  4£<"  —  L.  d.  Mittelzehe  &£'" 
—  L.  d.  äu&erwiZ.  2^'  —  L.  cL  inneren  Z. 
24'''  —  L.  d.  Hinterzehe  fi#"  —  L.  d.  Mittel- 
nageis  2'"  —  L.  d.  Hinternagels  &".  -*-•:•• 

Dieser  Vögel  ist  mir  nur  einmal  vorgekom- 
men.  und  zwar  im  weiblichen  Geschlecbte,  ich 
vermuthe  aber  unbezweifelt,  dafs  er  das  Weib- 
eben  der  von  Herrn  Temmink  abgebildeten 
Pyrrhula  falcirostris  ist*  Er  scheint  in  den 
von  mir  bereisten  Gegenden  nicht  häufig  vor- 
zukommen»  Das  beschriebene  weibliche,  in 
meiner  ornithologischen  Sammlung  befindliche 
Exemplar  stammt  aus  der  Provinz  Bahid.  Der 
Abbildung  Terriminlis  zufolge  hat  das  männli- 
che  Geschlecht  des  beschriebenen  Gimpels  ein 
gräuliches  Gefieder. 


14,  F.  pyrrhomel 

Der    rotb braune    Fink    mit    schwarzer    Platte« 

Männchen    rothbraun    mit    schwarzem    Scheitel, 
Flügeln  und  Schwanz,  auf  den  Schwungfedern  ei* 


^  . 
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kleiner' weißer  Spieg%l\    Weibchen   graulich-  oli* 
toenbraun,  an  den  Unter theilen  blasser. 

L#  Boumuil  notroux,    Vieill.  tabU  encycU  tt  mdlK 

III.  pag.  1027. 
Loxin    brevirostris,  Spix  Av.    T.  IL  Tab.  59,  Fig.  i 

und  2 
.Püpa  Capim  im  östlichen  Brasilien. 


Beschreibung  des  männlichen  Fogels:  Die? 
se  Art  g ranzt  schon  durch  weniger  gewölbten 
Schnabel  sehr  nahe  an  die  ächten  Finken.  Ge- 
stalt klein  und  zierlich;  Schnabel  mäfsig  dick, 
Firste  und  Dille  (Myxa)  mäfsig  gewölbt}  Kup- 
pe des  Oberkiefers  etwas  über  die  untere  her* 
vortretend,  ein  wenig  zusammengedrückt}  To- 
xnienräuder  eingezogen ,  der  Kinnwinkel  breit 
und  stumpf}  die  Flügel  erreichen  beinahe  die 
Mitte  des  Schwanzes,  mäfsig  zugespitzt,  die 
zweite  und  dritte  Feder  die  längsten  und  ein* 
ander  gleich}  Schwanz  gleich,  im  Schlüsse  in 
der  Mitte  ein  wenig  ausgerandet}  Beine  stark, 
Ferse  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt}  äufsere 
Zehen  an  der  Wurzel  vereint}  Nägel  schlank, 
der  mittlere  und  hintere  lang. 

Färbung:  Iris  graubraun}  Schnabel  bräun* 
lichschwarz}  Beine  schwärzlich  -  fleischbraun ; 
Stirn,  ganzer  Scheitel  bis  in  den  Nacken  und 
bis  gegen  den  unteren  Rand  des  Auges  kohl- 
schwarz}    Flügel     und    Schwanz    schwärzlich« 
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braun,  hintere  Schwungfedern  mit  verloschen 
röthlichbraunem  Vördersaumej  die  drei  vorde- 
ren Schwungfedern  haben  an  der  Vorderfahne 
nichts  Weifses,  die  fünf  nachfolgenden  hinge- 
gen zeigen  an  derselben  ein  viereckiges  wei- 
fses Fleckchen,  wodurch  im  Schlüsse  ein  klei- 
ner weifser  Spiegel  entsteht;  an  der  Hinterfah- 
ne haben  beinahe  alle  Schwungfedern  einen  an 
Breite  nach  hinten  immer  zunehmenden  weiften 
Fleck;  innere  Flügeldeckfedern  dunkel  grau- 
braun j  der  ganze  übrige  Körper  zeigt  ohne  Un- 
terschied eine  lebhaft  hellrothbraune,  oder  Rost- 
farbe, am  Rücken  etwas  dunkler  als  an  den  Un- 
terteilen. 

Ausmessung :  Länge  ungefähr  'öu  8"'  — 
L.  d.  Schnabels  2£'"  —  L.  d.  Sehn,  vom  Mund- 
winkel %3i"<  —  L.  d.  Dille  {Myxä)  1£'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  2*"'..'—  Br.  d.  Sehn.  2£'"  —  L 
d.  Flügels  1"  10"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa 
1"  5'"  _  Höhe  d.  freien  Ferse  4£'"  —  L 
d.  Mittelzehe  3%"'  —  L.  d.  äulseren  Z*  2"'  — 
L*  d.  inneren  Z.  2'"  —  L.  d.  Hinterzehe  2£'" 
— -  L,  d.  Mittelnagels  \\M  —  L.  d.  Hinter- 
nagels 2£'".  — 

Jüngeres  Männchen:  Die  Farben  sind 
nicht  so  rein,  nicht  so  nett  abgesetzt,  und  man 
bemerkt  an  Brust  und  Bauch  an  den  rothbrau- 
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öen  Federn  >  spht •  ■  stärket  iabl^oder  verloschst!* 
Ränder  ühd;  Flecke.  I    i.t:    .'., 

Jüngeres  Männchen  im  Uibergange  des 
Gefieders:  Obertheile  graubraun,  am  Rücken 
und  Unterrücken  einige  .starke  roth braune 
Fletike;  Scheitel  stark  mit  i schwarzen  Federn 
getauscht ,  ;•  i  daher  ;  gefleckt }  Kinn ,  Kehle  •  und 
Brüst  sehr  fahl  verloschen,  graubraun ,-  fläch 
dem  Bauche  hih  mehr  info  Weifslidhe  überge- 
hend 5  Schenkel,  Steifs  und  einige  Flecke  ah 
dem.  wfcifslich-  graubraunen.  .Unterleib»  schön 
rothbraun«  ><  h 

Junges  Männchen:  Obertheile  ziemlich 
dunkel  alivenbraunj  Flügel-  und  Schwanzfe* 
dem  schwarzbraun  mit  starken  helleren  Rän- 
dern von  der  Rückenfarbe}  Untertheile  verlo- 
achea  rö  Üblich* olivenbraun,  weit  heller  als  die 
Obertheile,  an  Bauch  und  Steifs  ins  Weifsrötb» 
liehe  übergehend  $  Schnabel  nicht  so.  dunkel  gb+ 
färbt  als  ami  alten  Vogel.  t 

1.  :  Weibchen :;  Gefärbt  wie  das  ebeit  beschrie- 
bene -.Männchen  im  Jugendkleide,  doch  findet 
pson  bei  genauer  Vergleichung,  dafs  es  an  den 
Obertheilen  heller,  mehr  olivengelblich/  und  an 
den  unteren  auch  mehr  röthlichgelb  und  bläs- 
ser, dabei  an  der  Mitte  des  Bauchs  mehr  weifs. 
lieh  gefärbt .  ist,     Das  weifse  kleine  Fleckchen 
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auf  den:  Schwäogiedert  üer  FHIgel- findet  sich 

bei  beiden    Geschlechtern  in  jedem  After*  - 

Junges  Weibchen:  Es  unterscheidet  sich 
dadurch  von  dem  älteren,  dafs  ei  •  in  den  Far- 
ben heller  ist,  besonders  sind  seine  Untettheile 
weit  blässer,  beinahe  gelblichweifsj  an  der  Brust 
graubraun  überlaufen  und? gefleckt;  Ränder  der 
Flügelfedern  heller,  mehr  weif  «lieh  als  an  dem 
alten  Vogel,  auch  ist  der  Schnabel  weniger 
dunkel  gefärbt. 

Dieser  kleine  niedliche  Vogel  ist  überall  in 
den  von  mir  bereis'ten  Provinzen  an'  offenen, 
mit  Gebüschen  abwechselnden  Gegenden  ge- 
mein» ,  Schon  unmittelbar  bei  Rio  de  Janeiro 
traf  ich  ihn  in  Menge  bei  dem  ersten  Spazier* 
gange,  welchen  ich  in  jenem  interessanten  schö» 
nen  Lande  machte.  Er  hält  sich  in  der  kalten 
Zeit  in  kleinen  Gesellschaften,  und  das  Mannt 
chen  nimmt  nach  der  Paarzeit ,  meines  Erfah* 
rungen  zu  Folge,  das  einfache  Gefieder  der  lie- 
gend wieder  an,  wenigstens  halte  ich  mich  zu 
dieser  Vermuthung  berechtigt*  Diese  kleinen 
Vögel  sind  in  vielen  Gegenden  sehr  gemein, 
dennoch  ■  habe  ich  nie  das  Nest  derselben  ge- 
funden« Sie  haben  eine  kleine  kurze  Lock- 
stimme, und  einen  sehr  leisen  unbedeutenden 
Gesang.      Die  Brasilianer  belegen  sie  mit  der 
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Ben«tou»g  Vapa-[Cmpi77u  FUillot  hat  diel* 
Species  ^nttr  4er  Benfcnnu*ig  Pyrrkuiti  purrhti 
meläiheschritb&n.  Spix's  Abbildung  ist  schlecht 
die !  Gestalt  verfehlt,  die  Farben  zu  matt,  auch 
£afet  die  Benennung  brevirortris  auf  toehrere 
ähnliche  kleine  Gimpel  in  demselben  Gractef, 
wefshaibkh  dän  j  Name ti  des  Fieüfat  beibehalte« 


;  15.   F,  \minuta. 

•   Der  ileins   olivengraue  Fink« 

5.      Weibchen;     ObertKeüe    bräunlich  •  olivengraui 
■  Schwung»  und,  Schwanzfedern    mehr  fahl  grau* 
bräun ;   Unteriheüe  fohl  gelblich  -  graubraun, ,  «9 
der  Mitte  des  Bauch*  mehr  blafsgelblicK 

?  Losia  plebeja,  Spix  Au.  T.  IL  Tab.  59,  fig.  S*      * 

Beschreibung  de*  weiblichen  Pögels:  Die» 
ser  kleine.  Fink  oder  Gimpel  hat  die  Gestalt 
und  Färbung  des  Weibchens  und  jungen  Mann* 
ähens  der  vorhergehenden  Art,  allein  sein 
Schnabel  ist  ein  wenig  gröJber  und  dicker,  und 
«e  fehlt  ihm  der  kleine  weifse  Spiegel  auf  den 
Schwungfedern.  Schnabel  mäfsig  gewölbt,  an 
den  Seiten  wenig  bogig  austretend,  die  Dille 
geradlinig  aufsteigend;  Kuppe  des  Oberkiefers 
etwas  vortretend  j  Kinuwinkel  breit  v  stumpf 
und  befiedert  j  die  Flügel  erreichen  beinahe  die 


Mitte  tiefe  Schnänzeq  »di»  Ibitte^f  egiv.fteäig 
lttrigste;  <Schwan$  »ür  «d»  ^rMig  mt^nmd^^ 

Fetose  zn&nimeajg^drüekt  y  to . Wttiti  *ste*  jfrei  ist 
mit  sechs  glatten  Tafeln  holtet) s  Stiftet*  Skbrn 
an  der  Wurzel  ein  weni£  gereut?- Hintek- and 
Mittelbagel  grofc  und  sct|lan*&  oni',:..  -I .;  .;,?;■ 
>  Färbung*  0berittefer?&diuiktolu  ftotagan» 
braun  ,  der  untere  blafs  fleischbräunlich  3  Iris 
graubraun }  Beine  fleischbraun;  alle  Obertheile 
des  Vogels  bräunlich-  olivebgrftti,  an  Kopf  und 
Rücken/  am  meisten,  -ih'»  Grünlich*  1  fallend ; 
Flügel  und  Schwanz  f abi  graui^unr  jnik  pJfreqp 
grauen  Rändchen  3  Kinn,  Kehle,  Brust  and  Sei- 
ten des  Leibes  fahl  gelblich  -  olivengrlau  4  Mitte 
des  Bauchs,  After  und  Steift  mehr  weifsgelb- 
lich  5  Flügelrand1  und  innere  Flügeldeckfedera 
gräikbräufttich  und.  weifsgelblich  gefleckt*1. 

Ausmessung :  Länge  4"  •  -•*  •  Breite  •  6"  8IU 
~  L*  d.  Schnabels  3^"'-^  L*  6k  Schau  Tom 
Mundwinkel  4'<'<'  —  L.  d.  DUle  Jgff  -^  Höh*  & 
Sehn,  2f'"  —.  Br.  d.  Sehn.  ££'" .—>  U  <L  Hl* 
gels  1"  11'"  —  L.  d.  Schwanzes:  .-1":IJ'*  -r 
Höhe  d.  Ferse  5f"  —  L*d.  Mittelt^he  -  4i* 
* — L.  d,  äüfsereü  Z.  8"'  —  L,  d.  infterfen  Z. 
2£'"  —  L.  d.  Mittelnagels  1*'"  ■-*..  L,  d.  Hilh 
ternagels  l«!"'.  — 

Jüngerer  weiblicher  Vogel : .   Er  zieht  an 


totä%>Kötih£üen  tntht  in'«  Graubraune,  und  die 
Fiügeld§6kfedern  haben  starke  röthlichbraune 
Rundet:' !*  ;'-;  »".  '>.-••■ 
*'"'  ''Whget1  weiblicher  Vogel  im  eisten  Gkfie- 
dir i " '  ObertheilW  verloschen  graubraun,  hier? 
Q*!rlda  krünEcta  überlaufen;  Untertheile  faBl 
grau  gel  blich ,  an  Kehle  und  Seiten  der  Brust 
schmutzig  grau  Überläufen. 

Vdfi  HieW  ge&efhdii  AÄ  kleiner  körn  er- 
freaser  habe'lth  &s  Männchen  zufällig  nicht 
fetoctoiefoefty  obgleich  sie   bei   Rio^  d*  Janeiro 


söfe^gemeki  ww'etfj ;  ich«  hielt'  e*  Wahrachein- 
Kfch -'damals  fdt  identisch  mit  der  vorhergehen- 
den Art,  mit  Welcher  ich  die  eben  beschriebene 
bis  zu  genauerer  Vergleichung  verwechselte. 
£a|,  ^Männchen ;Vv.is^  bqchst ,  wahrscheinlich  dem 
hier  beschriebenen1  weiblichen  Vogel  sehr 
Ähnlich.  A  ,0    "  ,;  ' 

"' i;  Diese  Vkl  ei  neu  Vögel  siebt  man  in  der  kal- 
ten'Zeit'1  in  klehiettv  Klugen  überall  in  den  von 
mir  'beriisrten  Gegenden.  «  '  Im  Monat  Juli  fand 
Jch  sie  in  deäunu^tteibaren  Umgebungen  der 
Stadt  J3*lb  sehr  häufig, '  &ü  Kommen  den  Woh- 
irtttrgfen  seht  nähe,  und  leben  auf  deri  Triften, 
Welche  mit 'mancherlei  Pflanzen  und  einzelnen 
Gesträuchen  besetzt  sind.  Die  Stimme  ist  eiii 
kutzes  Gezwitscher.  '" 

III.  Band.  gg 


Hieher  scheint; ;  ^zVä  F^gu|r  ß,  4«r  59sten 
Tafel  seines  zweiten  Bandes  fu  gehören«  JJ5 
beschreibt  seine  Loxia  plebeja  mit  schwarzer 
Kehle,  wovon  indessen  die  Figur  nichts  ^ngiebt, 
auch  sagt  er  nicht,  da£s  sein  abgetöteter  Vogel  eia 
^V  eibchen  sey,  v?  elches.  mir  indesseaa 
lieh  ist. 


r  1 

£     «.  ■  .      «.  ......    ."J 
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16.      2*.:  d  a  m  i  n  i  q  a  n  aUJ 

.  t4>f  r  rQoöiwiqaDer  -  Cardinal  41  \,  .\    x     ^ .  L 

jP#.     Ganzer.  Kopf  *     Kinn  und  Kehle)  sfharilaDhruhj 

Seiten  des.  Halse*   Ujid   Untertb^^e  fpe^^  ,Of>er- 

rücken  schwarz .  unßs .  wp:ijs  gewpüff  Rücken^ascfa 

grau  mit  schwarzen.  Flecken}  -Flügel  und  Scfiwanz 

schwärzlich,  mit  weißen  Rändern* 

Loxia  dortfinicana,  Linn.,   Gmel.f  Lath, 
£*  carAf>te**'ifomMicafrf,  Bujf/p/.  «n£  ÄTK.55,  F#.fc 
I«*  CapitafrAzara,   V&.  VaU  lUjR*g*ätiQ. 
Cardinal  in  der  Gegend  von  Bahia. 

Beschreibung  des  männlichen  ffogels*  Gro- 
fse  eines  Goldammers _,([ JfCiqberitp  {Oftrinßllä^ 
Schnabel  mäfsig  dick,  auf  der  Firste  sanft  «• 
wölbt.  Unterkiefer  oft  hüb  er  als  der.  obere) 
Mundwinkel  ohne  Bartborsten}  Kinnwir^el  ab- 
gerundet, mit  vorwärts  strebenden,  an  c^er  Spi- 
tze in  schwarze  Borsten  endigendeji  Fpdern  ge- 
deckt} Dille  abgeflacht}  Augerjjid  am  Rande 
befiedert;   Flügel  lang  und  stark,  erreichen  die 


:  1 
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Mitte  des  Schwanzes,  die  drifte  FecFer  düe  laut- 
ste; Schwanz  schmal  und  ziemlich  laifg , '  ge- 
schlossen in  der  Mitte  ein  wenig  auagerandet; 
Beine,  stark  3  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafelnte- 
legt,  ihre  Sohle  gestiefelt  $  äufsere  Zehen  an  der 
Wurzel   ein  wenig  vereint«  * 

Färbung :  Iris  graubraun  5  Bein*  schwärfei 
lieh  -  grau }  Oberkiefer  bräunlich  -  hörnschwarz, 
der  untere  weifslich;  der  ganze  Kopf  bis  in  d^n 
Nacken  und  bi6  über  das  Ohr  hinab,  Kinn,  Kehle 
und  Mitte  des  Unterhalses  sind  mit  seht  Schön 
glänzend  hochrothen  Federn  bedeckt)  Hintet- 
.  hals  schwarz;  an  den  Seiten  des  Nackens  be- 
ginnt neben  der  schwarzen  Farbe  an  jeder  Seite 
ein  breiter  rein  weifser  Ring ,  der  rundum  die 
rothe  Kopffarbe  urogiebt,  und  sich  mit  d&*  wei1 
fisen  Farbe  aller  Untertheile  Vereinigt;  Federd 
des  Oberrückeäs  weil?,  mit  starkem  schwätzet 
Spitzenrande,  daher  geschuppt 5  Rücken-  und 
Scapularfedern  aschgrau  mit  schwärzt  Flek- 
kenj  Schwungfedern  schwarzbröürt  tnirtveifsen 
Säumen ;  Schwanz  schwarzbraun,  die  'äufsereit 
Federn  fahl  graubraun.  '  • ' 

Ausmessung:  Länge  6"  7'"  —Breite  10/* 
&n>—  fr.  d-  Sehn.  6£'"  — •  L.  d^  Schrf:  vonr 
Mundwinkel  6§"'  —  L,  d-  Dille  8£<"<^  Li  * 
Flügölis  3"  ty"!—r  U  d.  Schwanzes  fe*wä  SP 
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Höhe  der  Ferse  Sf1"  —  L.  d.  Mittelrehe  6|^ 
-Li  Suberen  Z.  4"  —  L.  d.  inneren  Z.  4" 
—  L.  d.  Hintergehe  3*'"  —  L.  d.  Mittelnagels 
Sf'"  —  L.  d.  Hinternagels  %±M.  — 

JDox  ff" eibchen  habe  ich  nicht  kennen  ge- 
lernt; allein  Azara  sagt  uns,  es  sey  toh  dem 
Männchen  nicht  bedeutend  verschieden. 

Dieser  schöne  Vogel  ist  sehr  bekannt  und 
wird  häufig  im  Käfig  gehalten.  Buffon  hat  ihn 
n^m^rh  oberflächlich  abgebildet.  Unter  den 
vielen  Exemplaren,  die  ich  sah,  habe  ich  nr 
wenige  Abweichungen  gefunden,  indem  nach 
dem  Alter  das  Rothe  des  Kopfs  bald  mehr  rein, 
sehte  and  ausgedehnt,  bald  weniger,  der  Rfik- 
ken  mehr  oder  weniger  schwarz  gefleckt,  und 
die  bei  alten  Vögeln  so  rein  und  nett  weiten 
Untextheile  und  Flügelrand«  bei  jungen  mehr 
unrein  gelblich  oder  beschmutzt  warem.  Nor 
erst  in  der  Breite  der  Stadt  Bmhim  (i  Sah>md*r) 
ist  mir  dieser  Vogel  vorgekommen,  er  geht  aber 
durch  den  mittleren  Theil  von  Brasilien  hisite- 
rmguajr  hinab,  wie  wir  durch  Azmrm  wireeu 
Bei  Bahia  sind  diese  Vögel  nicht  selten.  Sie 
sind  stille  einfältige  Thiera,  haben  einen  beOea 
Lockton  und  einen  kleinen  mwitscherwden  Ge- 
saugt   Man  halt  sie  in  jen«  Gegend 


mit  gestofsenetn  Reit  und  Mayskörnern.  Bei 
Bahia  nennt  man  sie  Cardinal)  eben  so  bei 
den  Spaniern  in  Paraguay.  — : 


B.  .  Eigentliche  Finken,  Fringilla*  Schnabel 
schlank,  kegelförmig,  gestreckt,  an  Firste  und 
Dille  geradlinig,  oder  doch  nur  wenig  gewölbt. 


17.     F.     splendens.    V  i  eil  L 

Der  stahlglänzende  Fink» 

F.  Männchen  schwarz  mit  dunkelblauem  Stahlglan- 
ze\  Schultern,  ein  Tlieil  der  inneren  Flügeldeck» 
federn  und    Wurzeln    der   Schwungfedern  wei/s; 

,    Weibchen  und  junger  Vogel  graubraun* 

Tableau  encyclop.  et  mith.  part.  111.  pag.  981»       u 
Bujf.  pl.  enl.  no.  284*  Fig.  8.  r< 

Meine  Reise  nach  Bras,  B.  I«  p.  188.  B.  II.  p.  160.  166* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Ein  niedlicher  schlanker  Fink.  Schnabel  ziem* 
lieh  schlank  und  gestreckt,  Firste  kaum  merk- 
lich nach  der  Kuppe  hinabfallend,  Dille  nur 
sanft  gewölbt  aufsteigend $  Tomien  ein  wenig 
eingezogen,  am  Oberkiefer  hinter  der  Kupp» 
jfiit  einem  Ausschnitte}  Firste  und  Dille  ein  we- 
nig kantig  erhaben,  der  Schnabel  an  derSpitsS 
etvras  zusammengedrückt  j  Kinn  winkei  breit  ab- 
gerundet, befiedert,  seine  Federchen  «in  wenig 
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borstig  -endigend}  die  Flügel  erreichen 
völlig  die  Mitte  des  Schwanzes ,  die  dritte  und 
vierte  Feder  sind  die  längsten,  und  einander 
etwa  gleich;  Schwanz  ziemlich  gleich,  ausge- 
breitet erscheint  er  etwas  abgerundet,  seine 
federn  an  der  Spitze  etwas  abgenutzt}  Beine 
stark ,  die  Ferse  sehr  zusammengedrückt,  ihr 
Rücken  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  wovon 
die  drei  oberen  grofs,  die  beiden  unteren  klein 
sind}  Zehen  schlank,  die  beiden  äufseren  an  ih- 
rer Wurzel  nur  sehr  wenig  vereint)  Mittel -und 
Hinternagel  schlank  und  gestreckt« 

Färbung :  Iris  dunkelbraun  j  Schnabel  und 
Beine  schwärzlich;  ganzes  Gefieder  schwarz, 
mit  einem  schönen  dunkelblauen  Stahlglanze; 
obere  kleine  Flügeldeckfedern  über  dem  Flu- 
gelbuge  weife,  eben  so  die  meisten  inneren  Flu- 
ge^ eckfedern,  die  vorderen  und  den  Flügelrand 
ausgenommen,  welche  schwarz  wie  der  Körper 
sind $  Schwanz  bräunlichschwarz ,  ohne  blauen 
Glanz  j  Schwungfedern  bräunlich* chwans ,  an 
der  hinteren  Fahne  mit  einem  kreislichen  Längs- 
säume*. 

Ausmessung:  Läng«  4"  V  —  L.  & 
Schnabels  3§"'  —  L.  d.  Sehn.  Tom  Mundwin- 
kel 4'"  -*  L.  d.  Dille  ££«"  —  —  Höhe  d.  Sehn, 
■«f .— Jto'd.  Scbnl  «."' —  L.  d.  Fl«g«l«4 


M 


%#«<£*  h*  d.  Schwanzes  l"  6<"  —  Höhe  d. 
f*r8e6*^h.  d.  Mittelzehe  3|'"  —  L.  d. 
Äußeren  Z.  2f"  •£-•!*•  d.  iüüereri  Zl  2£'"  —  L, 
d.  Himerzefhe-  2£<"  —  L/A  Mittefoägels  lf '" -— 

I*  d.  Hinternagels  2$'«. 

>-T  -  Jüngeres  Männchen:  Die  Federn  haben 
*ohon  die  Fart>e  wie  bei  dem  alten  Vogel,  al- 
lein an  After  und  Steifs  stehen  weifse  Feder- 
täridchen ,  die  Schwungfedern  haben  hellere 
Rändeü*.  •  •  » 

'  Jüngerer  Männlicher  Vogel:  Die  Federn 
sind  schon  stahlblau,  allein  sie  haben  am  gan- 
zen Körper  starke  graubraune  -Händchen ,  so 
dafs  Kopf  und  Hals  beinahe  noch  graubraun  er- 
scheinen; Untertheile  stahlblau,  allein  alle  Fe« 
dem  mit  starken  weifslicheü  Spitzet!  und  Spi- 
tienräödern  5  die  weifsen  Federn  ah  der  Schul- 
ter  sind  noch  nicht  bemerkbar;' 

Fällig  junges  Männchen:  Graubraun  oder 
röthlich  -  graubraun  wie  <Ja$  Weibchen« 

Weibchen :  Obertheile  röthlich^  graubraun, 
t)der  olivengraubraun ,  die  unteren  blässer  * 
Brust  röthlich  überlaufen,  etwas  graubraun  ge- 
fleckt;  Flügeldeck  -  und  Schwungfedern  mit 
hellen  röthlichbraunett»  Rändern«  Ich  halte  die- 
sen Yogel  für  ein  junges  Weibchen. 

Dies**  niedliche  Fink  ist  kf*melen  Gegen- 


.( .  i 
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den  von  Brasilien  •  sehr  gem$u?,  bSüdlich  9  be- 
sonders, bei  ijzo  de  JfQBtfiröj  %gk  Espirito  $anr 
tQ9  in  den  hphen  i#it  Grasbewachsene»  ofie- 
nen  Gegend?»  von  tfracatibay^G&ßabaiiL  8. 
w.  waren  diese  Vögel  sehr  häufig,  JVIflH  mün- 
det sie  bekijahe  im  n* er  auf  dem  Boden  nach 
Sämereien  suchend  >  oder  an  deqA,  Pflanzensaar 
men  pickend,  auch  in  den  GgbUsohep,  und^iar 
iser:  jfer  Pactrzeit  in  Gesellschaft.  Ich  habe  kei- 
ne bedeutende  Stimme  von  ihnen  gehört.  Ibr 
jLecktpn  ist  ein  kleiner  kurzer  Laut,  doph  mos 
gen  sie  in  der  Paarzeit  wohl  einen  unbedeutend 
&en  leisen  Gesang  hören  lassen.  Im  Käfig  füt- 
tert man  sie  mit  Canariensaamen«  .  Die,  Brasi- 
lianer .  fangen  sie  mit  Leimruthen«  Diese  $pe- 
cie$  scheint  früher  mit  der  africanisch$g  Frin* 
gilla  nitens  verwechselt  worden  zu  seyn*  und 
Vieillot  hat  sie  vrohl  zuerst  getrennt» :  Er  ci- 
tirt  zu  seiner  Beschreibung  BufforCs  Tab«  224. 
Fig.  3  5  allein  diese  Abbildung  ist  sehr  schlecht) 
da  sie  die  Farben  des  Vogels  unrichtig  darstellt» 


r 


18»     .F»     Man  im  b  ef   L  i  c  hu  . 

Der  Fink  der  .Triften.  1 

F.     Obertheile  graubraun,  dunkler  gefleckt;    Unter* 
t heile  schmutzig  bräunü$h  -  ader^weißjdcfp-iasch- 
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. ,  grau;   ein  kleiner  Stricfi  von  der  Nase  nach  dem 
.,  Auge,  und  ein  Fleck  auf  dem  Flügelbuge  gelb.    , 

.,   Le  ManimU  tfAzara,  Vor.  ,Vol.  III.  VAS*  308. 
Lichtenstein  Verz.  d*  Doubl*  pag«  2f>, 
*'  r' ,v       Le  Chipiu  Manimbd,  Vieill.  Tableau  encycl.et  müh. 
i;  i     .1       ,  Part.  Ilh  993. 

-*;.  -.: Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  In 
Gestalt  und  Farbe  Aehnlichkeit  mit  einem  Sperr- 
ung, aber  schlanker  und  kleiner.  Schnabel  ma- 
ssig stark,  zugespitzt,  kegelförmig,  Oberkiefer 
jetwas  länger  als  der  untere}  Firste  und  Dille 
sanft  gewölbt,  die  erstere  etwas  kantig,  die  letz» 
tere  an  der  Wurzel  ein  wenig  abgeflächt  5  To- 
mien:  etwas  eingezogen  5  Nasenloch  wenig  be- 
merkbar an  der  Spitze  der  befiederten  Nasen- 
haut 5  einige  herabliegende  Bartborsten  über  dem 
Mundwinkel ;  Kinnwinkel  mäfsig  stumpf ,  kurz 
befiedert  5  unteres  Augenlid  ziemlich  nackt,  am 
Rande  befiedert;  Flügel  ziemlich  kurz,  etwas 
abgerundet,  erreichen  etwa  ein  Dritttheil  der 
Schwanzlänge,  die  erste  Schwungfeder  ist  kür- 
zer als  die  zweite,  welche  mit  der  dritten  wohl 
die  längste  genannt  werden  kann,  obgleich  die 
vier  ersten  Schwungfedern  in  der  Länge  sich  sehr 
wenig  nachgeben,  die  zehn  folgenden  sind  et- 
was kürzer,  und  die  letzten  sind  wieder  etwas 
kürzer  als  diese  $  Schwanz  schmal,  schwach, 
alle  meine  Exemplare  hatten  weniger  als  zehn 
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Federn,  defshalb  kann  ich  diese  Zabl  nicht  ge- 
nau angeben  ;  geschlossen  erscheint  der  Schwanz 
in  der  Mitte  ein  wenig  ausgerandet,  eröffnet 
ein  wenig  abgerundet,  da  die  äufseren  Federn 
ein  wenig  kürzer  sind}  mittlere  Schwanzfedern 
an  ihrer  Spitze  stark  abgenutzt,  ja  der  ganze 
Schwanz  ist  oft  vom  Sitzen  an  der  Erde  höchst 
abgenutzt«  Beine  stark,  ziemlich  hoch,  j&um 
Laufen  und  Hüpfen  an  der  Erde  eingerichtet; 
Ferse  mit  fünf  bis  sechs  glatten  Tafeln  belegt, 
ihre  Sohle  gestiefelt  und  zusammengedrückt; 
aufsere  Vorderzehen  an  der  Wurzel  ein  wenig 
vereint;  Mittelnagel  bedeutend  stärker  als  die 
der  Nebenzehen,  Hinternagel  sehr  grofs ,  lang, 
schlank  und  gestreckt. 

JEärbungx  Iris  gelblichbraun  9  Schnabel 
graubraun,  an  der  Wurzel  des  Unterkiefers  röth* 
lichweifs,  auf  der  Firste  etwas  schwärzlich; 
Beine  blafs  fleischbräunlich;  alle  Obertheile 
dunkel  aschgrau,  aber  eine  jede  Feder  in  ihrer 
Mitte  mit  einem  starken,  breiten,  schwarzbraut 
nen  Längsstriche  versehen,  der  an  jeder  Seite 
röthlichbraun  gerandet  ist,  neben  welcher  Far* 
be  alsdann  der  aschgraue  Aufsenrand  der  Feder 
sichtbar  ist,  daher  sind  die  Obertheile  gefleckt, 
eine  Zeichnung,  die  mit  der  unseres  Sperlings 
etwas  Aehnlicfakeit  hat,1  auf  dem  Kopfe  stehen 


\ 
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die  schwarzbraunen  Flecke  so  dicht,  dafs  man 
nur  wenige  und  höchst  schmale  grauliche  Fe- 
derrändchen  dazwischen  bemerkt;  Schwungfe- 
dern  dunkel  graubraun,  die  vorderen  mit  einem 
weifslichen ,  die  hinteren  mit  einem  röthlichen 
Vordersaume  5  grofse  Flügeldeckfedern  dunkel 
graubraun  mit  feinen  grauen  Rändchen;  die 
Schwanzfedern  haben  dieselbe  Farbe  mit  etwas 
blasseren  Rändchen;  Untertheile  blafs  aschgrau, 
an  Kehle  und  Mitte  des  Bauchs  weiblich,  an 
Brust  und  Seiten  bräunlich  überlaufen;  von  der 
Nase  zu  dem  oberen  Rande  des  Auges  zieht 
ein  kleiner  schön  gelber  Fleck  oder  Streifen, 
auch  sind  von  derselben  reinen  Farbe  die  klei- 
nen Deckfedern  am  Flügelbuge,  so  wie  der 
äufsere  und  innere  vordere  Flügelrand;  übrige 
innere  Flügeldeckfedern  graubraun  und  weifslich 
gefleckt« 

Ausmessung:  Länge  4"  8'"  —  Breite  7" 
41«'  _  L,  d.  Schnabels  4|'"  —  L.  d.  Sehn» 
vom  Mundwinkel  5£'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2£'" 

—  Br.  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Dille  2f"  — 
L.  d.  Flügels  g"  V"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa 
1"  6  bis  V"  —  Höhe  d.  freien  Ferse  7f"  — 
L.  d.  Mittelzehe  5"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  3£'" 

—  L.  d.  inneren  Z,  3£"'  —  L.  d.  Hinterzehe 
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3'"   —   I.  d.  Mittelnagels  lf" — L.  d*  Hin. 

ternagels  2J'"«  — 

ff  eibchen:  Scheint  an  den  Untertheilen 
heller,  mehr  weifslich  gefärbt  zu  seyn. 

Junge  Vögel :  Sie  sind  mehr  gefleckt  und 
haben  breitere  Federränder j  Schwungfedern 
stärker  rothbraun  eingefalst,  alle  Untertheile 
stark  schmutzig  gelbbräunlich  überlaufen  und 
gemischt;  Seiten  dunkelbräunlichgrau. 

Dieser  von  Azara  zuerst  beschriebene  Vo- 
gel lebt  in  den  südlichen,  von  mir  in  Brasilien 
bereis'ten  Gegenden,  und  ich  erhielt  ihn  zuerst 
auf  den  mit  kurzem  Grase  bewachsenen  Triften 
zu  Muribeca  am  Flusse  ltabapuana ,  nachher 
aber  auch  öfters  in  der  Provinz  Espirito  San- 
to. Nördlich  im  Sertong  der  Provinz  Bahiaist 
er  mir  nicht  vorgekommen,  ich  kann  daher  für 
die  von  mir  bereis'te  Gegend  seinen  Aufenthalt 
südlich  vom  20sten  Grade  der  Breite  annehmen. 
Dafs  er  bis  zum  Rio  de  la  Plata  hinabgeht, 
wissen  wir  durch  Azara.  Dieser  Beobachter 
sagt  von  unserem  Vogel,  er  sitze  gewöhnlich 
auf  den  niederen  Gesträuchen  am  Rande  des 
Waldes,  welches  wohl  seyn  mag;  allein  ich  ha- 
be diese  Vögel  beinahe  immer  auf  der  Erde, 
d.  h.  auf  den  Triften  sitzend  gefunden,  wo  sie 
einen  unbedeutenden  leisen  Gesang  hören  liefsen* 
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In  diese*  und  manchen  anderen  Hinsichten  hat 
dieser  Vogel  Ähnlichkeit  mit  unserem  Goldam- 
mer (Emberiza  citrinella).  Seine  Nahrung  bfe* 
steht  in  Sämereien,  und -sein  Nest  wird  et  oh- 
ne Zweifel  auf  dem  Boden,  in  einem  Ufer,  ei- 
ner Furche  oder  dergleichen  erbauen.  ' 
Vieillot  ht  seinen  Nachträgen  zur  Ency- 
clop^die  nennt  diesen  Vogel  Chipiu  Manimbd) 
und  weifs  nicht  recht ,  welchen  Namen  er  ihtik 
beilegen  soll  $  wie  konnte  dieses  auch  ändert 
seyn,  da  er  alle  Vögel  des  Azaraln  sein  Werk 
aufnahm,  ohne  sie  je  gesehen  zu  haben.  Di* 
Chipiu  des  Azara  sind  wahre  Finken  (Frifo- 
gilla) ,  diese  Pro vinzialbenennung  kann  daher 
füglich  wegfallen. 


j.  19,    F.  pileata. 

•'•''"DJe-i1  t  o  t  h  h  a  u  b  i  g  e    F  i  A  £/         ' 

*•■'•»  .  ■ 

jR     Männchen  mit    prächtig    rother,    an   der    Seite 

'  •     *      '.  • 

schwarz  eingefaßter  Haube-,  Obäriheite bräunlich^ 

'*   aschgtkity1  \Jn^erih4ile  hell  aschgrau^Fäkgel  graut 

othraum  Schwanz  schwarzbraun;  Scheitel: des  WeüA 

.  chens  oft**  RQthv— .  '     .       ;([    ]:.'\\  \\Al    y.:\  \.Xk 

Pejclfroibuug  meiner  Reise  ijach  ItotyB*  IL  pa{{ 

160.166-  ' 

[>"  r    ;    Tanogrm  dristät'elta,  Sptx  Av.  T.  /}.  Tal.  5S.  /.  I." 

Papa-  Ctpim  im  Sirtong  von  Bdktu* 

...    Beschreibung  des  männlichen  Vogels \  Ge- 
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he  d.  Sdw.  2*»'  —  U  d:  Dille  8>"  —  I*  d. 
Flügels  2"  7£'"  -La.  Schwanzes  etwa  2" 
3'"  _  Höhe  d.  Ferse  6*'"  —  L.  d.  Mittelzehtf 
*£" —  L.  d.  äu&eren  Z.  etwa  3'"  —  1*  d.  in- 
neren  Z.  beinahe  3'"  —  L.  d.  Hinterzehe  £f"' 
—  L.  d.  Mittelnagels  lf "'  —  L.  d.  Hinterna- 
gel» £'".'  — " 

Junget  Männchen  im  ersten  Jahre :  Ober' 
tb eile  röthlich- graubraun ,  eben  so  der  Schei- 
tel, dem  die  längen  Federn  gänzlich  fehlen; 
Schwanz  schwarzlichbraun ;  Untertheile  schmü' 
tzig  weifslidh,  die  JBrust  braun  überlaufen  lind 
gefleckt.  •""■<■  -*■>■''  "  '  '■     f' 

■-■  fitwas  älteres  Männchen*'*  Dfcrrothe  Schei- 
tel ist  schon  vorhanden,  die  Oberthfeilä  mehr 
grau,  allein  alle  Farben,  besdödets  das  Rothe, 
Weniger  lebhaft  und  glaubend)  als  an  recht  alJ 


* .  .  .-»j 


»iri»-i    t.-'o:, 


teil  Vögeln. 

-  Weibchen :  Gezeichnet  ft ie  da?  M  9ntföheä;: 
allein  der  roth  und  schwarze  Scheitel  fehk,  da- 
gegen bemerkt  man  ai  diesem  Theü&!r4ttfätf 
schmale-  graubraune  Federt^  aütih  ;fcfc38e£i  Rük' 
ken,  meh*  bräunlich  überiaufe^, r  alfr  ^atfI:deirf 
männlichen  Vogel,  Flügel  und  Sch#dä#:  sittd 
hellet  gefärbt,  besonders  dar  tetöfett^  rffer  bei 
dtol  Mänilch^n  mehr  schwäräliÖi  •  torseiieint. 


•.■.".> 


Ausmessung:    Länge  5"  4'"*  - 


r  • 


/ 


«/: 


Dieser  nfctflicke  Elrtk  lebt  Irti  fbfi&eii  Bft^ 
silien,  wo  feh  ihAhi'd^tt  -  ^fteri '  Cäifißfi}*  && 
raes  im  Sertortg  der  PröviWx ^  ÄöÄt^^^ttä 
Gränzen  von  Mitral  Getotäs* antraf»  \ÖiernWoi 
er  nicht  selten*  m^  bdobtfchteftö  ihw  ifdf  toffetiSft 
mit  hohem  Grase  und  mancherlei  Gewächsen, 
auch  mit  Geb^s^fyeij0  abwechselnden  Triften« 
Hier  lebt  er  paarweise,  und  nach,  der  Faarzeit 
in  kleinen  Gesellschaften  vereint,  steigt  an  den 
Halmen  umher,'  giebt  seine  kurze  Lockstinupe 
von  sich  und  läf^t  ein ^  leisen  Gesang  froren. 
Männchen  und  Weibchen  gleichen  «ich  auf  4en 
ersten  Blick  vollkommen;  denn  man  bemerkt 
das  niedliche  hochrothe  Häubchen  des  ersteren 
erst  bei  genauerem  ^Besichtigung,  und  Vvenn  es 
im  Affecte  aufgerichtet  wird*  Man  findet  diese 
Angenehmen  Vögel  häufig  in  Gesellschaft  aftde* 
rer  Finken  und  der  kleinett  Kernbeifsch  <  >Iir£ 
Nahrung  besteht  in  mancherlei  Sämerdiem  wef»» 
halb  sie  von  den  Brasilianern  Papa  -  Capim  ge- 
nannt werden«  Sie  hüpfen  wie  urfs^rre  Hänf- 
linge auch  auf  den  Gesträuchen  umher» 

Ich  besitze  Individuen  verschiedenen  Altert 
in  meiner  ornithologischen  Sammlung.  Sptx 
setzt  diesen  Vogel  zu  den    Tangaras,  mit  wefr- 

■ 

chen  er  nichts  gerfaein  hat,    dabei  erwähnt  er 
durchaus  der  über  diesen  Gegenstand  erschie- 

III.  Band.  £9 
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x^pen  Ni&rU&t*n  toichtil  wie  WW  diesen  Man- 
gel Überhaupt  an  meinen  Werken  über  die  bra- 
güianisphe  Zoologie  mit  vollem  Rechte  tadela 
^apn.  Seine  Figur  de«  hier  v  beschriebenen  Vo* 
gqls  ist  eine  den  beflaeren  Joses  Weckes. 


'  ,rtu,i\    'mit,:    ' 


20.  '*JK- "or  »•**•*.  • 

Öer  'tfihlt'init    schwärzer  Haube. 


*  i  "     vj  *  "  *  *>       -  #        »  .'  i     « 


-    .*  r   * 


F.     Männchen  oben  aschgrau,  Flügel  und  Schwanz 

bräuntichschwarZf    der    letztere    an    der    Wurzel 

u/eifs,  eben  so  die  Seiten  des  Kopfs;  der  hohe  Fe- 

<  derbusch,  Kihn>  Kehle,  Brust  und  Mitte  des  Bauchs 

schwor z7  Seiten  desselben  röthlichgelb. 

Meine  Reite  nach  Brat«  B,  II.  pag.  191. 
Gros-bec  4ldgan$9  Ttmnu  pL  cot*  908. 

:  Beschreibung  des  männlichen*  •>  Vogels:  Gt- 
stalt  angenehm  und  zierlich»  auf  dem  Kopfe  bei 
beiden  Geschlechtern  ein  zugespitzter,  in  der 
Ruhe  nach  hinten  gesenkter  FedeJrbusch,  Schna- 
bel gerade,  kegelförmig,  zugespitzt,  Firste  und 
Dille  nur  höchst  wenig  gewölbt,  .Oberkiefer  ein 
wenig  langer  als  der  untere  $  Schnabel  an  den 
Seiten  zusammengedrückt,  Tomien  ein  wenig 
eingezogen}  die  Firste  und  Spitze  der  Dille  sind 
kantig9  die  Wurzel  der  letzteren  abgeflächt} 
Kinnwinkel  abgerundet,  dicht  mit  Vorwärts  stre- 
benden, borstig  endenden  Federn  bedeckt ;  Flur 
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Jfrktlhvih  tea  &dhwanuisr  did)  nwtiU  f?*U,  fr 
diÄ!läng$tejSthwaniliemlich  gleich,  4U  mi*U 
leren  Federn  ei«  wdnig  kürzer»  daheiün  ftrhhiüE 
ein  wenig  ausgec^iid  et  f;;Beine  stört  Amd  hach 
Rereeniit  secits  glatten  TafeliLtbelekty  ihre  Soll* 
le? ge s tie feit 5  äwfse^i. Zeheil  an  dW) Wurzel  befc» 
nähe  rf rei $  X  Mktel  *  I  u»d;  j  l^iatesitagel  •-  gtoft  and 
f cblanfc,  besondei^ider  Letalere  j  beizte  ßeschlec^ 
ter '  Jibb'ea  die f Sqhfefiteif edehv  scbiria|>. ■  zugespitzt 
kr  einfe  ät^rka '  JHjEUiBe '  väriangerty  Heren  Federrt 
bei  dem  MSnafcbön  .  sieben^  uttdl  ein  /Viertheii 
Lirfien  Ung  aiafy'iiK-gel  Ruhi&  sadlt  gekrümmt 
riech  hkrtenl  hinewik  l&gen^  ttnd  im.Affiecte  hoch 
aufgeriahlet. werdeh.  ü  .'■.  i  ':  ü ■*;.■•  ..,-r  -?.i 
Färbung:  Iris  graubraun  j  Oberkiefer  hörn« 
gflaubrauh,  Uöte&fefer  jbo  wie  der  Aand  des  obe- 
ren/ bleifarben  $J  Beine  ;  blaf*  röttlich  .♦  fleisch- 
brfaliü5  det  ^gaiifc*!  Qberkopf  toi):  ddm  Fedelrf 
buscH,  ümgebüngidea' Auges;  Stirn,  Zügel,  Kinn, 
Keble;  ünterhals|  Mitte  der  Brüstend  des  gan* 
zan. Unterleibes  Bistum  After  kohlschwarz 5  Sei- 
ten der  Brüst  und  allet  unteren  TheiU,  so  wie 
After  und  Steife  röthlicbgeBb  5  Backen ,  Ohrge* 
gend  und  Seiten  des!  Halset  weifs  j  Oberbals^ 
Rücken,  otere  Flügeid eckfetferrr  aschgrau;  gro- 
fse  Flügeldeck  -  und  obere  Schwanzdeckfedenn 
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mmim?  -falten»  lieft  i^da^nur^Mkisddijrxi^ordtn» 
Flügeldefckfedera  der  gr<SCst»n  Ondnubgiscftwar^ 
aber  •  freiffcgrdg  r!  eingefafgt  $'  f  SfchwUngfddert 
schwant",  f der -Hkftere\ Rand -der  inneren  Fahne 
vffeifa,  daemdrte^  und  fünfte '.  baben  an  der  War- 
zcd  der  VqtdekMinWeiietf  Wifce*  Flecfc,  wot 
durch  im  '3cMäss&  des!  Flügels '  «in  kleiner1  weh 
Jsen  Spiegel  ^ßBtÄfibt^  dtetfbiiitert  Scbwungfe* 
dernicbwarz^iiJirbtrgitfeii  w&fcgrauen  Hähdira$ 
innere  '  Eiügehlcbkf tdefa 1  Weile,  mit  gelblichen 
Spitz* li,  am^lFlüg^rääde/seliwä^zlicb^:  Schwans 
i» 'der:  Warze Ihälfte*  weife,  r&tfjbei&bii  mittleren 
Federn  beinahe  ggnzHclr  graubiteäi ,  £  alle  -  üini« 
gen  mit^hvvBiTz^riSpitz^Aätft^ndddi'enieih  klei- 
nen schwarzen  Striche  an  de^äuftferen-iFa^uie 
aufwärts»  '  ff -oO  ;  »n^w •;.-,  ■;»  xiii  -.^^yv    ;J* 

• r- ■> >fÄ^m^i^^;  Länge ^'/i^¥A 4 -^Beeile. 7^ 

—  LJ 1  d.  <  Sobüabels  8f "'  ^  U  .io'  Sdhri.  vom 
Mundwinkel  4#"  —  L.  d;  EWlff  >^W— ;  Höhe 
des  Sehn.  £"ii— -  ''.Br.-><d»ASe&ig il^t«^  £.•.  d. 
Flügels   g"   2£'"   ^     L.  dJrSctrtrabzea  I",  Sg|" 

—  Höhe  der  freien  Ferse  5f^  -^  L.  d.  Mit- 
telzehe *|*"-—  L.  d;  äufseberiZw  «*"/'^w  I*  d. 
inneren  Z.  Äf"  -**  L,  d.  Hintergehe  1£'"  —  I* 
d.  Mittelnagels  l\ '"  — X,  d*  Hinüernagels  &£'".— 

Weibchen:     Alle  oberen  Theile  hell  grau* 
braun,  auf  dem  mit  einem  angespitzte*  Feder- 


f    . 
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busche  versehenen  Scheitel  oüvefcbraun  über- 
laufen j  $eUeq  des  Kopfs  etwa%  gejb^äunlich 
Überlaufen,  ftber  d^m  Auge  eiablafs  gelblicher 
Strich  f  uropygiumhell  aschgrau,  obere  Schwanz- 
deckfedern  etwas  weifslich  gemischt  $  alle  unte- 
ren Tbeile  hell  gelbröthlichj  iitoete Flügeide&k- 
federn  weifslich ,  vorn  ato  Flügelraride  dunkel 
bräunlichgrau  j  vierte,  fünfte  und  sechste 
Schwungfeder  mit  kleinen  weifseo  Fleckchen  an 
der  Wurzer  der  Vor derf abrief  Schwänz  an  der 
Wurzel  weifs,  an  der  Spitgenhäjfte  schwärz- 
lichbraun, die  beiden  mittleren  Federn  gänzlich 
graubraun«.  '.\:?\*-y+\w  •  \-.w  -t  -,'m  ■>.•••*.  ^  ,  .  \ 
. l  ■ '  •  Au fmessumg:)!  länge  !4" ,  5f"»  — • .  .  ,  j ■  r. .  ■• 
Dieser '.  niedliche  (fVogeL  lebt  im  ;  kmatfeil 

Brasilien«  ;  Ich  fandyihn  iti  den  mit  Gesträuche* 

»  ■» 

ab  wechselnden;  «Gegenden ^  von'  Barra  4a  ffane* 
da  imt  Sertotig  dejc  Iftdvim  ßphia, .  wo!  ioh  -*in 
einziges  i  Paar;  diese*:  Vögel  erhielte  Sie  tiritefr 
scheidet  sich^  wiei  es  scheint,  lin,  der  £e|p$i)fejct 
nicht  bedeutend;  vonrdem  rothbaubige«;F»k*fK 
Herr  T*mmz#t&»jWelfchefn<  ich  üdM^e  pttu&Sp*» 
cies  miuheilte,.  hat  siej  duf  seiner  2ü&terieTÄfel 
getreu:  abgebildet.:    «•■:?!  .y*  ib    m  c^.-.ri>a-.«A 

.u-  /l   ;    i! ■.;;D->>":  -' iij.v.ii  //   'jf.b  nci  elliO   ;w*\<\l\ 

V'-t.tk..!-:  t;-. b:ijji»'%'-f*i   ::  iKni  l..>!rf r,' 


'"  •  -Ji.'. 
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•:  <feffc  schüfärzlich-  graubraun ' ihü  gelhgrünen  Ää/i* 
ttrm)  •  Obetol&fif^  unäl  Stirm  hoch  orangenfarben 
.    Kinhy  K^Meyfdfif^ falle'  Untert^eile  \ebhaft  gselb.{< 

Emberiza  örasittensi*.  Linn,  GmeL  Lath. 
Le&uirnefai'tiutf.  Sdnri.    ril.  18.  pag.  g£  iv 

.  Le  Chyy  MAzara {V^r*  .F^ZTI,  pug.%90.  . 

Fringilla  ]>rasi Henris,  Spix  Av.  T#  i/.  Taft.  61« 
Meine  Reise  Dach  Bras;  Bd.:'n.  pag.  166.  179.   *s 
Canari*  im  ältlichen  Brasiliens  '' 

Beschreibung  des  männlichen  Fogels  :  Ge- 
stalt angenehm,  der  uniereiv,  Finken  gleich« 
Schnabel  mehr  von  einem  Sinken  als  von  einem 
Ammer«  Er  ist  kegelförmig^  win  der  Mitte  ata 
ein  wenig  zusammengedrückly^irsie  ond  Dille 
nur  höchst  wenig  gewölbty  dU  Oberkuppe  ein 
wehig  übertretend  j  Firste  und  Di  He  nur  wenig 
kantig';  Nasenloch  klein,  es  befindet  «ich  an  der 
Spilzö-det  fJaßeiihöut  unmittelbar  vor  den;  Nä* 
senfedöm;  Tomienrand  wie  bei  den  Finken  et- 
Vvasieinge^ögen,  es  fehlt 4hm  &t*et  der  starke 
Ausschnitt,  durchweichen  der  Oberkiefer  am 
Schnabel  der  Ammern  weniger  hoch  ist,  als  der 
untere }  Dille  an  der  Wurzel  abgeflächt $  Kinn- 
winkel mäfsig  abgerundet,  befiedert $  Flügel  mä- 
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fsig  lang  und  zugespitzt,  erreichen  'gefaltet  tieft- 
nahe  die  Mitte  des  Schwanzes,  die  zweite  F^ 
der  ist  die  längste,  die  dritte  ist  wenig  kürzer  j 
Schwänz  in  der  Mitte  ein  wenig  aüsgerandet, 
die  äufserste  feder  um  ein  iPaar  Linien  länger 
als  die  mittleren  $  obere  Schwanzdeckfedern  über 
zwei  Dritttheile  derSch wanzlänge  hinaus  fallend ; 
Beine  mäfsig  ho  ich  und  stark,  Ferse  mit  fünf  bis 
sechs  glatten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle  zusam- 
mengedrückt und  gestiefelt  $  äufsere  Zehen  an 
der  Wurzelein  wenig  vereint ;  Hinter  -  und  Mit- 
telnagel grofs,  der  hinterste  ziemlich  stärk  ge- 
wölbt. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Beine  fleisch« 
braun  $  Oberkiefer  dunkel  bornbraun,  der  unte- 
re blafs  weifslich  •  hornf arben  j  Stirn  und  Schei- 

*  -  _ 

tel  von  einem  schönen,  lebhaft  feurigen  Oran- 
gengelb, welches  nach  dem  Occiput  hin  blas- 
äer  wird}  Seiten  des  Kopfs,  Halsesund  alle  Un- 
tertheile  von  einem  glänzenden,  lebhaften,  rei- 
nen Gummiguttgelb  j  Oberhals  und  Rücken  gelb- 
lieh  •  olivengrün ,  Unterrücken  mehr  gelb }  grcf~ 
fse  Flügeldeck  -  und  Schwungfedern  schwärz- 
lich -  graubraun,  mit  breitem,  gelbgrünem  Vor- 
dersaume und  gelbem  Rande  an  der  Hinter* 
fahne  j  Schwänz  wie  die  Schwungfedern.  - 
Ausmessung t    Länge  6"  V"  *—  breite  8" 
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10"'  _  L,  >d,  Schnabels«  4fff  -r  I*  d.  Sehn,  vom 
Mundwinkel  5'"  —  L.  d.  Dille  2£"'  —  Höhe 
d.  Sehn.  3"'  —  Br,  d.  Sehn.  2£"'  —  L.  d.  Flu- 
gels  2"  8'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  9'"  — 
Höhe  d.  Ferse  7'"  <—■  U  d.  Mittelzehe  4f"  —  U 
d.  äufsern  Z.  £f  "'  —  L.  d.  inneren  Z.  2f "'  — 

Lu   d.    Hinterzehe    3'" L.    <L    Mittelnagels 

2*fu  —  L.d.  Hupternagels  2£"'.  — 

Weibchen:  Obertheile  gelblich- olivengrün, 
<an  der  Stirn  orangenfarben  überlaufen,  auf  dem 
Scheitel  etwas  graubraun  gestrichelt  j  am  Rük- 
ken  haben  die  Federn  in  der  Mitte  einen  dun- 
kel graubraunen  Längsstrich  und  einen  etwas 
weiblichen  Rand ;  hintere  grofse  Deck  -  und 
Schwungfedern  dunkel  graubraun  mit  weibli- 
chen Rändern,  die  vorderen  und  der  Schwan» 
wie  am  männlichen  Vogel  j  Kinn,  Kehle,  Seiten 
des  Halses  und  Oberbrust  lebhaft  gelb,  doch 
blässer  find  unansehnlicher  als  am  Männchen;. 
Untef brüst  und  übrige  Unterthcdle  gelb,  aber 
blässer  als  die  Kehle;  Seiten  olivengrün  über- 
laufen, Steifs  mehr  rein  und  lebhaft  gelb«  — 
-  v  -  Junger  Vogel  in  beiden  Geschlechtern: 
Scheitel  und  Flügel  graubraun,  die  Federn  mit 
ha^eref*  Rändern,  daher  erscheinen  diese  Theile. 
gefleckt },  vordere  Schwungfedern  gelbgrün  ge- 
Q^,  Alle  an  «der  Hinterfahne  m|t  limonengel- 


_  firttt  — 

U^iä  Hinter  säume  $  Hals-  und  Rückeöfedem 
mit  dunkelbraunem  Längs  flecke  in.to;  Mitte* 
Übrigens  oli  vengrün  überlaufen;  Kinn,  Kehle* 
Brust*  Bauch  bis  zum  After  weifslich,  an  Brust: 
und  Sei  tan  graubraun  längs  gestrichelt  5  Seiten: 
und  Untertheil  des  Halses  gelb,  mit  graubrau- 
nen Längsstricbenj  After  und  Steife,  litnonen« 
gelb,  eben  so  die  inneren  Flügeldeckfedern,  dier 
aber,  nahe  am  Flügelrande  etwas  graubrauii  ger 
fleckt  sind« 

Dieser  niedliche  von  Marcgrave  schon 
deutlich  beschriebene  Vogel  ist  über  einen  gro->, 
Isen-Theil  von  Südamterica  verbreitet.  In  Ge- 
stalt, Lebensart  und  Manieren  ist  er  ein  ächtet. 
Fink,  auch  scheint  mir  sein  Schnabel  mehr  dem 
d#*  Einken,  als  dem  der  Ammern  zu  ähneln* 
ich  habe  ihn  daher  unter  die  ersteren  gesetzt,. 

und  picht,  wie  die  meisten  Ornithoiogen,  ua- 

• 

ter  die  letzteren.  Unser  Vogel  ist  in  Brasilien; 
sehr  gemeiq,  und  wird  wegen  seiner  Farbe  von; 
den  dortigen  Portugiesen.  Canario  genannt. 
Man  trifft  ihn  überall,  wo  nur  Gebüsche  mit 
offenen  Gegenden  abwechseln 5  im.  Innern  der 
grofsen  geschlossenen  Urwälder  hält  er  sich 
nicht  auf.  ,  Er  belebt  die  unmittelbaren  Umge- 
hungen d?r  menschlichen  Wohnungen,  und  läfst 
iß  d^r  Pafgraeit  seinen  leisen,  aber  ziemlich  Abrl 
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t 

wechselnden  Gesang  hören.  Er  ist  nicht  schüch- 
tern und  kommt  den  Menschen  nahe,  hält  auch 
im  Käfig  sehr  gut  aus.  Aufser  der  Paarzeit 
rieht  man  diese  Vögel  in  kleinen  Gesellschaften 
umher  ziehen«  Sie  leben  von  Sämereien,  die 
sie  wie  die  Hänflinge  und  Stieglitze  an  den  Ge- 
wächsen und  auf  dem  Boden  suchen,  auch  be- 
merkt man  sie  häufig  in  Gesellschaft  der  klei- 
nen Kernbeifsef,  der  Bringilla  splendens  u.  a. 
Arten.  Ihr  Lockton  ist  eine  kurze  Stimme»  Im 
Frühjahre  belebt  sich  ihr  Gesang,  sie  singen 
alsdann  auf  einem  Baume  oder  Strauche  in  der 
Nälie  der  menschlichen  Wohnungen,  in  wel- 
chen mkh  sogar,  unter  den  Dächern,  oder  auf 
Mauern  ihre  Nester  finden  soll.  Die  jungen 
Männchen  gleichen  den  Weibchen,  sie  werden 
allmälig  immer  mehr  gelb  gefärbt.  Marcgra- 
ve  erwähnt  dieses  Vogels  unter  seinem  TupU 
namba  -  Namen,  welchen  Buffori  in  die  aben- 
teuerliche Benennung  Guirnegat  umwandelte« 
Die  Abbildung  in  den  planches  enluminies 
(Nro.  321.  Fig.  1.)  hat  wenig  Werth,  da  sie 
weder  Gestalt  noch  Färbung  dieses  Vogels  rieh- 
tig  zeigt  Wie  Buffon  sagen  kann,  dafs  er  ihn 
als  Abart  unseres  Goldammers  (Emberiza  citri* 
nella)  betrachtet  haben  würde ,  ist  unbegreif - 
lieh,  da  beide  Vögel  nur  sehr  entfernte  Aehn- 
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lichjteit  ieigen.  1  Azara  beschreibt  das  Nest 
seres  Finken  i^ od  setzt  hinzu,  dafs  man  es  an 
der  Erde, finde;  ich  habe  nicht  Gelegenheit  ge* 
habt,  ein  solches  zu  beobachten,  glaube,  aber, 
dafs  es  euch  zuweilen  über  der  Erdq.  erbaut 
wird.  Warum  Vieillot  diesen  ächten  Finken 
von  seinem  (S&schlecbte,  unter  der  Benennung 
Passerine    Guirnegat    (  Passerina  flava )  ge- 

trennt,   ist  mir  gänzlich  unbegreiflich,  und  es 

•     *  .    '.'w       ■  ^  ■ ' .   •.        ••■■.    *    •■     « 

scheint  aus  einer  solchen  Neuerung  nur  die 
Sucht  hervorzugehen,  nichts  Ton  den  alten  Ein- 

"  *  i  i  *  *  • 

rieh tungen  Gestehen  zu  lassen,  seyen  sie  auch 
der  Natur  notih  so  angemessen.  Ich  kenne 
nicht  eihen}  eiöfeigen  Zug  ön  derii  hier  beschrie- 
benen Vogel,  der  'zu  einer  Trennung  desselben 
von  dem  Genus  Pringilla  berechtigte/ 

Spix's  Abbildungen  im  fiten  Baride  seiner 
brasilianischen  Vögel  (Tab.  6t.  Fig.  1.  und  2.) 
geben  eine  ziemlich  richtige  Idee  dieser  Spe- 
des;  allein  das  Männehen  ist  in  der  Natur  schö* 
ner  und  lebhafter  gefärbt,  die  Farbe  seiner  gel* 
beh  Üntertheile  ist  weit  reiner  und  lebhafter, 
der  Kopf  schöner  orangenfarben. 


i . 


•  •  .  •  -■  .  .  .  :  •    ■ 


_  «se  — 

-: -&&    F.    magtlldnicd)    Limu   Gmel» 
,ir   ""  :     Dfer  schwärÄogfi&ä  Ffaik* 

#»i  '*  ■  »  *  *  *****  «''—**  • 

jft  Kopf,  Flügel  und  Schwanz  schwär z\  'Wurzel  des 
< ;  letzteren,  so  wie  ein  breites  Band  über  die  Sdhwung* 
i  federn ,  ■  Hals  und  alle  üntertheile  gelb  5  Rücken 
noüvengrüm  .  \  \ 


f 


Le  Qafarron  &Az*ra,  toy>.  Pri  HL  p*g.  g& 
L'0livarez9Buff.  \\  •_  ;\  •,-.-, • 


1*  Char  donneret  Olivaret,  VieilU 

VUilU  bist*  nat.  des  oiseaux  thant.  etc.  Tat.  SO« 


•  - (       >    Pintasilvo  im  ästli&eu  Brasilien. 
.... :  ^ Fringill#K cfrnp^Ufi^  Spisf \Av., Tab.,  S^fig.  8. 

Meine  Reise  nach  Bras«  B.  Il./pag.  179« 

-  ■         *  ■ . 

.  Beschreibung  J^s.m 
Ein  niß4}ich^r  ,Fii||c,jtetwa  voa  4w  Qe^taZt  und 
$cbn4heH)il4ung,  dfiT  y&xhergQh&R$ep  Art,  aber 
etwas  kleinar^;  4«R  ^l^l^Jliisi^pgerj/jf.egrel? 
iö^mig,^jjg^spU^  g^r^fte,  ifey;  ,QberWe^r  nur 
höchst  wenig,  länger,  als  d-gr^unte^ ;l?ejde  sind 
gleich  hoch  r  mit  eiflgozogenen;  Tomien,  qod 
mäfsig  abgerundete^;  nur  böchsf  unmerklich  ge- 
wölbter Firste  und  Djjle;  Nasenloch  beinahe 
uqter  den  Nasenfedern  verbürgen;  Rln^vvinkpl  ab- 
gerundet, dicht  mit  Federn  besetzt;  JFlügfl,  lapg 
und  stark,  erreichen  zwei  Dritttheile  des  etwas 
ausgerandeten  Schwanzes,  dessen  mittlere  Fe- 
dern um  anderthalb  Linien  kürzer  sind,  als  die 
äufseren;  zweite  und  dritte  Schwungfeder  die 
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längsten;*  die  hinteren!  Säbeln  an  der  Spitzet^ 
faälfte  ihrer  Vorderfahne  einen  Ausschnitt }  Bein* 
toäfsig  hoch  utfd  aarfrj  iBeitee  mit  fünf  bis  sechs 
platten  Taffein  belegt.  Hinter-  und  Mitfceläfi- 
gel  grofs  und  statt: j  äuf&jre  Zeihen  nicht  sicht- 
bar Vereint,         .:-•    .. '  ~-    W:<£  .».•■   u     ;;  ,:•{  — 

it.'..*      .•  .1.-.,  ■  ',f'  t      fcV.l*«'/.-ii   ><      .0       .i.      --- 

Ji  .  I  Färbung :  . '  Iris  gräu&rauh  }  BeJhe  bräoti- 
JkUgt&u  $  Oberkiefer,  horiigreuttfafifti,  ^dtfrittiU» 
blafs  hi*ngrau$  ganzer  Köpf  bis  wf Ute  Mitti 
des  Oberhalses  niit  d fem  Kirtn  bni  dir  t>bfefc$ii 
KeUe  i kohlschwarz  5  Rücken  uAd  Fiügeldeckfe- 
dera  ■  oEvengtün ,  in'«:  ZejsijggrÜnö- lallend  ^  :chh- 
bei  dunkler  gewässert;  Nacken/ SfcHeta  des?  Haß» 
sefe  utid  Ohrgegend,  Abere  'SchwBtrctfeokledern 
und  alle  unteren  Theile  '•  des  >  Vogels  ftaebgeti^ 
ilntejrücben  grün^blb  5  innere  »lüge Idee k fetter 9 
gelb,  am  Flügelrande  grau  gefleckt 5  PRigi4 
^räunlifchschwarz  j  die  gfofsefo  «  Dtckfeder  fr  gelb 
gerandet,  wodurch  zuweilen  eib  gelber  <iQuee& 
etqch  auf  difesem  Theile  entsteht  $  Sehwüngfe* 
dem  braunschwarz,  mit  einer  sebönen,  breiten^ 
hochgelben'  Queerbinde,  welche  über  sie  sämtnt- 
lieh  hinläuft  j  Schwanz  an  det  kleineren  Wuri 
zelhälfte  hochgelb,  an  der  gröfseten  Spitzen« 
hallte  bräunlichschwarz,  die  mittleren  Federn 
haben  weniger  gelb  als  die  äußeren,  diese  Far- 


*e  itt|*lio'>  väü  de*  Mitte  nach  atfsev  i* 

;.,-><  ^hJw««u«ä;  .Lfirige;^'^-  Breite  7W 
«W--t-:,.L.-  d.  Schnabels  «$"'  —  L.  d  Sehn» 
*dm  MundwidkeJ  4|4f !  — ;  Höhe  d.  Sehn.  Ü'u 

—  Br.  d.   Sehn.  2£'"   -  L.  d.   Flügels  £^6^' 

—  L.  d.  Schwanzes  1"  6f-'"  —  Höhe  d.  freien 
*er*e '  4f ft  3-; rt*''  ^  Ä^tteltfehe :  4W •  W*-l  L.  d. 
Jbibe«en>l^r«|:%'»mr<L..d.  innereil  Z.  iä^'/^J. 
lu  04  Mfcttwn^.i^r*  —  it.  &.  Mifcefaageli 
d#«  ;«-i  JJ>  *  Hintftifcagel*  #%j  — . "... ;  <- Jü  -  >b 
-o).!-  Jiinf&rä  Männchen  bähen  die  Fafbtfroidcht; 
«t,net^,llvlid»de%<j&xk&en  ist  achjfrfitialith  gaV 
Hatkt?  tond'jgeltusehtL,  r, :/.  i  .  -^  ?  s  1  :i ..-.;£  i  :' 
n;si  ffleühthan:,'  Der  &dwdrEe<KopfCfehhv  der 
BHucJi  »«  g<Jlb,,tin<i  die  Flügel  haben  auch  im» 
geiaht.;  die  sehW&ts  und  gelbe  Zeichnung  -wie 

ftn^ i MünochenL  y    .-r,  ■.    -.'.:.■.•:'  .>. 

dl  j -,  Difttef  iüeÄichei  FinkJist  \mirSro  Sertöng 
der  Pro \\&t  Bahia  an  den  G ranzen  von  Minas 
GtraMi  ^gekommen,  und  da  *  er  bei  lamä*  ge* 
ftUttUu'  wird  *),  so  scheint  er  iib^i  einen  gro* 
fte»  Theil  von  Südamerica  verbreitet*  Mit r  de* 
YQrb<&rgöhenclaü  bat  diese .  Sjiecie^  yLel  Aehnt 
Ifchkeit;  .  Azära  hat  sie  schon  hinlänglich  he 

I*)  JLf säon  toßli  du  v&y  de  la  Ctquiüt  VoW%.  p,  $5&. 
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echriebad.  ...%  .tigt,  >3a&ü#  Äöcfc  hn  gekähn* 
tea  Zustand*  nUtt^  Ihr  Gwaagiist  abwicb- 
6elnd  und  angeqehm,  obgleich  niphi.  sehr  laut, 
sie  gehört  mit. zw  dete.laeaMm  Sättgdrri  roü  Süd- 
America*  Fieillot^  mse&n&thisti  natur.  des 
plus  beäux  vi&aux  chanteurs  de  la  Zorn 
torride,  bat  Tab.  8(X-eroe,  Abbildung  dieses  Fin- 
ken gegeben,  allein  der  Schnabel  ist  an  dersefc» 
ben  %\i  lang,  und  die:  Iris  im  Auge  unrichtig  aa- 
gegebea.  Spix*.  Firingilla  campest  ris  scheust 
mir  ein  weiblicher  oder  junger  Vogel  der  eben 
beschriebenen  Spdoies  zu  seyn»  .< 


.    !   ■   ■  ' 


f        ..    . 
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23.     Pr    matutinaf    Lichu 

Der  strtifltttpßg»  Fink* 

K  Äo/*/  aschgrau  ihn  zwei  schwarzen  Streifen  auf 
dem  Scheitel,  eitt  anderer  hinter  dem  Auge;  Kehle 
weifs,  zum  Theil  schwor*  eingefaßt*  Nacken  und 
Seiten  des  Halses  rothbraun?  Obertheüe  grau* 
braun  mit  schwarzbraunen  Längsflecken ,  Bauph 
weifsUch,  Brust  graubraun  überlaufen. 

Lg  Chingolo  d'Azara,  V%y%  Vol.  HL  pog.  894. 
Licht enst.  Vgrz*  dir  DouBl.  pag.  25. 
Tanagra  rufitollu,  Spix  Tab.  68»  Fig.  & 
Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  II.  pag.  166. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt und  -  Grobe  unseres   Buchfinken  {Frings 


<aeUb*).  Schnabel  ikcgaliÖn^ig,  gerade,  mSfitg 
•stogespitzt* :  fapuiter  3et  Kuppe;  ein  wenig  zusam» 
jncii gedrückt;  ToOMwn  'üiugeaugny  wir  Tor  dem 
Jdundwinkat  ptn  Oberkiefer  «in  -  kleiner  -An»» 
schnitt;  Dille  ziemtichtstarfc.  aufsteigend,  Finte 
nur  an  der  Spitze  höchst  -sanft  gewölbt ,  beide 
heinahe  geradlinig,  Koppe  des  Oberkiefers  am 
4renig  vortretend;  Nasenlöcher  vor  den  Nasen» 
Sedern  wenig  sichtbar ;  Kinnwinkel  mälsig  ab- 
gerundet, kurz  befiedert;  Federn  des  Scheitels 
mn  wenig  verlängert,  können  hn  Affectezu  ei- 
ner kleinen  Haube  aufgerichtet  werden;  -die 
Flügel  erreichen  nicht  völlig  die  Mitte  des 
Schwanzes,  die  dritte  und  vierte  Schwungfeder 
sind  die  längsten,  die  vorderste  bedeutend  kur- 
zer; Schwanz  an  der  Spitze  ein  wenig  ausge- 
xandet,  die  mittleren  und  die  äulseren  Federn 
ein  wenig  kürzer  als  die  übrigen  ;  Beine  milsig 
hoch  and  stark,  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln, 
ihre  Sohle  gestiefelt;  zwei  äufsere  Vorderzehen 
an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint;  HutternageK 
grols,  gewölbt  und  etwas  aufgerichtet. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Beine  Mab  welt- 
lich -  fleischbraun ;  Schnabel  horngraubraun,  an 
der  Wurzel  dunkler;  Ober-  und  Seitentheil  des 
Kopfs  nett  aschgrau,  Kinn  und  Kehle  weib;  an 
jedem    Nasenloche   beginnt  ein  starker  dunkel 
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schwarzer  Streifen,  der  an  jeder  Seite  des  Schei- 
tels bis  nach    dem  Hinterkopfe   fortläuft;    ein 
ähnlicher  läuft  durch  das  Auge,  und  diese  bei- 
den fassen  von  jeder  Seite  am  Hinterkopfe  die 
aschgraue  Farbe  ein,  und  scheiden  sie  von  der 
schön  hell  rostrothen,  welche  den  ganzen  Hals 
an  seinen    Ober  -   und    Seitentheilen  bedeckt) 
Backen  bis  zum   Ohre  dunkelgrau,    oben  und 
unten  schwärzlich   eingefafst;  die  weifse  Kehle 
ist  an  jeder  Seite  von   dem    Unterhalse  durch 
einen    schwarzen  Fleck  oder  Streifen  geschie« 
den;  Brustf  After  und  SteiTs  weiTslich  ;  Rucken 
graubraun  ,      schwarzbraun     längs      gefleckt; 
Schwung  -  und   Deckfedern   schwarzbraun   mit 
netten,  röthlichb mannen  Randern;  gröfste  OrcL 
nung   der  Deckfedern  mit  weifslichen  Spitzen; 
Schwanz*  dunkel  graubraun,  mit  schmalen,  bläs- 
sern Äufsenrändörn. 

Ausmessung:  Länge  5"  8'"  — *-  L*  d* 
Schnabels  5"' L.  d.  Sehn,  vom  Mundwin- 
kel 5i"si-^-Ij.  d.  Dille  Si'"  ■*-  Höhe  d^Schn* 
2f"  —  Br.  d.  Sehn.  2V"  —  L*  cL  Flügdls  2" 
73.'"  —  L.  dw  Schwanzes  etwa  2"  4'"  — 
Höhe  d.  freien  Ferse  7£'"  —  L.  cL  Mittel- 
zehe 6"1  -Li  aufseien  Z,  W  —  L.  d. 
inneren  Z.  5£'"  —  L.  d.  Hinterzehe  3"1  —  JU 

III.  Band  40 
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d.    Mittelnagels   2|"'    —    L»   cL    EBntarnageb 

Junger  Fogel:  Am  Kopfe  befindet  sich 
nichts  ron  der  aschgrauen^  noch  am  Halse  die 
schön  rothbraune  Farbe,  dagegen  sind  alle  obe- 
ren Theile,  den  Kopf  nicht  ausgenommen,  fahl 
graubraun,  mit  sehr  vielen  schwarzbraunen 
LSngsflecken,  neben  welchen  man  auf  dem  Schei- 
tel auch  die  zwei  dunkeln  Streifen  angedeu- 
tet findet*  über  dem  Auge  ein  dunkel  gefleck- 
ter und  puncürter  weiblicher  Streifen;  alle  Ua- 
tertheile  weifslich,  mit  ziemlich  dreieckigen, 
dunkel  graubraunen  Drosselflecken  bezeichnet, 
die  aber  dichter  stehen  als  bei  Turdus  mu- 
sicus ;  groüse  Flügeldeckfedern  mit  vielen  weib- 
lichen Spitzen  ;  Schwungfedern  mit  braten  roth- 
braunen Randern. 

ff  eibchen :  In  allen  Stücken  dem  Männ- 
chen ahnlich ;  allein  alle  Farben  blasser ,  we- 
niger nett  und  stark  ausgedrückt;  man  be- 
merkt weniger  Rothbraun  am  Halse,  dfie  Strei- 
fen am  Kopfe  sind  mehr  dunkelbriiunlich. 

Dieser  achte  Fink  ist  rmrr  der 


-in    5ii>'i 


VSgel  in  Brasilien.  Ich  habe  ihn  sowohl  nörd- 
lich bei  Bahia ,-als  auch  südlich  bei  Rio  de 
MmeSra  kaufig  gesehen. .  Ed  hat  roUkommen 
An  -  Lebensart  unserer  Finken.      Seine 
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stiuime  ist  ein  einfacher  Ion*  sein  Gesang 
besteht  in  der  Paarzeit  aus  drei  verschieden?  ab- 
wechselnden Tönen,  wobei  er  alsdann  «häufig 
die  Kopffedern  sträubt.  Er  lebt  nicht  blofs  in 
offenen,  mit  Gebüschen  abwechselnden  Gegen- 
den S^fflf^erii  auch  in  Waldein  r  wo  man  ihn 
oft:  untenr  in *.  den  dunkeln  Zweigen,  oder  an  der 
Erde  hülfen*,  oder  auf  der  Spitze  eines  isolir- 
ten  Zweiges  sitzen  sieht.  Sie  nähren  sich  von 
den  Sämereien  der  Gewächse.  In  den  Gebü- 
schen und* Hecken  kommen  sie  den  menschli- 
chen Wohnungen  sehr  nahe.    > 

Azara  irrt,  wenn  er  sagt,  dieser  Vogel 
gehe  nie  in  die  Wälder,  dtenn  wir  haben  ihn 
daselbst  öfters  erlegt.  In  der  Nacht  habe  ich 
diese  Vögel  nie  singen  gehört,  wie  Azara  sagt, 
auch  irrt  er,  wenn  er  ihnen  blofs  für  den  Win- 
ter eine  Haube  zuschreibt}  denn  gerade  in  der 
Paarungszeit  richten  sie  ihre  Scheitelfedern  am 
höchsten  auf«  Azara  beschreibt  das  Nest  un~ 
seres  Fiqken .  weitläuftig ,  ich  habe  nur  einmal 
ein  solches  gefunden.  Es  befand  sich  in  ei« 
pem  Gebüsche,  war  ziemlich  stark  aus  dürren 
Pflanzen -und  Grasstengeln  erbaut,  inwendig 
nejtt  upd  iipf  ausgehöhlt,  und  glatt  mit  feinen 
Wurzeln  aufgelegt.  .  Die  beiden  darin  befind- 
liefen  Eiejc  j/varen  schön  hellgrün,  mit  rielen 

40  * 
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feinen'  rotbbratmeta  Pünctchen^  die  an*  stum- 
pfen .Eode  sehr  dicht  gtehand  einen  Kranz  bil- 
dttexi*  {  Azara  nennt  die  Ton  ihm  /beobachte- 
ten Hier  weaMich  ,•  also  verichieden^uoi*  den 
von  «Ar  gefundenen. 

Eine  Abbildung  unseres,  Vogels  giebt  Spix 
auf  seiner  53sten  Tafel  (Figur  3*)  ><dea  zweiten 
Bandes,  allein  sie  ist,  obgleich  ziemlich  deut- 
lich, dennoch  in  den  Farben  zu  dunkel  u"nd  zu 
wenig  lebhaft,  also  zu  unansehnlich,  auch  ist 
unser  Vogel  durchaus  keine  Tängärb,  sondern 
ein  wahrer  Fink.  v,       n-.^u    .-*••  .  .• 


24.     F.   f  u  l  ig  i  n.io  ?  a. , 

Der  rufsferbi^aÖinfe.^    -ic    ;. 

»      •.    ■ 
E,     Garne*  Gefieder  ru/sfarbenbratlh9    ohne  andere 

Abwechslung.  .  .      -    ;  ; 

* 

Beschreibung  des  märtnlich&l  Vogels: 
Schnabel  etwa  das  Mittel  zwischen  dem  der 
Kernbeifser  und  dem  der  ächten  Finken  hal- 
tend, ziemlich  hoch,  mit  breitem  Untferkiefer, 
auf  der  Firste  gewölbt,  mit  vöriretendefr  Ober- 
kuppe,  und  am  Oberkiefer  stark  ausgeschnitte- 
nen Tomien,  wodurch  der  Unterkiefer  an  die- 
ser Stelle  wenigstens  eben  so  hoch  ist,  als  der 
obere;  Firste  und  Dille  an  de*  Spitze  mäfsig 
kantig,  die  letztere  an  der  Wurzel  abgeflacht? 
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Nadenloch  eiförmig,,  an  rder  Spitze  der  befiedert 
ten  Nasenhaat  j  Kännwipkel  breit, ;  abgerundet, 
befiedert;  Fedgrn  des  Unterrückans.  lang,  yveiclj, 
dicht  und  Jopken  J?liigel  erreichen  beinahp  die 
Mitte  des  Schwanzes  *  die  Schwungfedern  sind 
an  dcfr  Spitze  atark  abgenutzt;  die  vierte  ist  die 
längste^  da  die  zweite  und  dritte  an  der  Spitze 
stark ;  abgeschliffen  waren}  Schwanz  ziemlich 
gleich,  ein  wenig  abgerundet,  die  äufseren,  Fe- 
dern ehi  wenig  kürzer;  Beine  mä£sig  stark  und 
hoch  j  Ferset  mit  fünf  glatte*  Tafeln  gelegt,  wor 
voa  die  mUtlefeft  lang  sind*, Sohle  der  Eepsf 
zusammengedruckt  up4  gestiefelt;  äufsere.Zp- 
hen  an  der  Wurzel  nur  sehr  wenig  verein^ 
Nägel  schlank,  der  mittlere  und  hintere  grofs, 
besonders  der  letztere. 

Färbung :      Schnabel    schwärzlich  -  hörn* 

■•■     »       *  •■  •  •  ■■.">' 

braun 5  Beine  graulich -fleischbraun;  das  ganze 
Gefieder  ohne  Unterschied  dunkel  rufst} raun, 
oder  schwärzlichbraun,  nach  dem  Lichte  etwas 

!  f  ■ 

ins  Oliyenfarbene  glänzend,  am  Unterleibe  ein 

**    .  •         <        ■  '  * .  . 

wenig  mehr  iu's  Dunkelgraue  ziehend.  . 

Ausmessung:  Länge  (nach  dem  ausgestopf- 
ten Exemplare)  etwa  4"  8i"'  —  L.  d.  Schha- 
beis  4'"  —  L.  d.  Sehn,  vom  Mundwinkel  4f" 
L!  d.  Dille  £f  "'  —  Höhe  d.  Sehn.  2|"'  —  Br. 
d.   Sehn,  (des  Unterkiefers)  ££'"  —  L.  d.  Flu- 
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gels  2"  2|'"  —  L.  d.<  Schwanzes  1"  9'"  — 
Höhe  d.  Ferse  6'"  —  L.  d<  Mittelzehe  4*'"  — 
L.  d.  äufseren  Z.  2£'"  —  L.  d.  inneren  Z.  2f "' 
—  L.  d.  Hinterzehe  2f "'  —  L«  d.  Mittelnagels 
2""   —    L.   d.    Hinternägels  3£'".  —     j 

Dieser  Vogel  ist  mir  nur  einmal) -.und  War 
im  männlichen  Geschlechte  vörgektfmn^en, .  wo 
ich  ihn  schon  ausgestopft  erhielt}  detlp&ch  aber 
seine  Ausmessungen  genau  angebet!  konnte. 
Er  lebt  in  der  Gegend  von  Bahia^  >€amamü 
tr.  8.  w*  Ueber  seine  Lebensart  kann  Ich  nichts 
hinzufügen.  Das  einzige  mkr  ^kannte  Exem- 
plar' befindet  sich  in  meiner  ornithologischen 
Sammlung*  -■"'" 


■  •.  >  i 


i    ' . 


I».         J  m    -m         <■' 


.Anmerkung:  Ich  bemerke  "hier  schliefs- 
lieh  noc]i,  dafs  jnir  Temminlis  Emberizoides 
marginalis  (pl.  coU  114.)  oder  der  Ahabates 
fringillaris  Mus.  JBeroL,  auch  pringittarria- 
croura,  Linn.  Gmel^  bei  Bahia  vorgekommen 
ist,  wo  er  in  den  verwilderten  Pflanzungen  und 
den  Gesträuchen  gefunden  wird/  Da  ich  ihn 
nicht  nach  frischen  Exemplaren  beschreiben 
kann,  so  geschieht  seiher  hier  nur  kurze  Er- 
wahnung.      Die  Länge  des  frischen  Vogels  ist 

7«  —     '  •-..,. 
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Fam*  IX.     Alaudidae,   Boi. 

Leröh enart^ge  Vögel. 


Brasilien  scheint  aus  dieser  durch  den 
spornartigen  Nagel  der  Hinterzehe  ausgezeich- 
neten Familie,  nur  wenige  Vögel  zu  besitzen. 
Mir  sind  nur  zwei  hierhin  zu  zählende  Arten 
vorgekommen,  von  welchen  die  eine,  mancher 
abweichender  Züge  ungeachtet,  in  dem  Genus 
Anihus  allenfalls  untergebracht  werden  kann, 
die  andere  ist  von  Lichtenstein  schon  hierher 
gestellt  $  sie  wurde  zuerst  von  Azara  beschrieben» 


Gen.    16.     Anthus,    B eckst» 
Pieper* 

Ich  habe  für  dieses  Geschlecht  den  schon 
von  Azara  beschriebenen  Chii,  und  eine  ande* 
re  Species  zu  erwähnen,  die  durch  ihren  Schna- 
belbau von  den  lerchenartigen  Vögeln  etwas 
abweicht,  die  ich  aber  dennoch  nirgends  an- 
ders schicklicher  unterzubringen  wüfste.  Beide 
Arten  leben  in  den  offenen  Campos  oder  Trif- 
ten, und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den 
europäischen  Arten,  dafs  ihnen  der  abwech- 
selnde Gesang  abgeht. 

1.    A.    Chii9    Licht. 

Der  gemeine  brasilianische  Pieper. 

P.  Obertheile  schwärzlich- graubraun,  Seiten  der 
Federn  röthlichgelb ;  Kehle  weifs;  Untertheile  gelb» 
lichweifsi   Brust  schwarzbraun  gefleckt;    Schwanz 
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schwarzbraun,  die  äufserste  Feder-  weijst  die. zwei- 
te  mit  weifsem  Aufsensaume. 

Le  Chii  tfAzara,  Voy.  Vol.  ///.  pag.  317. 
Licht enst.  Verl.  pag,  87* 

Beschreibung     des      weiblichen     Vogels: 
Schnabel  ziemlich  kurz,  zugespitzt,  an  der  Wur- 
zel etwas  ausgebreitet;  Rinnwinkel    zugespitzt, 
über  halb  Schnabellänge;  Flügel  etwa  die  Mitte 
des  Schwanzes  erreichend,  stark,  die  dritte  Fe- 
der die  längste;  Schwanz  stark,   in    der    Mitte 
ein  wenig  ausgerandet,    die   mittleren    Federn 
ein  Paar  Linien   kürzer  als   die  nachfolgenden, 
die  äufserste  ebenfalls  wieder    ein-  wenig    kür- 
zer;    Beine    ziemlich  hoch,    Ferse   mit   sieben 
höchst  glatten  gröfseren,  und  darunter  einigen 
schmalen  Tafeln   am    Gelenke  bedeckt;    Zehen 
lang  und  schlank,  die  äufseren  nur  sehr,  wenig 
vereint  j  Sporn  sehr  lang  und  gerade» 

Färbung  i      Schnabel    oben    dunkel    grau- 
braun, unten  weifslicb;    Beine  wie  an  Alauda 
arvensisx  alle  Federn   der  Obertheile  schwärz- 
lichbraun,    am   Rücken    an   den  Seitenrändern 
röthlichgelb ;    an    Kopf  und  Oberhals   sind  die 
Rändeben  blässer,  mehr    gelblich,    es  entsteht 
dadurch  ein  gestricheltes  Ansehen;  Deckfedern 
der  Flügel  wie    der   Rücken,    mit  weifslichen 
und  fahl  graubräunlichen  Säumen ;  Schwungfe- 
dem  graubraun  mit  höchst  .feinen,  gelblichwei- 
fsen  Säumen ;  Schwanz  schwärzlichbraun,  die  bei- 
den mittleren  Federn  mit  einem  höchst  feinen, 
gelblichen  Saume  rundum,  die  äufserste  Feder 
gänzlich    weifs,    die  zweite   äufsen  mit    einem 


/// 
III 
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breiten  weifsen  Saume,-  de*^sgegen>  die  Spitze 
breiter  wird,  und  hier  auch  Suttt  Theil  die  innere 
Fahne  bedeckt;  :,$\le\  Unterjhei^  ygidbUch  weifs, 
die  K-ebJe  ungeflecifc  die,  Sa^n  g^a^au^  i^p*ft- 
laufen;  Baust  ^chjw|frz^lib|auÄng«8eckLj  A.;,^ 
Ausmessung^  *;))>,.,  häng*  »V"fA'A"t^^f 
leicht  einige  Uni«»  niptorj  \*  '&  &?&Bafo»Js  M 

—  B&  d.  Sehn.,  W'ir-iJSÄln  ditiSchnabeMi^o' 

—  L.  d.  Flögeis  JR&H' W  fcrifc**J»WW«  4a 
S"'  —  Höhe,d,  Fer«e,!U"ViT^F?.ttes*,,ftIitt♦;^^l^ 
5f"'  .-rr  ,&»    d.  i^i^ejfen0^(^i'/;?},TtWn^dfr(9Pr 

neren  Z, -8*'"  TT-hI#,,(.dj;a»piW«!5ph?6d§^,!7Tr 

L.  d.  Mittelaagel*  J&'"  -rfoUoA  !&%*$»:>& 

l£"'  —  L.  <L  SponM„35W<nTT"»fi:>r  ,;■■ -..h?- > 

Dieser  Vogel  igt  OTrr^esonder^.^ä^ßg  aitf 

den  Triften -des  sUdlfctatg-s-  B^^l^ßg^prgekomr 
men,  und  ich %  halte  <i^ 

ra9  womit  auch  die  AB$ichV:4?s  Herrn.  Profesr 
$or  LichtenßUin  in  Berlin  j&er^stiiRpil;»  j ,  Jcty 
habe  diesen  Pieper .  bloJEs  -.  a#f  dem  fßodqiv;  uu4 
nie  in  der  Luft  beobachtet. '    ,;L   i-f«>ir   :,  .,:-.> 

■'      .'"         ■  i     I      *1  ■  "  V      .',*'     y  »«»,.,  , 

•  • .  •  ■    .  «  -  *  •  ^       '       j      •  .... 

'.        2.     -A     p  o  e  c  i  16  p't:€  r.  u  #♦  :  -^ 
■  ■'!  Der  buntflüglicha  Pieperr:- 

P*      Obertkeile  '  töthliehbrdun  ,<"  ttfäfcV  röthlichgelbe* 
Strich   über  dem   Au ge\    Kehle {  weißlich  \     Unter)* 
theile  gelbröthlich-fafil,   die  Brust  graubraun  ge- 
fleckt ;  Flügel  deckfedern  schwärzlichbraun  mit  brei- 


.*)  Ichrkabei  dipefc  Zufall  diesen .  in'  4»n  .südlich^^  fegen- 
den gemeinen  Vogel  nicht  nach  dem  Leben  gemessen,  da 
-  fckiho^Stto^lai  mehrtr«!.     V    '    ,V- -    >     .r:->i  ->«;/.!" 
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\t*n  rciMicka^Sbandcrn;.  Sckwrfhgfedern  rothbraun, 
y*  mit  einer  hr$itenr  ttJqvarzbrßune  n  Queerbinde. 

C'-     ■'BesehreibH'rig  des  mähnlichen  Vogels:  Ge- 
'B^^g^iruj^D,  SÜhwäTÄ  rfemticfe  fcurz,  Spörft 
kurz,  -^'     Öegrrtlb^  etWä'hälb'€o  lang  als  der 
^p^,/siar«i"äh   fö*;Wurefel  ausgebreitet  dann 
zu*afamW)£e<JTÜ*ktj   litich',   diev '  Kiefer  ziemlic* 
gleich  ^Sg^ie  Tottflen  etwas  eingezogen,^  Eh> 
eie  :temg'i~tiö<lhs4  sanft  hinab   <ge*oib&,    DrHe 
•Vo^ile«'  ^pftze*  sanft1  aSfstelgend ,  ^kanligr  Vor 
^m^K«invmket;abge'fläöht^Nas«nlo«h  bemalte 
Tmsicnffca¥,rf%$ttfiii:*ffieil*Vo«^  den  Näsenfedertf  ge- 
t&clrt;  -  e#4ät  ^acMoben  voti  einer  Hautschuppe 
geschützt,  Kinnwinkel;. "mefcr-sjfe  -ein  DritttheH 
dör  Seh"rffe^^a^*,'1iiäftfg  Zugespitzte  leicht  be- 
ffedert¥«afflft&rtens  fehlbh  5    Zunge'  beinahe  so 
löng^  a13]tier ^hn&bel^  ^lihial,  hotnartig,  äuge- 
lte?;?  afl>Be¥  Spfate^köArf  merklich  gefntns't 5 
itcJpf  •ifaW^'VlrTge'l  tfeidttäieli  Stark ,    erreichen 
&»J  Mkfe#%e¥J-SfeHwÄn««V,,f  die  dfftte'  und»  vierte 
Schwungfeder  die  lät^feW; ' -Schwanz 'Biemliclk 
kurz,  aus  zwölf  ziemlich -gleichen,  am  Ende  ab- 
gerundeten- Federchen  5    -Beine  ■  mäCsig  ...hoch  } 
Ferse  auf  ihrema  Hucken  mit, acht   glatten   Ta- 
feln belegt  j-  Ziehen  schlank V  -  die :  hinterste  am 
kürzesten,  ihr»  Sporn ziemlich  kurz  und  gewölbt 
aufgerichtet;  zwei  äufsere  Zehen  an  der  Wur- 
zel etwas  vereint 


*  \    .>?  ..      » v  :• . «.     „  i\ 


Färbung:  Schnabel  dunkel  hötngraubraun  5 
Rachen    brarigerigelb } , .  lii$  ,  grayfoaun^    Beine 


.* 
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-gelblich  -  fleischfarben}  alle  Obertbeile  des  Vo- 
gels sind  röthlich  -  graubraun  ,  auf  dem  Kopfe 
mit  letwes  helleren  Federrändchen ,  am  Unter- 
rückfen- etwas  heller;  von  der  Nase  über  dem 
Auge  weg  läuft  bis  in  die  Ohrgegend  eine  fahl 
gelbröthliche  Linie  5  Seiten  des  Kopfs  wie  die 
'Obfettheile,  kn--den  Backen  dunkler  punctirt?. 
Kehle  und  Unterhals  weifslich,  der  letztere  et- 
was graubraun  gefleckt  und  gelblich  gemischt 5 
Untertheile :  bis  zum  Schwänze  fahl  röthlich- 
gelb,  die  Federn  der  Brust  an  jeder  Seite  mit 
graubrauner !Einfassung9  wodurch  eine  gestrichel- 
te Zeichnung  entsteht  j  Flügeldeckfedern  dunkel 
graubraun,  mit  breitem  gelbröthlichem  Spitzen- 
saume ^  hintere  Schwungfedern  hell  rothbraun, 
mit  schwarzbrauner  Wurzel,  und  einer  brei- 
ten schwarzbraunen  Queerbinde  in  ihrer  Mjtte, 
die  Spitze  ist  wieder  rothbraun  j  vordere  Schwung- 
federn mit  schwarzbrauner  Wurzel  und  Vorder- 
fahne f  ihre  hintere  Fahne  grofsentheils  roth- 
bratin,  mit  einem  kleiheh  Fleck  oder  dunkeln 
Farbe  in  ihrer  Mitte j  mittlere  Schwungfedern 
An  efer  Wurzel  schwarzbraun,  in  ihrer  Mitte 
tan  beiden  Fahnen  gröfstentheils  rothbraun,  ah 
der  Spitze  jede  Fahne  mit  einem  schiefen 
schwarzbraunen  Streifen  bezeichnet  $  innere  Flu* 
geldeckfedern  rothbraun  mit  weifslichen  Spi- 
tzen; Schwanzfedern  hell  roströthlich  wie  die 
Schwungfedern,  die  zwei  mittleren  graubraun 
überlaufen,  blofs  am  oberen  Theile  des  Schaf- 
tes und  am  Spitzensaume  röthlich,  die  übrigen 
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mit  einer  winkligen^  schwarzbraunen  Queerbin- 
de  vor  der  roströthlichen  Spitze. 

Ausmessung:  Länge  5"  ä"'  t—  L.  d* 
Schnabels  4|.'"  —  Br.  d.  Sehn.  *  l^C,  -r-  Höhe 
d.  Schnabels  l£'"  —  L  d.  Flügefc  2"  10'"  —  L. 
<$..  Schwanzes  etwa  l"  7'"  — :  Höhe  d.  Ferse 
W  —  L.  d.  Mittelzehe  5'"  ■*-,  h.d.  Sufceren 
Z.  8£'"  —  L.  d.  inneren  Zähe;  3!"  .—  L.  d. 
JHinterzehe  2"' ~  L,  d«.  Mitteln||gel$  li'"—  L.d. 
üufseren  N    1^'"  —  L.  d.  Hinterjipgels  £f' ". — 

Weibchen,  welches ;  aoc/z  'jung-  fehlen :  In 
allen  Stücken  dem  vorhergehenden .  ähnlich,  al- 
iein alle  Obertheile  haben,  hell  röthüche  Ränd- 
er ^    -    * 

chen  der  Federn,  am  deutlichsten  auf  Kopf 
und  Flügeln;  Nasenfedern  hell  rötWich;  Brust 
weniger  gefleckt  als  am  Männchen,  .  dagegen 
die  Kehle  mehr  yveils  und  der  Unterleib  et- 
was dunkler  roströthlich.  — - 

Ausmessung:  Länge  4".  10"'  —  Breite  9" 
4"'  —  L.  d.  Schnabels,  3fr'"  —  ■  L.  d.  Flügels 
oh  7^/i  _  Höhe  d#  Ferse  7^///  _ :  l,  d-  Sporns 

4  7///      .  •   ^ 

1-g-     •    »  ^ 

,  Diesen  Vogel  traf  ich  blofs  in  den  inneren 
Qampos  Gera'es  von  Brasilien.  Er  lebt  hier 
£till  auf  dem  Boden  im  kurzen  Grase  und  läuft 
daselbst  umher.  Kommt  man  ihm  nahe ,  so 
fliegt  er  auf,  fällt  aber  sogleich  wieder  ein« 
Eine  Stimme  haben  wir  von  ihm  nicht  ver- 
nommen,  noch  viel  weniger  steigt -er  nacl}  Art 
unserer  europäischen  Lerchen, 
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